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Briefe 


eines reiſenden Franzofen über den gegen: 
waͤrtigen Zuftand der öfterreichifchen Nie: 
5 derlande x, | 








Be Dritter Theil 





Erſter Brief. 


a Gent, im Junius 1783. 
; € er Bücherhandel ift bier fehr betrâchtlich, we⸗ 
nigfteng muß man dies, nach der Anzalder 
Buchhändler und Buchdruffer zu urtheilen, 
‚Hlauben; denn es find. hier ſechszehn Buchhändler, 
‚wovon zehn zugleich Buchdruffer find. - Sie haben 
zwei und zwanzig Preſſen, und vierzehn davon find : 
beftändig befchäftigt, die meifte Arbeit haben die 
‚Gebrüder Gimblet und Goefin, Die Genter Buch» 
‚händler erhalten durch Taufch faft alle Pariſer Bü- 
er von den Brüßler Buchhändlern. 
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Die Genter Buchdruffer haben einen großen 
Bortheil, daß fie die nôthigen Papiere in der Stadt 
felbft befommen Fönnen, und diefe alfo weit wolfei> 
ler erhalten, als wenn fie, mie die Brüßler, Ant- 
werpner und Mechelnfchen Buchhändler , genörbige 
wären, ihr Papier von Lurenburg, Gramont, Luͤt⸗ 
ti und Auvergne zu ziehen. Indeſſen find in Gent 
nur vier Papiermüblen ; zwei gehören den Heren 
Pilſen und van Damme, dieandern dem Heren van 
Raifer und Rompagnie. Sie machen fehr gut Schreib- 
und Briefpapier. Es find auch in Gent zwei anſehn⸗ 
liche Magazine von allen Arten Druf- und Schreib» 
papier, und eine Pappenfabrif, welche dem Herrn 
Sägemann gehört. Papiertapeten werden hier nichs 
verferfigt, es find aber vier Magazine da, in des 
nen man alle Sorten findet. Bon andern Fabris 
ten find in Gent folgende: Sechs Sarſchen⸗ 
zwei geflreifte Leinwand- eine GSpielfartenfabrif, 
eine Bleiftift- und zmei und dreifig Tabafsfabrifen 
nebſt zwei Mühlen; ferner eine Pfeifen zwei Stär- 


ken⸗ eine Gafen- eine Eifen- ſechs Gold- und Sil- 


bertreffen acht baummollene Seug und cine Fayan⸗ 
zefabrif, vier GSeifenfiedereien, fünf Zufferfiedes 
reien, neun Salzwerfe, und neun Kornbrantemweins 
Drennereien, vier Tuch» und GSeidenfärbereien und 
noch vier andere, welche blos blau färben. "Die 
andern Fabriken machen ordentliche Zünfte aus, aus 
welchen die eigentliche Bürgerfchaft beſteht; aufer- 
dem aber dürfen auch die drei Wachs- neungehn 
Leinwand» und acht Zwirnbleichen nicht tg 
werden. 


Ferner 
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Ferner find in Gent zwei Elfenbeindrechsler, 
givei und zwanzig Maler, vier Kupferftecher, und 
acht Bildhauer, von welchen ein gewiffer van Pons 
fe angeführt zu werden verdient, der im verfloffenen 
Sabre die Statüen der Heiligen Peter und Paul 
für die Kirche des heiligen Babo gearbeitet hat, die 
ich vergefien babe, als ich Ihnen einige Nachricht 
von diefer Kirche mittheilte. Im naͤchſten Jahre 
wird er, mie ich gehört babe, das Monument des 
Bifhof von Eusce, moran er mit einem feiner 
Freunde, Namens Janffens, arbeitet, in der nâmz 
lichen Kirche aufftellen; auch bat er das Grabmal 
des Biſchofs von Caimo in der Kathedralfirche zu 

. Brügge, vier Medaillons, und eine Kanzel in der 
Kirche unfers Erlöfers in eben diefer Stadt, ein 
feines Grabmal bei den Barfüffern zu Ypern, und 
einen Hauptaltar zu Mecheln mit einer Statüe und 
einem Basrelief von Marmor, Noas Opferung vor- 
ftelend, von der ich Ihnen fon werde ‚gefhricben 
haben, gluͤklich verfertigt. 


Man findet hier alle Arten von Waaren in 
Magazinen, deren es ſehr viele giebt, nämlich drei 
mit Gold: und Silberftof, ein febr befrächtliches 
mit Leinwand, drei mit wohlriechenden Dingen, 
vier mit Zimmer⸗ und Tifhlerbols, eines mit Blei, 
eins mit Stahl, zwei mit Afche, fieben mit Tabak 
in Blättern, acht mit Kalk, drei mit Tuch, eines 
mit Spiegelglas und eines mit Porzellan. Here 
-Momberg von Brüffel hat auch hier eine Handlung, 
unddie Herren Eoridon und Klemens befizzen ein ſtar⸗ 
tes Baarenlager von buntem Kattun und Leinwand. 

Y 2 Gens 


WAROITETETER «y > 
— — — F 


Gent treibt einen anſehnlichen Leinwandhan⸗ 
del, vorzuͤglich nach Spanien. Man zaͤlt ſechs und 
funfzig Haͤuſer, welche dieſen Handelszweig treiben, 
und ein und vierzig, welche mit Spizzen handeln. Ges 
wuͤrzhaͤndler en gros find elf, Tuhhändier neun; 
auch giebt e8 noch verfchiedene Groffiften, welche 
mit gedörrten und gefalzuen Fifchen , Korn, Wolle, 
Blei, Kifhbein, Tiſchzeug, enalifhen Waaren, 
fremden Bieren, Porzellan und Sayange, Stein⸗ 
Fohlen, Glas, oa Brennholz und — 
handeln. 


Es find bier fünf Faktore für die Shi, 
ſechs Banfiers und fieben beeidigte Mafler. Get 
1719, befteher ein Dandelsgericht, mozu neun Roms 
miffärg und ein Aftuatius gehören. Diefes Gericht 
verſammlet fich alle Dienftage Vormittags um halb 
‚elf Uhr auf dem Zollhauſe am Kornmarkee, 


Um die fchönen Künfte zu vervollfommnen, if 
eine Akademie der Malerei und Baufunft errichtet 
worden, welche aus einem Praͤſidenten, zwei or» 
dentlihen und vierzehn andern Direktoren, einem 
Sekretaͤr, einem, Schazmeifter, ‚einem Profeffer 
der Zeichnungskunft und Malerei nebft zwei Ad— 
junften, und einem Profeſſor der Baukunſt nebſt 
einem Adjunkt beſteht. 


Weit wichtiger aber iſt bie 1781. geftiftete 
Handelsakademie, und es ift mir unbegreiflich, daß 
“die andern Haupfftädte in den Öfterreichifchen Nies 
derlanden, vorzüglich die, melde an der Aus 
‚breitung : ihres Handels arbeiten, Feine aͤhn⸗ 
Einrichtung treffen. : Der. Direltor dieſer Ala⸗ 

| | demie, 
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demie, der im dem Nufe eines fehr gefchikten Mans 
nes ſteht, heißt Herr Jakobs. :: Der, Unterricht 
wird ſchriftlich in frangöfifcher und flämifcher Spra⸗ 
che alle Tage, die Sonn = Feft- und andere Feier 
tage ausgenommen, ertheilet. : Wäre mir das Da> 
fein diefer Stiftung früher „befannt getvefen, fo 
wuͤrde ich mich genauer um. die Befchaffenheit des 
Unterrichts erkundigt haben; : indeffen babe ich einen 
. Kaufmann geberen, mir die dahin gehörigen Nach- 

sichten zu verfchaffen „und mad Brüffel zu übers 
ſchikken. Finde ich fie für fo gut, als ich — 
ſo werde ich ſie Ihnen mittheilen. 


In Gent ſind verſchiedene ſchoͤne Gemaͤlde⸗ 
ſammlungen ( und acht Schildereihaͤndler (*, 
welche einen ziemlich anſehnlichen Handel treiben, 
auch find mir drei Kupferſtichliebhaber bekannt, des 
ren Gainmiungen guf und zafreich find. Auſer 
den ſtarken ſchoͤnen Bibliotheken der Abteien St, 
Meter, und von Baudelov, der Auguftiner, Bar 
füffer und Dominikaner, find hier noch neun befrächt- 
en | St EE Hide 


ei HE Set de dem — Abt von St. Meter, dem Gras 

onfen von SLecuiverghem , van Alftein, : Sekretär 
mi van Alftein, Doucdhaute, van Saceghem, Mos 
1 Lvel, Huytens, van. Tieghem, de Meulenäre, 
mc man Hoorebeke, Doucet, dem Goldfchmidt Loz - 
su spiban, zwei andern Loridon, À, Spruyt,: von - 
107 Goefinn Herſchap, Looſe, Witive van Sutter, 

Witwe Dlauwers, W. Nifole, W. le Maitre, 
( Sie Heifen Bailliu, Beland, Blavier, de 
Neron, Lefebüie, Snoͤekk, Speliers, und Wit⸗ 
we Blauwers. 


—— — 

liche Privatbibliotheken. Der Graf von Hane und 
Herr Klemens beſizzen beide ſchoͤne Naturalienkabis 
nette, der erſtere hat auch ein reiches Muͤnzkabinet. 


In Abſicht der Sitten kann man die hieſigen 
Kaufleute mit jenen auf den großen franzoͤſiſchen 
Handesplaͤzzen vergleichen. Hier herrſcht nicht je— 
ne niedrige Eiferſucht, und jenes haͤßliche Gefuͤhl der 
Neides, von welchen diejenigen, die ſich ihnen 
uͤberlaſſen, gequaͤlt werden. Der Genter Kauf⸗ 
mann wird nicht unruhig, wenn ein anderer, der 
eben denſelben Handel treibt, Gluͤk hat, und der 
Ungluͤkliche findet Mitleid und thaͤtige Huͤlfe. Die 
Kaufleute leben hier ſowol unter ſich als mit dem 
Adel auf eine ſehr geſellige Weiſe; Bierhaͤuſer befus 
chen fie gar nicht, und Weinhaͤuſer aͤuſerſt ſelten. 
Die Leidenfchaft des Spiels aber ift ſtark eingeriſſen, 
und es giebt efellfihaften, woman bios des Spiels 
wegen von fünf oder ſechs Uhr bis Abends ‚acht Uhr 
sufammenkömmt. . Junge Leute leben hier, wie in allen 
großen Städten, und man buldet bier auch die 
Töchter der Freude, wenn fie nur feine Unordnuns 
gen veranlaffen, weil die Folgen vielleicht noch traus 
tiger fein würden, wenn man fie gänzlich außrotten 
wollte. Franzoͤſifche Moden gehen. ſtatk im 
Schwange, ob e8 gleich für ben innern Handel befs 
fer fein würde, wenn fie weniger Verehrer faͤnden. 
An jungen Leuten, und denen vorzüglich, die eine 
Zeitlang in Paris gemefen fi find, ſpuͤrt man ſehr 
ee franzoͤſiſche Sitten. 
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” Gent, im Juuius 1783. 
He Zifterzienferorden bat bier eine Abtei und 
% ein Priorat, nebft fünf Nonnenabteien. Die 
Mannsabtei zu Baudeloo ift im Lande Bacs im 
Jahr 1197. von Bauduin, Grafen von Flandern, 


 gefkiftet worden; im Jahr 1225. nabm fie die Regel 


der Ziffer; an, und während der niederländifchen Uns 
ruhen Famen die Geiftlichen 1585. nah Gent. Ger 
fern habe ich ihre Kirche befeben, in der wenig Ge- 
maͤlde befindlich find. Die beften find von Johann 
van Cleef. Eins ftelt die heilige Jungfrau und 


das Jefusfind auf zwo Weltkugeln fizzend und mit 


Engeln umgeben, vor; bas andere ift der heilige 
Bernhard, wie er durch ſein Gebet die Kranken und 
Verwundeten beilet. Beide find richtig gezeichnet, 
gutaußgearbeitet, von einem fehönen filberfarbenen 
Kolorit, und guter Wirfung. Um die Kirche find 


einige Landfchaften von Cirfectfe, die Figuren aber, 


welche recht artig find, und Szenen aus dem Leben 


des heiligen Bernhards vorftellen, bat van Eleef 


gemalt. Im Klofter felbft find verfchiedene Stüffe 
von Le Plat, das größte aber, eine Abbildung der 
damals, als das Bild verfertigt ward, bier leben» 


den Mönche, ift von Robert van Dudenarde. Ob⸗ 


fon Haltung und Kolorit zu einförmig, und über- 
haupt das ganze Gemälde mit zu wenig Feuer und 
Kunft gearbeitet ift, fo ift es doch etwas beffer als 
die andern. 


Y 4 Bon 
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Bon der Abtei zu Baudeloo befuchte id die 
Kirche der Zönobiten (*) welche 1697. gebauet worden 
ift. Hier fand ich ein fchônes Gemälde, welches Crayer 
für fein Grabmal verfertigt hätte, das aber bei feinem 
Tode an die Zönobiten verkauft ward. Es ftellt die Aufz 
erfichung des Heilandes vor; einer der Soldaten 
fchläft, der andere ift im Erwachen ffaunend über 
die Erfheinung, und fol, wie man fagt, den Maler. 
felöft vorftellen. Ich babe noch wenig Gemälde : 
gefehen, welche beffer ausgearbeitet, richtiger gez 
zeichnet, und fchöner Eolorirt wären, mehr Wahr⸗ 
heit und Ausdruk hätten, einen fraftigern Pinfel, 
und eine bevundernswürdigere Farbenmifhung an 
den Tag legten, und eine größere Wirfung machten. 
Der Hauptaltar diefer Kirche ift nebſt den Säulen 
von ſchwarzem und weißen Marmor, und faͤllt ſehr 
gut ins Auge, wenn ſchon die Bildhauerei ſehr mit⸗ 
telmaͤßig iſt. 


In dem € peifefaale diefer Mönche, fand ih 
fieben fchöne Landfchaften von Ban Artois, in de- 
nen die Figuren von verfchiedenen Meiftern find, 
Ein Gemälde mit Wildpret, Hunden und Fagdgeräs 
the von Grief:ift ganz Natur, gut Éolorirt, und in 
. einer fhönen Manier gearbeitet, und ein anderes 
von Micrhop mit Fifchen, Hunden, Krüchten, 
und einem türkifchen Teppich iſt wirklich fo natürlich, | 
daß das Auge dadurch — wird. 


Diefen 


© Sônobiten find Fein einer Orden; fondern übers 
haupt alfe Orden, die Srasilität haben, das 
heißt, nicht wie Mendifanten und Sefuiten ver⸗ 

mec Fest werden fönnen, heißen Zönobiten, 


Dieſen Morgen babe ich in der Rirhe der 
— Schweſtern, der Bernhardinerinnen von 
Nieuwenboſche, der Bernhardinerinnen von Eh 
- clos, genannt Bileche, und von dem Kleinen En» 
clos, der Begbinen, und der Auguſtinerinnen von 

Grvenen-Bril, den Nachmittag aber in der ehema⸗ 
Ligen Jefuitenfirche zugebracht. Die ſchwarzen 
Schweſtern beſizzen das Meifterfiüf von Dan Eleef, 
nach dem Urcheile des Meiſters felbft, und aller Rens 


mer; ein herrliches Gemaͤlde in Abficht der Rompos 


fision, der treflichen Zeichnung und der Schönheit 
‚ bes Koloritd, Man ecblife auf deunfelben die hei⸗ 
lige Urfula , den heiligen Auguftin, und den beilis 
gen Modus auf den Knien vor der heiligen Jungs 
frau und dem Jefusfindez in der. Tiefe ift eine 
ſchwarze Schwefter, welche einem Sterbenden die 
himmliſche Glorie zeiger, nabe bei ibr find ein to⸗ 
der Menfch und verfhicdene Engel. Ju der Kirche 
der Auguftinerinnen von Groenen⸗Bril, welche feit 
1349, in Gent find, babe id von Roofe eine heilige 
Jungfrau, welche von der. Dreicinigkeis gekroͤnet 
wird, gefeben: es find auch Engel darauf, welche 
auf mufifalifhen Inſtrumenten fpielem; Köpfe und 
Kolorit find vorireflich.. Aber von einem Gemäls 
de von P. Hals, den heiligen Auguſtin vorftellend, 
mie er über das Gebeimnis der Dreieinigkeit „die 
man im Dimmel perfonifizict erblift, in den Sand 
am Ufer des Meeres ſchreibt, läßt ſich weder Gutes 
noch Boͤſes ſagen. Bon ibm find auch ſechs Ge⸗ 
mälde bei den Klofterfrauen von Nieumenbofch, ‚die 
feit 2215, in Gent find, welche ex feiner Tochter. ins. 
Kloſter als Mitgift gab; a BR. Monte 


|: à PR 


10 gra un 
und Éolotitt, haben mich aber dennoch nicht beſchaͤf⸗ 
tiget. Mehr bat mich ein Gemälde deffelben Mei⸗ 
ſters in der Kirche der Bernhardinerinnen von En: 
elo8, genannt Biloche,, eingenommen, welches die 
himmliſche Glorie vorftelt, ein Stüf in einer gro⸗ 
fen Manier, ſchoͤn kolorirt, und von ſtarker Wir 
fung. In der Riche der Begbinen find drei Ger 
maͤlde, eine Darftellung im Tempel von NR. Rooſe; 
die heilige Jungfrau, das Jeſuskind, Heilige und 
Engel von Ban Cleef; und Jefus unter den Schrift⸗ 
gelebrten von R. van Dudenarde, von denen bie 
zwei erften gut, bas legte aber mittelmäßig ift. 


— — 





Dritter Brief. 
| | Gent im Junius 1783, 


» Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, fagte geftern ein 

„biefiger Kaufmann zu mir, daß unfer Sans 
desherr zu Blankenberg einen Hafen zum Anlegen 
„für die Schiffe bauen ließ; denn fo lange diefer 
„Hafen nicht da iſt, wird jedes bei einem Sturme 
„auf der Höhe von Dftende befindliche, nur drei 
;Stunden von der Küfte entfernte Schiff der faft 
„unvermeidlichen Gefahr des Scheiterns ausgeſezt 
„fein, wenn heftige Nord- und Nord-Weftwinde «8 
„im Hafen von Dftende einzulaufen verhindern, denn 
„in’einer geößern Entfernung vom Lande fönnen die 
„dem Sturme ausgefesten Schiffe hollaͤndiſche Haͤ⸗ 
„ren erreichen. Die Küfte von Blankenberg ift nicht 
„mit Sandbaͤnken umgeben; der Ort liegt gleichſam 
„in einem Meerbuſen, und ein bier angelegter Has 
u „ten 


m IL 


„fen würde bei jedem Sturme ein ficherer Zufluchte- 
„ort fein Die Nature bat felbft alles für Blanken⸗ 
Vers gethan , fo daß man mit leichter Mühe und 
wenigen Koften die daſige Buche zu einem guten 
„Hafen umſchaffen koͤnnte. Man brautht auch wer 
„der ein Asfeld noch Bauban zu fein, um die Lokal⸗ 
„vortheile einzufeben, welche ein Hafen zu Blankens 
‚ „berg vor jenem zw Dftende haben würde, welcher 
„Troz aller fhon angewandten Mühe, immer nur 
wei re Hafen bleiben — 


Sollte jemafs tn ‚ähnliches Prejeit ausger 
führe werden, fo könnte Oſtende mwicder in den Zus 
Fand zuruͤkſinken, in welchem es fi vor 1609. bes 
fand, da e8 blog von einigen Fifchern befucht ward ; 
indeffen würde die Erbauung eines Hafens zu Blans 
kenberg nicht nur für die Schiffart, fondern auch 
für die Kifcherei vom großem Muzzen fein, da die | 
Öfterreichifchen Micberlaude eine Nazionalfifcheret 
baben könnten ‚die ihnen die hollaͤndiſchen Fiſche 
entbehrlich machte, und für fie um ſo noͤthiger wäre, 
da fie ihnen für ihre Handelsflotte — 2 liefern 
Pre I eus. 


Heute babe ich die Pfarrkirchen u, 2. Frauen 

*8 "Gt. Martin befucht. In der lestern find meh⸗ 
rere fhöne Gemälde; am längften und mit der mei» 
ften Befriedigung aber babe ich mich bei einer Auf⸗ 
erftehung von Erayer auf dem Hochaltare aufgehal⸗ 
ten: der Heiland fällt fehr gut ins Auge, die das 
Grab bersachenden Soldaten haben viel Ausdruf, 
die Zeichnung iſt richtig und vollendet, das Kolorit 
un j uns 


A 
q 
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unverbeffertich 3 und fo. leicht ie ot den. 
wenn es erſt aufgettagen wären Eine ſchmerzhafte 
Jungfrau mit Engeln, von demſelben Meiſter, ver⸗ 
dient ihm an die Seite geſezt zu werden: es iſt in 
einer. Kapelle diefer Kirche, die den Heiland am 
Kreuze auch von Crayer beſizt, und. obſes gleich 
den Fehler bat, daß man nirgends etwas hervorſte⸗ 
chendes daran bemerkt, ſo ſollte man es doch faſt 
fuͤr ein Stuͤh con Dan Dyk halten. Van Cleef 
hat für dieſe Kirche ein Rachtmal verfertiget, das 
gut ausgefuͤhrt iſt, ein ſchoͤnes Kolorit bat, und ei 
ne große Wirkung macht. Schade iſt es, daß ein 
fonft recht gut ausgearbeitetes, in der Kapelle der hei⸗ 
ligen Jungfrau befindliches Stuͤk von Tevan Loon, 
das eine Anbetung vorſtellt, ein plumpes Kolorit 
und zu dunkle Schattirung hat. Noch habe ich in 
Diefer Kirche einige andere nicht fchlechte Gemälde 
bemerket; eines; iſt von Anton van den Neuvele, 
Kriſtus am Helberge, bag andere eine Grablegung 
von eben demfelben Meifter mit ‚herrlichen Köpfen, 
Die vom Le plat est gran und froſtig am — 
T4: ns Hin 
| Sn der Mfarrtirde U. £. — if nur. ein 
Gemälde von Erayer, auf dem Altare der Kapelle 
der heiligen Jungfrau, die Himmelfahrt derfelben 
vörftellend. Es iſt fhôn gearbeitet, bat trefliche 
Köpfe, faͤllt ſehr angenehm ins. Auge, bat aber ein 
zu ſchwaches Kolorit. Ein ſchoͤnes Stuͤk von Van 
Cleef babe ich in einer Kapelle geſehen, welches ſehr 
richtig gezeichnet iſt, und ein ſchoͤnes durchſichtiges 
Kolorit hat. Es ſtellt die heilige Jungfrau auf ei⸗ 
nein halben Monde ſizzend vor; unten ſind Adam 
ab und 
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und’Esa, auf der andern Seite Zacharlas, die hei⸗ 
lige Anna und Engel. Das Gemälde des Hochal⸗ 
tars, eine Befchneidung von Ban Dulle, iſt ein 
Stuͤk von guter Erfindung, mit einer ſchoͤnen und 
reichen Architektur, nur find die Köpfe zu mittelmaͤ⸗ 
fig, und die Schatten zu dunfel, welches dem Ger 
mälde ein trauriges Anfehen giebt. Von demfelben 
Künftler ift auch eine heilige Jungfrau da, welche 
von den drei Perfonen der Dreieinigkeit gekroͤuet 
wirds Die Landfchaften um und unter den Gens 
ſtern diefer Kicche, von P. Hals, find nicht obne 
Berdienft, der Martyrtod der: heiligen "Barbara 
aber von range u —* mittelmaͤßig. 
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DIN iſt es fo ambeareiflich, als Spnen, daß bie 
4 Regierung. der ‚öfterreichifchen, Niederlande 
noch immer nicht auf eigene, Kifchereien bedacht. ges 
weſen ift, twiewol der Graf Kobenzl wirklich, damit 
umging, alé der Tod feine Entwürfe zunichte mac 
tes Bei der Anmefenheit des Raifers find ihm im 
Betreff diefer Fiſcherey verfhiedene Vorſtellungen 
‚überreicht worden, die zum Theil von einem ſehr wol 
‚unterrichteten Mitgliede der Alademie zu Brüßelab- 
‚gefaßt waren, die ich aber zu meinem Misvergnuͤ⸗ 
‚gen nicht baberbefommen fônnen, - Doch bat mir 
ein gluͤklicher Zufall eine folche Vorſtellung in die 
Da gefpielt, welche der Magiftrat von Blanken⸗ 
, berg 


| SPRL PORTE, 





id 


berg übergeben hat, und das ich Ihnen abſchriftlich 
mit einigen Kleinen Dinmweglaffungen deffen, was 
nicht zur Sache diente, überfeude. fi 


Die Heringafifiherei tar die Quelle des Reich⸗ 
thums von Holland; ohne ſie wuͤrde Holland nie 
sum Beſizze einer fo viele Jahre lang fuͤrchterlichen, 
die Meere beherrſchenden Seemacht gekommen fein, 
Die Fiſcherei war lange Zeit der betraͤchtlichſte 
Zweig des hollaͤndiſchen Handels, und eine wahre 
Goldgrube, welche für den Mangel an innern 
Schaͤzzen ſattſam entſchaͤdigte. Zu den Zeiten Witts 
ernaͤhrte ſie 450,000 Perſonen und brachte ſieben 
Millionen Gulden ein; Huet und Janicon ſchaͤzzen 
den Abſaz der vereinigten Provinzen jaͤrlich über 
300,000 Tonnen Heringe, welche, die Tonne su 20 
Gulden gerechnet, ſechszig Millionen Gulden ein⸗ 
braͤchten, wovon man zwar drei und zwanzig Millionen 
fuͤr Aufwand bei der Fiſcherei und Zubereitung der 
Fiſche abrechnen muͤſſe, wiewol die Koſten, welche 
die Rheder und Fiſcher aufwendeten, immer dem 
Ganzen zu gute kaͤmen, weil doch hollaͤndiſche Un- 
terthanen den größten Theilder Ausruͤſtung zu beſor⸗ 
gen haͤtten, und nur ein kleiner Theil der dazu gehoͤ⸗ 
rigen Dinge von Fremden geliefert würde, Der 
Ritter Naleig verfichert, daß 1609. die Holländer 
3000 Heringsbunfen an die Küften Englands ſchik⸗ 
ten. Da Franfreih und England in Anfehung die- 
- fer Kifcherei Hollands Nebenbuler geworden find, 
und die Konfumzion nicht mehr fo ftark als zu Ma- | 
leigs Zeiten ift, fo brauchen Frankreich, Holland 
and ii zuſammen, nur etwas uͤber zwei faus 


ſend 


: 
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ſend Fahrzeuge, won welchen tauſend den Hollaͤn⸗ 
dern gehoͤren, die nach der Verſicherung verſchiede⸗ 
ner Holländer nur zwei Millionen Gulden einbrin⸗ 
gen follen. Niemand wird verlangen, daß die Der 
ringsfifcherei der Öfterreichifchen Niederlande fo be- 
trächtlich als die bolländifche fein folle, indeffen bin 
ich überzeugt, daß fie wie England und Frankreich 
gegen fünf hundert Fahrzeuge auszurüften im Stans 
de wären, durch welche ihnen fo der vierte Theil des 
bolländifhen Gervinftes, alfo 500,000 Gulden zu⸗ 
wachſen wuͤrde. 


Wenn Sie die beygefuͤgte Vorſtellung leſen, 
ſo wird es Ihnen deutlich werden, was nun zu thun 
übrig iſt, wenn die eigene Fiſcherei der oͤſterreichi⸗ 
fchen Niederlande blühender als gegenwärtig wer- 
den fol, denn ist iſt weder zu Oftende noch Nieu—⸗ 
port ein einziger Mann zu finden, der fich mit deu 
Herings⸗ und Stoffifchfange befchäftigte. Sie 
werden feben, daß der Privarvortheil derjenigen, 
welche mit eingefalzgenen Fifchen handeln, bei den 
biefigen Ausruͤſtungen alles in Bewegung gefezt 
babe, um das Wachsthum der Nazionalfifcherei zu 
verhindern, denn diefe Kaufleute, welche bolländi- 
fche Rommiffionärs find, muften nothwendig fehr das 
beiintereffirt fein, daß, der Abſaz ihrer Fifche fich nicht 
verminderte,, welches augenbliflich erfolgen müfte, 
wenn Oftende und Rieuport anfebnlichere Kifcherciens 
hätten, Man bat mich verfichert, daß ein einziger 
Fiſchhaͤnder in Brüffel järlich für 120,000 Braban⸗ 
ter Gulden gefalzene bof. Fifche verkaufe. In einigen 
Orten lieg fi der Magiftrar durch die Fiihhändier 

da⸗ 


dahin verleiten, fie in ihren Bemühungen zu unter 
ſtuͤzzen, und den Verkauf der holändifchen Sifche 
auf Koften der Razionaffifchereien zu begünftigen, 
bis endlich die Sache fo weit Fam, dag jich die Res 
gierung darein legte, und den. Verkauf der geſalze⸗ 
men Gifche auf den Gaffen von Bcüffel erlaubte, da 
die Fiſchhaͤndler worher ein ausſchließendes Ver—⸗ 
faufsrecht su haben behaupteten, und die geſalze— 
nen Fiſche, fo wie die friſchen, fobald fie in die 
Stadt waren, im Ganzen zum Berfauf ausgeboten 
werden muften, ehe der Kleinhandel damir in der 
or erlaubt war, 


Der foßgchbe: Vorfall iſt wen, —— 
cher: alle Fiſcher der oͤſterreichiſchen Niederlande 
sogen ihre Messe aus Duͤnkirchen, welches durch 
Diefen Handeljärlich ſechszig taufend Livers gewann. 
‚Ein Patriot dachte auf Mittel, dieſes Geld im Lans 
de zu behalten, und es zum Vortheil feiner Mitbuͤr⸗ 
‚ger zu gebrauchen, und auf fein Anfuchen ließ der 
‚Graf Robensl dem Magiftrate von Brügge den 
Vorſchlag tbun, dort eine, Nezfabrik anzulegen, 
‘wobei die dafigen Armen, deren man gegen elf tau⸗ 
fend rechnet, Befchäftigung und. Unterhalt finden. 
koͤnnten. Dach langer Zeit und ‚vieler Schwierig 
ifeit Fam diefe Einrichtung zu Stande, die fich ge- 
‚genwärtig fu gehoben hat, daß die Dünficcher ihre 
Mezze oft aus Brügge ziehen, weil fie dieſelben bef- 
fer als jene, melche zu St. Omer verfertigt erden, 
finden. Vermehrt fich die eigene Fiſcherei der oͤſter⸗ 
reichiſchen Niederlande, fo ſteigt auch die Konfums 
Er der Nezze, und in dieſer Fabrike Fönnten dann 

alle 
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alle jene Ungläffichen beſchaͤftiget terden, welche 
in Zuchthaͤuſern eingeſperret ſind. Das erſte Mas 
teriale dieſer Fabrik der Hanf, den man izt zum 
TDheil aus dein nordiſchen Reichen zieht," koͤnnte in 
dem feuchten Boden wiſchen Bruͤgge und Blanken⸗ 
berg recht gut fortfonmmmen‘, wenn fich ein Mittel 
ausfindig machen lies, dieſe Gegend vor den Hebers 


ſchwemmungen zu „denen“ ‚ne geacnitedreig | 
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Ju: Attetbau⸗ un Fiſhereen —* * met 
quellen } aus denen der Reichthum ans Meer gräns 
gender Länder fließt. 7 DieEede giebt ihren Bewoh⸗ 
nern Nahrung und Kleider,’ und biefet ihrem Flei⸗ 
Fedie Mittel an, fuͤr ſich ſelbſt und den Staat et 
was nuͤzliches zu verrichten; aber: ‚duch bas Meer 
gewaͤhret einen foreichlichen Unterhalt, daß nicht al 
fein die Hülfe, welche ihnen die Erde berweigert, 
dadurch erfest wird, fondern durch den Verkauf 
des Ueberfluſſes, auch noch das Geld ques Na⸗ 
ARE ins Land gezogen) werden fan 1350: 


Es ift kein “Land in Europa, wo der Boden 
beffer als in Flandern angebauet wäre, kein Land, 
two die rohen Erzeugniffe überflüßiger wären, und 
wo man alfo den agen einer Hungersnoth weni⸗ 

er ausgeſezt iſt. Flandern liefert alle Jahre ein 
rittel mehr, als ſeine Einwohner an Landeserzeug⸗ 
niſſen konſamiren, und nur die Fiſchereien find in 
einem fo bülfiofen, ſchwachen Zuftande, daß fie kaum 
„Briefe über d. Niederl, Th, III, 3 Die 


bien Namen verdienen, fo blühend fi * 1590, 
waren. Seitdem fi ind fre. durchaus vernachläßigt 
gleichfam alsıpb fie. für den. Staat, für Siren. und 
Unterthanen wenig zu bedeuten hätten, ungeachtet,die 
leztern haͤrlich eine große Menge ſowol friſcher als 
geſalzener Fiſche verbrauchen. - Iſt man auch ver⸗ 
—— mal mit. dem Projekte umgegangen, die 
ifchereien der oͤſterreichiſchen Niederlande zu ver⸗ 
vollfommuen, fo bat doch alle darauf verwendete 
Muͤhe nichts weiter bewieſen, als daß man anfing, 
die Vortheile einzuſehen, welche das Land daraus 
ziehen koͤnnte. Ihr gegenwaͤrtiger Zuſtand beweiſt 
aber hinlaͤnglich, daß man: fic: Évâftiger als gegen 
wärtig unterſtuͤzzen muͤſſe da. nur hundert, und 
zwei und zwanzig Fahrzeuge sur Fifcherei gebraucht 
werden; Oftende nämlich zwei und zwanzig, Rieux 
port fieben und, zwanzig, und Blanfenberg drei und 
ſiebzig. : Von den. Dftendifchen werden gegenwaͤr⸗ 
tig vierzehn gun englifhen Küftenhandel gebraucht 
werden; bie; aber doch alle zuſammen nichtreinmal 
die Maͤrkte des Landes werfehen, geſchweige denn 
einen Ueberfluß verſchaffen können, der vom Aus⸗ 
lande her einen Anwachs an baarem Gelde zu ver⸗ 
ſchaffeni im Stande waͤre. 
ES ift unwiderſprechlich, daß die Nordſee ſeht 
fiſchreich iſt, und daß alſo, wenn man eine hinrei— 
chende Anzal Fahrzeuge zum Fiſchfange gebrauchte, 
nicht nur das Land hinlaͤnglich Fiſche, ſondern auch 
ſo viel Ueberfluß erhalten wuͤrde, um durch den Ab⸗ 
ſaz an Fremde einen neuen betraͤchtlichen Zweig 
der Ausfuhr zu gruͤnden. 
In 
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In Holland find das ganze Jahr hindurch alle 
Maͤrkte reichlich mit Fiſchen verfeben, fo tie auch 
beftändig eine) beträchtliche Anzal auf die Märkte 
von Niederdeutſchland/ Frankreich, England und 
Horzügfich in die dfterreichifchen Niederlande - vers 
fuͤhrt werden. Rotterdam, Dorf,‘ Briel; Schie⸗ 
ban Enkhuyſen, Schwelingen, Maerſluys und 
andere haben auf 6000 Fahrzeuge zum Fange der 
friſchen, und mehr als fünf hundert für die einzuſal⸗ 
genden Fifehe, als Heringe, Stoffifh, Salm u. 
fe wi nôtbig, die beidetfeits einen ſehr wichtigen 
Theil’ der Ausfuhre ausmachen, indem, wie man 
behauptet, blos der Verkauf der Heringe u. Mile 
À var Gulden eintragen | [) ANNSSRSE 


Glauben, daß "die Fifcherei der NN 
fehen Niederlande jemals der hollaͤndiſchen gleich. 
werden fônne, würde ein Hirngefpinft fein, aber 
wenn auch feine Dofnung iff, daß die flandernſchen 

iſchereien jemals wie die hollaͤndiſchen 6009 

ahrzeuge noͤthig haben werden, fo konnte doch die 
flandernfche Fifcherei fo fehr wachſen, daß nicht nur 
die !andesbedürfniffe dadurch beftriften werden 
fönnten, fondern auch Ueberfluß genug übrig blier 
be, um zu einer blühenden Ausfuhr Gelegenheit zu. 
geben; und wenn fie dem bolländifchen Fiſchhan— 
del in Miederdeurfchland und England auch nie 
den Vortheil abgewènne, fo würde fie doch den 
Handel nach dem nördlichen Frankreich und ſelbſt 
nach Paris bald an ſich ziehen. 


Woher koͤmmt es, daß bei den flandernſchen 
Fiſchereien nur hundert und zwei und zwanzig Fahr⸗ 
B 2 zeuge 
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zeuge erforderlich ſind ? Oſtende und Nieuport ſind 

in Abſicht der Fiſchereien ſo gute Haͤfen, als ſie 
uufere Nachbarn beſizzen; die Matroſen find das 
felbft nicht ſelten, die Regierung begünftigt an beis 
den Orten alle Ausruͤſtungen, welche fuͤr den Fiſch⸗ | 
fang unternommen ‚werden ;- indeffen bat Nieuport 
doch nur ſieben und zwanzig, und Oſtende gar nur 
acht Fiſchereifahrzeuge, waͤhrend daß zu Blanken⸗ 
berg, welches weder Hafen, noch Hafendamm, 
noch Bucht hat, in welchen die Fiſcherbarken an⸗ 
Fern koͤnnten, die Fiſcherei ohne die mindeſte Unter⸗ 
ſtuͤzzung großen Fortgang genommen hat, und ſeit 
vierzig Jahren die dazu gebrauchten Fahrzeuge ſich 
in der Anzal verdoppelt haben... Hieraus fließt die, 
richtige Schlußfolge, daß man die Nazionalfiſcherei 
auf eine ganz verkehrte Weiſe aufzumuntern geſucht 
bat, meil die beften Unftalten da, to man wollte, 
gar nicht die, gehörige Wirkung hervorbringen konn⸗ 
ten, und daß man im Gegentheil den einzigen Ort 

überfeben hat, wo fie die gröfte Wirkſamkeit geaͤu⸗ 

fert haben wuͤrden. Blankenberg hat zwar weder 

Hafen noch Ankerplaz, zwei der Fiſcherei ſehr vor⸗ 

theilbaft ſcheinende Dinge, welche zu Nieuport und. 
Dftende angefroffen werden, deren Mangel aber, 

Urfache ift, daß die Fiſcherei zu Blanfenberg guten 

Fortgang gehabt hat. Wem. das parador fiheinet, 

der muß bedenfen, daß hier bios die drtlichen Ver⸗ 

hältniffe in Anſchlag Pe und de allein das 

Urtheil beſtimmen. 


MNun iſt es ausgemacht, daß ein Hafen nicht 
sur Bm: für Handlung und — eingerich⸗ 
tet 
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tet fein kann. Fondon, Amſterdam Habre de Grace 
find Handelshaͤfen? Hätte man Fiſcherhaͤfen daraus 
machen wollen, fo würde man zu fürz dabei gekom⸗ 
men ſein. Ralais, Boulogne, Dieppe, St. a 
lery en Eaur, St. Malo haben anfehnliche Fiſche⸗ 
reien, und wuͤrden keine mehr haben, wenn man 

ih Hanidelshäfen umſchaffen wollte. Duͤnkir⸗ 
chen hatte bis zum Münfterfehen Frieden 1648. gro? 
fe Fiſchereien, verlor fie aber, "foßald es ein 
Handelshafen ward. Bekaͤmen die Holändifchen 
Sladte/ welche Fiſcherei babe, und nichts als 
Fiſchhandel reiben, andere Arten des Handels, fo 
wuͤrde ihre Fifcherei in der Maafe abnehmen, als 
der fonftige Handel fich vergrößerte. 

Wenn ein Hafen ftarfen Handel erhäft, fo 
tommt alles zuſammen, feine Fiſcherei zu ruiniren, 
ſo wie ſich alles vereiniget, in einem Handelshafen 
Feine Fiſcherei auffommen zu laſſen. Das Leben 
des Fiſchers ift bart und befehiverlich, beftändig 
den gröften Gefahren, dem Wechfel der Witterung, 
der Gewalt der Wellen ausgefezt, welche, wenn fie 
auch fein elendes Fahrzeug nicht erfänfen, doch ihn 
und feine kuͤmmerliche Kleidung durchnäffen, und 
feinen Proviant verderben, genießt er von’ dein Aus 
genblifée, da er den Hafen verläßt, bis zu feiner 
Zurüffunft, keinen Schatten von Ruhe und Gi: 
eherheit. Der Matros auf den Kauffartheifchiffen 
muß sivar ebenfalls arbeiten, und Befchwerden er⸗ 
fragen, aber fein Leben ift doch nicht fo vielen Ge: 
fahren unterworfen, er hat nicht nur Augenblikke, 
106 & ruhen, fonbern mo er fich fogar vergnügen 
Fein, und bekoͤmmt getviffe und gefunde Nahrung. 

Man darf ſich alſo nicht his daß diefer leidli⸗ 


here. 


here Zuſtand der, © Matofen auf Kauffartheiſchiffen 
mehr Leute zu dieſem Stande anlokt, und alſo Fis 
ſcherfahrzeuge weit ſchwerer in einem Handelshafen, 
als in einem, der dies nicht iſt, ausgeruͤſtet werden 
koͤnnen. Da auch die Rheder der Kauffartheiſchif⸗ 
fe, jene Leute F welche bei dem Fiſchfange gedienet 
haben, immer ſolchen Matroſen vorziehen, die blos 
auf Kauffartheiſchiffen geweſen ſind, und ſich daher 
alle Mübe geben, ihre Schiffe mit den erſten zu bes 
mannen; fo hält «8 febr ſchwer, daf diejenigen, wel» 
he in Hamdelshäfen Fifherfahrzeuge ausruͤſten 
wollen, Matrofen genug zufammenbringen, : Der 
Borzug, welcher den Matroſen derFiſcherfahrzeuge ge⸗ 
geben wird, ift auch nicht ungegründet, fondern er 
koͤmmt daher, daß fie nach dem Urtheile aller Rhe— 
der für. beffere Seeleute gelten, als Matrofen, die 
noch bei feiner Sifcherei gemefen ſind. Leute diefer 
Art find völlig unerfchroffen, vertraut mit Beſchwer⸗ 
den. und ‚Gefahren, ja felbft mit dem Tode; fie 
find flärker und mehr abgehärter; das Waſſer iſt 
ihr Element, da fie gemiffermaßen darauf geboh— 
ren, und groß geworden find, und von ‚ihrer zar⸗ 
teften Kindheit, an,. hier dem Soc zu trozzen geler 
net haben, 

Wenn: auch der Bortheil des Nasionalkondels 
die Mühe und Sorge, die man auf Oftende in feis 
nen Hafen verwandt bat, erforderte, fo hätte man, 
doch zugleich des Vortheils der Nazionalfifcherei, 
eingedenE fein, und Blanfenberg nicht hintanſezzen 
ſollen; noch dazu, da niemals zu hoffen war, 
Oſtende zu einem Fiſcherhafen zu machen, da «8, 
ein Handelshafen fein follte, Hätte man in Blank: 
Éenberg, ‚wenn. auch) feinen Dafen, doch zum ‚wen 

| nig- 
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nigften eine Rhede für die Fifcherfahtzeuge angelegt, 
fo wuͤrde Flandern eine gegenwärtig gewiß febr bluͤ⸗ 
beide Fiſcherei erhalten haben, die Öfterreichifchen 
Niederlande waͤren nicht mehr von den fremden Fi 
ſchereien abhaͤngig, wie fie ist gewiſſermaßen find ; 
fin haͤtten einen großen Theil ihres baaren Geldes 
. behalten, und man wäre gewiß fo weit gefommen, 
den Urberfluß der Fifche an die Auslaͤnder verfaus 
fen, und alfo die Maffe des zirkulirenden Geldes 
vermehren zu können. : 
AUngeachtet aller atigavénberen Sorgfalt, al: 
(er Mübe, mit der man in den Häfen von Oſten⸗ 
de und Nieuport Fifchercien zu etabliren gefucht bat, 
ift dennoch Feine zu Stande gekommen, während 
daß die zu Blankenberg fich ſelbſt überlaffene Fiſche⸗ 
vei, die gegenwärtig freilich noch von feinem gro⸗ 
Ken Umfange ift, febr auſehnlich geworden fein wuͤr⸗ 
de, wenn man den Eifer und die Thätigkeit der biefigen 
Einwohner gebörig unrerftüzt hätte, da in Blanfen- 
berg der Marcos eine vom Vater aufden Sohn vererb⸗ 
te Neigung für die Fifcherei bat, diefe Befchäftigung 
dem Dienfte auf Handelsfchiffen vorziehet, noch un: 
verdorbene Sitten hat,’ feine Familie liebt, und ein 
Vergnügendarinn finder, wenn er, um ihr ein gewiſſes 
Auskommen zu vetſchaffen ſich den ———— 
—* ausſezt. nad @ù 

Bleatenbergs Lage if der giſcherei * 4 
mx ar als die vom Nieuport und Oſtende, denn 
daraus, daß Blankenberg nicht, gleich diefen Häfen, 
den Herings- und Stoffifchfang treiber, folgt wol, 
daß gegenwärtig die biefige Fiſcherei niche fo wich 
tig als dort ift, dennochiaber ift die: Blankenbergi⸗ 
fée ‚Bifgeren ſchon in * ad Beſchoff enheit 
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nuzbar, und bei mehrerem — wuͤrde ſie nicht 
allein die oͤſterreichiſchen Provinzen, ſondern auch 
die benachbarten Laͤnder mit friſchen Fiſchen, die 
ist, zum Theil aus Holland gezogen werden, verſe⸗ 
hen, ſo daß dadurch das; Geld, das wir den Aus⸗ 
Ländern «geben, im Lande bliebe, und. fogar das 
Geld des Auslaͤnders dafür herein kaͤme - 

Hat Blanfenberg einen Hafen, ſo wird es; 
tie Rieuport und Dftende, den Herings⸗ und Stok⸗ 
fifhfang treiben, ohne darum den Fang der frifchen 
Fiſche aufzugeben; -aber fo lange e8 feinem Hafen 
bat, muͤſſen die Fifcherbarken auf dem Sande ffisen, 
wo ſie immer von den Wellen hin und hergeworfen 
werden, und. alfo von gar Feiner Dauer fein füns 
nen. Weil man auch. weiß, daß ſie auf dem Sans 
de liegen muͤſſen, fo baut man fie ohne Kiel, Ober⸗ 
Joff und Fifchbehälter, daß fie fish alfo aufs hoͤchſte 
zwölf: Stunden von der Küfte entfernen koͤnnen. 
Dun ſtreicht aber in den: Monaten, Dftober, No» 
vember, Dezember, ‚ Januar, Februar, März und 
April der Fiſch wol funfzig bis ſechszig Stunden, 
von der, Rüftes ‚die hieſigen Zifcherbarken „wie nur 
zehn bis zwölf Stunden fahren fönnen, muͤſſen alfo 
unthätig:bleiben, und koͤnnen nur in den Monaten 
Mai, Junius, Julius, Auguft und September; 
in welchen fich der Fifch den Küften mähert,, mit 
Nuzzen gebraucht werden. --In diefen Monaten iſt 
die Fiſcherei bei weitem nicht ſo eintraͤglich, als in 
den ſieben Wintermonaten, da der Fiſch ohne Be⸗ 
ſorgnis der Faͤulung ins Ausland gefuͤhret werden 
kann. Da nun die auslaͤndiſchen Fiſchereien das 
ganze Jahr: im Gange, ſind, und Fahrzeuge mit 
SAR : ‚und es Dabei gebraucht 
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werden, welche: nahe am Ufer, eben fo tie in der 
Entfernung, Dienſte thun fönnen, bei einem ploͤzli⸗ 
en Sturme in einen fichern, Hafen: zuräffehren, 
und ohne Gefahr fi aufs hohe Meer wagen dürs 
- fen, fo: werden die Märkte der oͤſterreichiſchen Nies 
derlande fieben Monate mit fremden Fiſchen verfez 
benz die uns eine anfehnlihe Summe Geldes for 
fin. Wenn Blänfenberg aber auch einen Hafen 
oder eine Anfurt haͤtte, mo feine Fifcherbarken eine 
fichere Zuflucht fänden, . und wenn fie den Fifch fo 
weit verfolgen wollten; als es die ausländifchen 
Fiſcher mit aller Sicherheit thun fônnen, fo muͤſte 
ihnen das aus Grundfässen der Menfchlichkeit und 
Politik nicht werftatter werden, denn da diefe Fahr⸗ 
zeuge fein Oberdek haben, fo ſind ſie bei der Ent⸗ 
fernung vonder Küfte, der Gefahr, fie nicht wier 
der erreichen zu können, ausgefegt, und wären fie 
wirklich fo weit entfernet, diefes wicht möglich mas 
hen zu koͤnnen, ſo würden ſie bei dem geringften 
Sturme ju Grunde zu geben Gefahr laufen. « 
Man vergleiche einmal die Lage dec Fifcher zu 
Blankenberg mit derjenigen von. ſolchen Fifchern, 
welche einen Hafen beſizzen. Die drei und ſiebzig 
Fahrzeuge oder vielmehr Barken, womit Blanken⸗ 
berg ſeine Fiſcherei treibt, nehmen rechts und links 
auf dem Sande eine fo betraͤchtliche Streffe ein, 
daß die entfernteſten eine halbe Stunde von Plans 
Eenberg. liegen; dieſe “Entfernung ſchadet den: Fi⸗ 
ſchern und den gefangenen Fiſchen: den erſtern, 
weil ſie wenigſtens eine halbe Stunde gehen muͤſſen, 
wenn ſie ihre Kleider veraͤndern wollen, die bei ih⸗ 
zer Suriffunft von der Fiſcherei aͤuſerſt durchnaͤßt 
L von dem Fiſchen PR fie in — 
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À 
hizze leicht in Fäulnis übergehen koͤnnen, und end⸗ 
lich auch der Fifcherei ſelbſt, weil der Fifcher feine 
Messe oft verändern, oder wenigſtens ausbeſſern 
muß. Wenn der Fifcher sur Stadt will, hat er eis 
nen rauben, vornehmlich im Sommer fehr beſchwer⸗ 
lichen Weg zu machen, und dazu hat er off nur eis 
nige Augenblikke übrig. : Kömme er mit feinem 
Weibe und Kindern, welche mit Nezzen, Proviant 
und dergleichen bepaft find, wieder zu ſeiner Bar⸗ 
fe surüé, fo muß er und feine Familie neuen Bes 
ſchwerden entgegen geben, deren Härterein einziger 
Blik auf die Blankenbergiſchen Fiſcher und ihre 
Weiber genugfam an den Tag legt, da ein Weib 
von fünf und zwanzig Jahren alle Gefichtszüge ei- 
niet Kran von fiebzig Jahren bat. Die Arbeit dies 
fer Fiſcherweiber ift fo bart als möglich, und läßt 
- fie nicht die mindefte Ruhe genießen 5; haben fie die 
Kifche aus der Barke nach Haufe gefchafft, fo müf 
fen fie diefelben zum Verkaufe bereiten, ‘oder frof- 
nen, menn fic keinen fnellen Abfaz vermuthenz 
dann müffen fie die Kleider ihrer Männer ausbef 
fern, die Kinder warten, und die befihädigten Nez⸗ 
je ausflitéen. Die hieraus entfpringende Muthlo—⸗ 
ſigkeit ift eine Urfade, daß die Fifcherei zu Blan⸗ 
kenberg fein beträchtliches Wachsthum erhält. Ein 
anderer Grund zur Muthlofigfeit liegt in der Unges 
wißheit des Abſazzes. Wer zuerſt koͤmmt, ver 
kauft, weil die Einkäufer und Mäkler, ungewiß, ob 
der Fang gut oder fehleche gerbefen ift, mit dem 
Einkaufe eilen, fo daß der zulezt kommende Fiſcher 
febr wolfeil zu verkaufen genoͤthigt üft, oder wol gat 
sicht verkaufen kann. Aus der verfihiedenen Lage 
der af bem Sande entſteht viel Eiferſucht 
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unter den Fifchern ; indem derjenige, twelcher mit 
feiner Barke der Stadt am naͤchſten iſt, den Neid 
feiner Gefährten erdulden muß, welches der Fifches 
rei allegeit fchadlich if, So etwas ann an feinem 
Drte vorfallen, wo die Fifcher einen Hafen haben 
kommen fie an, fo finden fie ihre, fie erwartenden 
Weiber und Kinder am Hafen, haben nur ein paar 
Schritte su thun, um in ihrer Bebaufung zu fein) 
und ihre Fiſche werden entweder fogleich verkauft, 
oder können doch mit leichten Mühe in das Fifch- 
haus gefchafft werden. Würde zußlanfenberg ein 
Hafen angelegt, und hätten die dafigen Fifcher eine 
Ynfurt, wo fie ihre Fahrzeuge in gebörigen Stand 
fessen, und wohin fie diefelben bei ibrer Ruͤkkunft 
von der Fifcherei bringen könnten, fo könnten fie mit 
den Fifchern anderer Nazionen um den Vorzug ftreis 
ten; fo würden fie nicht bios Barfen, ſondern 
gleich den bolländifchen Fifhern, Fahrzeuge mit 
Kiel, Oberloff und Fifchbehälter haben, mit denen 
fie, wie diefe, das ganze Jahr zu fifchen, und (da 
fie ohne Kurt vor übler Witterung und Stürmen 
einige Tage in See bleiben könnten; wenn es ih⸗ 
nen für ihre Fifcherei vortheilbaft fehien, ) "funfztg, 
ſechszig bis hundert Stunden fich zu entfernen im 
Stande wären. Fügte man zu diefen Fahrzeugen 
nach dem Gebrauche der holländifchen Fifcher noch 
einige Pinken hinzu, fo koͤnnten fie auch auf dem 
Herings- und Stokfiſchfang auslaufen, welche am 
den englifchen und fchottifchen Küften ’ im Kanal 
und in der Nordſee gefangen werden." 

| Erhielt auf diefe Weife die Blankenbergifehe 
Fifcherei einen Anwachs, fo könnten die öfterreichi- 
(chen Niederlande nicht allein die Millionen erſpa⸗ 
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ren, ‚welche fre den Hollaͤndern fuͤr ihre Fiſche be⸗ 
zalen, ſondern es wuͤrden aus dem Auslande, be⸗ 
ſonders aus Frankreich, andere Millionen fuͤr die 
Fiſche ins Land kommen, welche aus Blankenberg, 
das Frankreich näher liegt, als bie‘ ver 
Haͤfen gezogen wuͤrden. A 
7) Um ein wichtiges Ureheil Über: die Sein Lande 
durch die Zunahme der Blankenbergifchen Fifcheret 
zuwachſenden fämtlichen Vortheile zu fällen, muß 
man nicht blos den Geldgewinn in Anfchlag Brin: 
gen, fondern ſie von allen Seiten betrachten "ir 
fo ferne diefe Zunahme für die Einwohner der oͤſter⸗ 
reichiſchen Niederlande, deren Nahrung in Hun⸗ 
gerjahren dadurch erleichtert wird, und für die Han⸗ 
delsmarine wichtig iſt, welche durch eine blühende 
Fiſcherei zu Blankenberg eine Pflanzſchule von Ma⸗ 
troſen erhalten wuͤrde. Ein Land, welches ein⸗ 
traͤgliche Fiſchereien beſizt, darf keine Hungersnoth 
fuͤrchten. Das Meer iſt unerſchoͤpflich, während 
daß in den fruchtbarſten und kultivirteſten Laͤndern 
die Erndte gaͤnzlich verderben kann. Ein Land mit 
der herrlichſten Viehzucht, kann durch irgend einen 
traurigen Zufall, Fleiſch, Milchwerk und andere 
aus. dem Thierreiche kommende Nahrungsmittel 
verlieren. Waͤre die Fifcherei weniger wichtig, als 
fie wirklich ift, fo würden England und Holand 
nicht. fo viel für dieſelbe gethan haben. Zu allé 
Zeiten batman in dieſen Ländern die Fifcher durch Praͤ⸗ 
mieu aufzumunfern gefucht, man hat zu ihrem Beſten 
Kriegsruͤſtungen unternommen, und zuweilen fogar,' 
um ſie zu erhalten und zu verbreiten, Krieg angefangen. 
in Hm aber einen richtigen Begriff von den Vor⸗ 
theilen „zu bekommen, welche wie öfterreichifehen 
#84 Mies 


Kiederfande qus dem Anwachſe der. Blankenbergi ⸗ 
ſchen Fiſcherei ziehen wuͤrden, darf man nur ihren 
gegenwaͤrtigen Ertrag erwägen: Man fiſcht izt 
mit drei und ſiebzig Barken fünf Monate des Jah⸗ 
res, und gleichwol werden järlih für mehr als 
300,000 brabantifche Gulden Fifche an Frankreich 
verkauft; fifchte man alfo das ganze Jahr, fo würs 
de die Ausfuhr nach Frankreich etiva 900,000 Gul⸗ 
dembetragen zroÄre nun die Anzal der Fiſcherfahrzeu⸗ 
ge, nach Anlegung eines Hafens, vierfach , fo 
könnte Blanfenberg leicht für gwei Millionen Gul⸗ 
den Fifche abfezzem: Wir find fo febr, als man 
es von einer moralifchen Wahrheit fein fann, über» 
zeugt, daß nach Anlegung eines Hafens, che noch 
zehn Sabre vorbei wären, wenigſtens taufend Fir 
fherfabrieuge immerwährend befchäftige fein wuͤr⸗ 
den. Die drei und fiebzig Fifcherbarfen bringen 
gegenwärtig, während der fünf Monate, da fie 
fi befchäftigen, 30,000 Körbe voll Fifche nach 
Blanfenberg, fie würden alfo das ganze Jahr 
66,000 und wenn ihre Anzal viermal fo ftark 
"wäre, 246,000 dahin bringen, Da nun der Mit 
telpreis jeden Rorbes gegenwärtig (1781.) acht Gul⸗ 
den ift, fo würde der järliche Ertrag diefer Fifche- 
rei 2,112,000 Gulden fein, von welcher Summe 
zwei Driftheile aus Flandern, Brabant und Hen⸗ 
negau, ein Drittheil aber aus Ryßel, Valenciens 
mes, Arias, Kambray, Paris u. f. w. einfome 
men, und alfo 1,509,750 Gulden, die gegenwärtig 
für fremde Fifche auswärts geben, im Lande blei> 
ben würden, die 602,250 Gulden aus Franfreich 
ungerschnet, womit. man ijt die franzöfifchen Pros 
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dukte und Fabrikate bezalen muß, "Sind min die 
Bortbeile, welche die öfterreichifchen Niederlande 
aus der Anlegung eines Hafens zu Blanfenberg zie⸗ 
hen würden, fo groß, als wir: ſie angegeben has 
‚ben, fo muͤſſen die "zum Hafenbau erforder⸗ 
Fichen Koſten um ſo weniger für ein abſchrekkendes 
Hindernis gehalten werden, da auſer dem Ertrage 
der Blankenbergiſchen Fiſcherei, von welchem wie 
geredet haben, noch der Ertrag des Herings- und 
-Stoffifchfanges hinzugefügt werden kann, auf den 
fi die dafigen Fifcher gegenwärtig nicht legen, mit 
bem fie fich.aber befchäftigen werden, wenn fie Ha⸗ 
fen und Fahrzeuge mit Kiel, Oberloff, und Fifch- 
bebälter haben. Eine Fiſcherei, die wol er bis 
dreimal fo viel ve die andere eintraͤgt. | ; 


Wie reich Härten die oſterreichiſchen ——— 
be, bei dem gegenwärtigen Kriege (1781.) zwiſchen 
England und: Holland, der den hollaͤndiſchen Fi—⸗ 
fhern den Heringsfang unmöglich macht, duch 
diefe Fifcherei werden koͤnnen, wenn ihre’ Fifcher fie 
zu treiben im Stande wären, oder vielmehr, wenn 
Blanfenberg einen Hafen hätte, der feinen Fifchern 
die Gelegenheit an die Hand gäbe, ſich, mie die 
Kifcher von Nieuport, welche fieben und zwanzig 
Fahrzeuge dazu haben, oder die vom Oftende, wel⸗ 
he nur mit acht auslaufen, darauf zu legen! Wir 
wuͤrden es fein, welche Frankreich, dag järlich für 
eine Million Heringe aus Holland zieht, diefe Fir 
fe lieferten, und wenn einmal die Heringsfifches 
ei zu Blanfenberg im Gange wäre, ſo würde Frank 
Tr vieleicht fortfahren, fich von daher mir diefem 
‚SEHE | Bedürf: 
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Bedürfniffe zw verſehen, um ſo mehr, da Blan⸗ 
kenberg durch die Leichtigkeit des Transports ſehr 
viel vor Holland voraus bat, und ſeine Fiſche mitz 
telſt der Straßendaͤmme, welche von Blankenberg 
bis Paris geben, dort viel feifcher ; als die bolläne 
diſchen ankommen muͤſſen. Mehrere Fiſche, nis die 
Scholle, Barben und Rochen koͤnnen, wenn fie fes 
bendig ans Land kommen, ſehr weit verfuͤhret wer⸗ 
den, und es geſchieht ſehr felten, daß fie zu Bilanz 
fenberg tod aus den Fifcherfahrzeugen genommen 
werdem : Die Fubrleute, welche die Fifche verfah⸗ 
ven, koͤnnen fie inwier und zwanzig bis ſechs und 
dreifig Stunden aufs längfte nach Paris bringen, 
wo, ſo wie auf allen andern franzöfifchen Marktplaͤz⸗ 
zen, die Blanfenberger Fifche denen, welche aus 
den bolländifchen Bu fommen, bei meitem vot⸗ 
* werden. F | 


Der Masifirat ju — hält nun u 
* Jahren um die Erlaubnis an, eine Aufurt 
bei der Stadtanlegen zu laffen, wo die Fiſcherfahrzeu⸗ 
ge vor Wind und Ungewitter gefichert fein könnten, 
und eg ift Fein politifcher. Grund da, melcher ihrem 
Gefuche im Wege ftünde; da die Verträge des Erz⸗ 
baufes Defterreich mit der Republif der vereinigten 
Riederlande nichts enthalten, welches diefen Bau 
zu verhindern vermögend wäre, und der acht und 
dreifigfte Artikel des Münfterfchen Traftats von 
1648. auf feine Weife auf die Erbauung eines Paz 
fens gedeutet werden kann. Zufolge deſſelben foll 
in den Niederlanden von beiden Theilen kein 
neues Fort gebauer, oder Kanaͤle und Gräben 
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angelegt werden, durch welche die beiderſeiti⸗ 
gen Laͤndereien engere oder weitere Graͤnzen er⸗ 
halten koͤnnten. In dieſem Artikel iſt von keinem 
Hafen oder Ankerplazze für Fiſcherfahrzeuge, ja 
ſelbſt nicht einmal von neuen Kanälen die Rede, 
durch welche das Waſſer ſolche Richtung erhielt, daß 
die von der Fiſcherei zuruͤkkommenden Fiſcher da⸗ 
durch einen vor Wind und Wetter geſicherten Schuz⸗ 
ort erhielten. Andere ſeit dem Muͤnſterſchen Ver⸗ 
trage in den oͤſterreichiſchen Niederlanden getroffene 
Veranſtaltungen dieſer Art, denen ſich die vereinig⸗ 
ten Provinzen niemals widerſezt haben, beweiſen 
auch hinlaͤnglich, daß durch den befagten Artikel 
nicht das geringſte feſt geſezt wird was der Erz 
bauung eines Hafens zu Blankenberg hinderlich waͤ⸗ 
rés, So wurde 1666. der Oſtendiſche Kanal von 
Plaſchendaͤle bis Slykens verlingerts 1751. neue 
Kanaͤle durch die Staͤdte Gent und Bruͤgge ange⸗ 
legt, 1752. ein Kanal von Loͤwen bis Mecheln ge⸗ 
oͤfnet, und 1767. zu Moerbek an der hollaͤndiſchen 
Graͤnze neue Schleuſen gebauet, damit das Waſ⸗ 
fer aus dem Lande von Macs einen beſſern Abfluß 
bärte, ‚ohne daß: ſich die Nepublik der vereinigten 
Provinzen deshalb beklagt hätte, : Der Hafenbau, - 
wie ihn der Magiſtrat von Blankenberg verlangt; 
würde cine Million Gulden zu ſtehen fommen, da 
aber die Stadt zu Beftreitung diefer Koften zu arm 
‚Mb, fo müften die Stände von Flandern diefen Bau 
auf fih nehmer, und eben fo gerecht wäre es, wenn 
alle andere Provinzen nach Maasgabe der ihnen 
daraus zufließenden Bortheile etwas Dazu beitrü- 
54 EN 4 gm. 


gen. (À) Brabant, Mecheln, Hennegau, muß 
daran gelegen fein, daß fie die Fifche, welche fie 
‚ist von den Holländern Faufen, um einen billi- 
gern Preis haben, und dies würde der Fall fein, 
wenn fie diefelben aus Blanfenberg jögen. Die ans 
dern Provinzen muͤſſen fich durch das allgemeine 
Intereſſe bewegen laffen, das Ihrige zu den Unko⸗ 
ften des Hafenbaues zu Blanfenberg beizutragen; 
Feiner unter allen diefen Provinzen muß mebr ander 
Zunabme der Blanfenbergifchen Fifcherei gelegen fein, 
als Flandern, welches noch ein befondereg Jutereſ⸗ 
fe bei der Anlegung des dafigen Hafens bat, weil 
dadurch ein Theil feiner Ländereien von den Ueberz 
ſchwemmungen befreiet wird, die es faft alle Jah— 
te 


© Hierzu ift Feine Hofnung, die Brabanter würs 
den es lieber fehen, wenn der Landesherr feine 
Aufnterkfamfeit auf Antwerpen und die Schelde 
richtete, oder ihnen zu Waffer oder zu Lande 
mit dem Rheine oder der Mans eine Gemeins 
: Schaft verfhafte, oder einen Kanal über Mons und 
einen über Charleroi anlegte. Und in der That, wenn 
die Brabanter blos auf ihren eigenen Vortheil 
fehen, fo müffen ihnen diefe Gegenfiände wich⸗ 
- tiger als der Blankenberger Safenbau fein, von 
welhemflandern die meiften Vortheile ziehen wärs 
de, Cine andere mehr gegründete Urfache ihrer 
Abneigung-liegt in dem Anfpruche auf gegenfeitis 
ge Hülfleiftung , welcher bei Gegenftänden von 
minderer Michtigkeit eine Quelle unendlicher 
Otreitigfeiten werden würde, 


Briefe über-d. Niederl. Th. TT. € 


re um reiche Erndten bringen. Dieſe Ländereien maz . 
chen einen Theil des pays du frane von Bruͤgge 
aus, die man den Nordertheil (le Nord) nennet. 

Wuͤrde nun zu Blankenberg ein Hafen gebauet, ſo 
wuͤrde das Waſſer, welches zuweilen dieſen Theil 
des pays du frane bedekket, und welcher ohngefaͤhr 
zehn tauſend bonniers oder dreiſig tauſend Maas 
Landes von der beſten Beſchaffenheit oder der herr⸗ 
lichſten, fetteſten Viehweiden enthält, einen Ab⸗ 
fluß bekommen. Dieſer Theil liegt zwiſchen dem 
Kanale von Oſtende und dem Meere, hat die Stadt 
Sluys gegen Oſten, Oſtende gegen Weſten, und iſt 
ſteben Stunden in der Laͤnge und vier in der Breite. 
Auf dieſer ganzen Strekke Landes find nur drei 
Schleuſen zum Ablaufe des Waſſers angebracht, 
welche zuſammen nur ein und dreiſig und drei viertel 
Fuß Oefnung haben. Zwo derſelben find auf dem 
rechten Ufer des Kanals, welcher von Bruͤgge nach 
Oſtende gehet, und die dritte in dem Hafen; alle 
drei aber ſind nicht eher von Wirkung, als bis das 
Waſſer im Kanale und im Hafen gerade die gehoͤri⸗ 
ge Hoͤhe hat. So muß das Waſſer im Kanale ſehr 
niedrig ſein, wenn die zwo erſten Schleuſen etwas 
zum Beſten des uͤberſchwemmten Landes thun ſollen, 
ſoll aber die dritte Schleuſe wirken, ſo muß das 
Waſſer im Hafen ſehr niedrig ſein, welches in ein 
und zwanzig Stunden kaum ein paar Stunden lang 


geſchieht. 


Man braucht eben keine tiefen Einſichten in 
der Waſſerbaukunſt zu beſizzen, um einzuſehen, daß 
aͤhnliche Schleuſen eine ſo große Menge Waſſer, als 
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bei den Ueberſchwemmungen dieſe Strekke Landes 
bedekt, nicht ſehr vermindern koͤnnen: Ueberſchwem⸗ 
mungen, die deſto gewaltiger find, da auſer bent 
doch allein hinreichenden Regenwaſſer, hier noch al⸗ 
les Waſſer zuſammenkoͤmmt, welches von einem 
andern, etwa drei tauſend bonniers oder neun tau⸗ 
ſend Maas großen, Stüffe Landes herabflleßt, das 
linfer Hand des Kanals von DOftende gelegen if, 
und der füdliche Bezirf (canton meridional) ger 
nennt wird, Eine fo ungeheure Menge Waffers 
fônnen die zu diefem Bebufe angelegten Schleufen 
nicht ablaufen machen; und da die Gewäffer, mel» 
che ducch ſechs Wafferleitungen unter dem Kanale 
von Dftende weggehen, das im Nordertheile befind« 
fiche Waſſer beftändig anfchwellen, da diefe Waf- 
ferfeitungen, welche zufammen etwa hundert und zwan⸗ 
zigFuß ins Gevierte Durchgang haben, ihr Waſſer Tag 
und Nacht ausgiehen, die Abzugsfchleufen aber, 
von denen zwei, mie wir fon angefübet haben, 
nur zumeilen, die dritte aber kaum den vierten Theil 
von vier und zwanzig Stunden wirffam fein koͤn⸗ 
nen, nicht mebr als ein und dreifig Fuß Defnung 
haben, fo ift es nicht anders möglich, als die Län 
der des Nordertheils müffen alle Jahre über» 
ſchwemmt werden, da noch darzu der füdliche Bezirk 

um fünfzehn Fuß höher als der nördliche liegt. 
Dieſe Uecberfhmemmungen verbindern bald 
die Beftellung des Landes, bald die Erndte, und 
erzeugen ein noch meit größeres Uebel dadurch, daß 
fie die Luft mit übeln YAusdünftungen beſchwaͤn⸗ 
gern, und alfo in der Nachbarfchaft Kranfpeiten 

bervorbringen. 
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meine genauere ueberſicht von ARD REN 
zu. verſchaffen, welchen diefe Ueberſchwemmungen 
ſtiften, wollen wir ihn auf jedes beſaͤete Land neun 
Gulden anſchlagen, welches fuͤr zehn tauſend bon- 
niers einen wirklichen Verluſt von 90,000 Gulden 
ausmacht, ‚den man aber auf 400,000 Gulden 
fehäzzen kann, wenn die Ueberfmemmung um die 
Erndte eintritt: - Da nun feit 1626. bis gegenwaͤr⸗ 
tig. (1781.) alljaͤrliche Ueberſchwemmungen gewe— 
fen find, fo wollen wir den Urſprung derſelben aufs _ 
zuforfchen ſuchen. Im Jahr 1622. trat der Kanak 

von Oſtende an die Stelle des kleinen Fluſſes Yper⸗ 
lee, welcher durch Bruͤgge floß, und eine Stunde 
von Oſtende bei dem Fort Deplutſchendaͤle ſich in 
der kleinen Bucht des Meeres verlor. Damals 
nun fielen die Gewaͤſſer des Suͤderbezirks in dem 
Perle, und hatten alfo mit denen aus dem Norder⸗ 
bezirke feine Gemeinfchaft,, su deren Abfluß drei 
Schleufen vollkommen hinreichten. Dieſe drei 
Schleuſen waren folgender eine im Hafenvon Oſten⸗ 
de, die Nordher genanntz eine nahe bei Blanken- 
berg an Ufer des. Meere, und eine auch am Ufer 
des Meeres dem Dorfe Heyft gegenüber, _ Sie hat⸗ 

ten zuſammen achtzig Fuß Defnung, nämlich die 
zu Blankenberg fünf und zwanzig, und die beim 
Dorfe Heyft, welche auch die blaue Schleufe ge» 
nenne ward, breifig Fuß, welche beide am Fuße 
der Dünen waren, und die erſte 1626, die andere 
1640, jerftört worden ſind. An ibre Stelle Eamen 
die zwei, Eleinen am vechten Ufer des Kanals von 
Oſtende befindlichen Schleufen , von denen jede 
ALL Fuß Defnung erhielt, fo daß alfo bas Waf 
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fe, "welches vorher aus einer Defnung von fünf 
amd Tehssig Su abfließen —* nun nur ALL 
dazu hatte. — | 


ala 
Der Grund Def, ve plan. Eimichtung | 
gain. der Revoluzion , ‚welche der: Traftat von 
1609, in dem Handel der Niederlande hervorbrach⸗ 
Da Spanien durch dieſen Vertrag die Stadt 
Gus mit der umliegenden Landfchaft bis an. das 
oct St. Donat an Holland abtrat, und der alte 
afen , vermittelſt deffen bisher der Handel ger 
trieben worden tar, zu diefer Abtretung gebörte, 
ſo vichtete bas Öfterreichifche Flandern, um feinen 
Se zu behaupten, fein Augenmerk auf Oſten⸗ 
de, welches danıala nur ein Hafen’ fit Fiſcher war, 
führe ibn durch einige davanf gewendete Arbeiten 
zu einem Dandelehafen zu machen, und nun ging 
man, weil der auswärtige Handel feit den zehnten 
DZahrhunderte fich zw Brügge firiet hatte, "und noch 
ſehr blühend dafelbft war, zu dem Eutwurfe über, 
den Yperlee in einen Heinen Kanal- unzufhaffen, 
welcher eben fo grofe Schiffe als der Kanal tragen 
koͤnnte, welcher von Brügge nach Damme und jen⸗ 
ſeits Brügge binauSging, der aber durch Abtres 
tung der Stadt Sluys für die öfterreichifehen Nies 
Derlande verloren tar, und diefer Kanal füllte 
nun der Stadt Bruͤgge über DOftende die Gemein 
fhaft mit dem Meere erdfnen, wie-fie diefelbe votz 
ve 5* den Hafen von 7 seat pate. 
fen: 1602: gefaête Eutiourf fard 1624, 
sue 1 Ausführung sir wiewol erſt Jange Zeit 
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nachher. der Kanal von Oftendes fo tief, als er ge⸗ 
genwaͤrtig if, gegraben wurde. Die erſten Schleu- 
fen wurden dicht vom Fort Mafchendael eine Stuns 
de von Dftende angelegt , welches Fort damals 
durch Pfuͤzzen vom Meere befpült wurde. Im Jah⸗ 
ve 1666. verſezte man dieſe Schleüſen nach Sly⸗ 
kens, weil das Meer zu viel Land angeſezt hatte, 
und alſo der ET über die Kreet ſehr erſchwert 08? 
den war. 


Dons der Bar die — guß Tiefe, 3 
che man ibm beftimme hatte, erhalten möchte, legte 
man auf beiden Seiten ſtarke Daͤmme an, welche an 
manchen Orten: zehn Fuß über den Erdboden erhaben 
waren, damit die Tiefe überall gleich fei. DieWaf 
fer des Süderbezivfs fonnten nun nicht mehr in den 
Dperlee fallen, man mufte ihnen alfo einen andern 
Weg ſchaffen, welches auch: fehr Leicht angegangen 
wäre „wenn man fie durch ſechs Warfferleitungen 
unter dem Kanale von Nieuport nach dem Kreek von 
Zantwoorden hinter dem Fort Plaſchendael führtez 
ollein man fohlug einen andern Weg ein, und ließ 
fie unter dem Kanale von Dftende weggehen, damit 
fie in den Norderbezirk fielen, der dadurch beftändiz , 
gen Ueberſchwemmungen ausgefezt gemefen if; wel⸗ 
es aufer dem, wenn die Schleufe von Blanken⸗ 
berg und die blaue Schleufe-auf ihrer alten Stelfe 
geblieben * gewiß Ri seen fein würde, 


Es war aber nicht genug, einen fchönen anal 
von Brügge nach Oftende angelegt zu haben, er 
* auch mit Waſſet verſehen werden, das im 
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Sommer vorzüglich gar ſehr mangelt, und gleich— 
wol hatte der Kanal, der von Brügge nach Gent 
führt, faum für fich hinreichendes Waſſer. Wolle 
teman Seewaffer dazu brauchen, fo mufte man bez 
fürchten, daß der Kanal in wenig Jahren verftopft 
fein würde, meil bas Seewaſſer eine Menge | 
Schlamm bei fi führt. Man befchloß alfo, durch 
die Gerwäfler des Norder - und Suͤderbezirks, das 
Waſſer im Kanal zu vermehren, wenn daffelbe eins 
mal mangeln follte, weil diefes Unternehmen aber 
allen Grundfäzzen der Hydraulif gerade zumider 
war, fo bat man dadurch den vorgefezten Endzwek 
auch niemals erreichen koͤnnen. Um auch die Lande 
eigenthümer zu verhindern, daß fie fi der Aus- 
führung diefes Entwurfs nicht widerfesjen möchten, 
wurden die am Ufer des Meeres befindlichen Schleus 
fen zerftöret, damit, wenn die Ländereien unter 
MWaffer wären, die Eigentbümer Feine Anfprüche 
mehr auf Ablaffung des Wafler8 machen könnten, 
denn damals hatte man einzig und allein die Bor- 
theile des Handels zum Augenmerk , denen’ ohne 
Bedenken die reichen Erzeugniffe einer Streffe Lanz 
des, Die doch fieben Stunden in der Länge und drei 
in der Breite hatte, aufgeopfert wurden. 


Dies iſt eine kurze Gefchichte von der Zerſtoͤ⸗ 
rung der Blanfenberger Schleufe im Jahre 1626. 
und der blauen von 1640, von welcher die häufis 
gen Ueberſchwemmungen nun feit anderthalb hun⸗ 
dert Jahren die Folge geweſen find, 
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waͤſſer des Norderbezirks entziehen wollte, iſt vom 
keinem Gewichte, denn dies iſt unmoͤglich, ſeitdem 
1731. die Schelde mit der Lys vereinigt worden iſt, 


welche beiden Fluͤſſe durch die Schleuſen von Gt 
Agnes und die drei Löcher auferhalb des; Genter 


Thores zu Brügge, eine unmittelbare Gemeinſchaft 


Der Einwurf, daß der Kanal fo wafferarm 
als 1626. werden würde, wenn man ihm die Ges 


— 


mit dem von Gent nach Bruͤgge gehenden Kanal ha⸗ 


ben. Denn wenn die Schleuſen zu Gent verſchloſ⸗ 
fen werden, ſo muͤſſen beide Fluͤſſe einen andern Lauf 
nehmen, und fich in den Kanal von Brügge ſtuͤr⸗ 
zen, aus welchem ſi fie in den von — fallen. ih 


Zu Wegſchaffung des Schlammes, den das 


Meer in dem Hafen und Fahrwaſſer anhaͤufen koͤnn⸗ 


te, ſind die das ganze Jahr uͤberfluͤßigen Gewaͤſſer 


des Norderbezirks hinreichend. Vermoͤge dieſer 


Ausleerung werden die Schleuſen des Hafens auch 


Dazu dienen, die gehörige Tiefe ſowol im Hafen 


als im Fahrwaſſer zu unterhalten, denn ba dieſe 


Gewaͤſſer dreiſig Fuß hoch herabfallen, fo iſt ihr 
Fall hierzu mehr als hinlaͤnglich. Wenn nun die 


Abzugsſchleuſe vier und zwanzig Fuß Oefnung hat, 


welche fie auch haben muß, um die alte von fünf 


und dreifig Fuß zu erſezzen, fo wird fie die Länder 


reien nicht. nur von den Leberfchwernmnngen befrei- 
on, fonder auch den Hafen und das Fahrwaſſer 
reinigen. Die Schleufe fuͤr die Schiffe braucht 


nur ſechs und smanzig Fuß in der Breite zu haben, 


damit die Bifcherbärfen, und die Vinfen, welche 
Sn Bond: und Deringefang noͤthig find, bins 
£ durch 


— si 


dur koͤnnen; denn da die Stadt Blanfenberg Fein 
Handelsort werden will, fo ift e8 genug für fie, 
wenn fie 4e rate und Pinfen en ges 
ben kann. 


, „Ms der, Magiffrat des pays du frane von 
Brügge über bas Gefuch des Blanfenberger Magis 
ſtrats von den Flandernſchen Staͤnden befragt ward, 
fo antwortete er, daß dieſes Geſuch die groͤſte Auf 
merkſamkeit und Unterſtuͤzzung von Seiten der 
Staͤnde erfordere, weil ein Hafen zu Blankenberg 
die Landesfiſchereien anſehnlicher und bluͤhender ma⸗ 
chen, den Norderbezirk vor Ueberſchwemmungen ſi⸗ 
cher ftellen, und der Provinz alſo einen groͤßern 
Reichthum von Produkten verſchaffen wuͤrde. Das 
pays du franc von Brügge bot fo gar zu dieſem Ha⸗ 
fenbau für ihren Theil eine Beifteuer von 120,000 
Gulden au. So berrächtlih auch. diefe Summe 
iſt, ſo iſt ſie doch nur fuͤr gering zu achten, wenn 
man die Vortheile in Erwägung sieht, weiche das 
pays du franc durch den Hafen zu Blankenberg er» 
langen würde, durch deſſen Dafein die Ueberſchwem⸗ 
mungen im Norderbezirfe aufbörten, und das Land 
eineg järlichen Verluſts von 90,000 Gulden entledige 
würde, Sollte aber ſtatt biefes Hafenbanesdie Her⸗ 
fellung einer von den 1626. und 1640. demolirten 
Schleufen unternommen werden, fo würde das 
pays du franc einen Aufwand von menigftens 
200, 000 Gulden dabei haben. 


Auf die Antwort des Magiftrats pes pays da 
franc haben die Stände von Flandern fich zwar als 
le Mühe gegeben, die Regierung su Bewilligung 

€ 5 | des 


42. | & — 

des Blankenberger Gefuchs zu vermögen, ſtatt aber 

den Dafenbau durch eine anfehnliche Geldhülfe zu 

: untenftüngen (, haben fie blos im Fall eines glüf- 
| lichen 


FR) Die Stände gründeten ihre Verweigerung auf 
"bie Ungewißheit gegenſeitiger Beihuͤlfe, und, 
was eine traurige Folge aller ſtaͤndiſchen Landes⸗ 
—regierungen iſt, fo richten die Abgeordneten der 
Städte oder. Gemeinheiten bei den Berathſchla— 
"gungen ihre Aufmerffamkeit mehr auf den Bote 
theil derjenigen, von welchen fie abgeordnet 
find, als daß ſie den Nuzzen der ganzen Pro: 
HI ping oder eines andern Bezirks berfelben in Er⸗ 
waͤgung ziehen follten. So wird der Deputirte von 
Ninoven 3. D. blos die Summe in Anfchlag 
"bringen, welche feine Stadt zu dem Blankenber⸗ 
ger Hafenbau hergeben foll, und es wird ihm 
feht wenig verfdiagen, 06 dadurch die Ueber: 
ſchwemmungen im Norderbezirke des pays du 
franc aufhören. 


„Die Stände von Flandern könnten Blankenberg bei 
“einer Anleihe von 500,000 Gulden, weldezu 
dem Hafenbau erforderlich find, mit ihrem Kres 
dit unterſtuͤzzen. Diefe alfo garantirte Anleihe 
‚ Würde gegen drei vom hundert zu machen fein, 
nur müften die Termine der Wiederbezalung 
dabei beftimmt werden. Um aber diefe Wie— 
derbezalung möglich zu machen ; fönnte auf die 
on. duch den Hafenbau im Möorderbezirke von 
Bruͤgge verbefferten Ländereien, : von welchen 
jede um: neun Gulden, das Gange alfo um 
88 90,000 
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lichen Erfolgs des auszufuͤhrenden Projekts Zeſſio⸗ o⸗ 
nen gemacht, und ſo 2. ‚noch gegenwärtig die 
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| go, 000. Sulden; mehe eintrüge „eine Ybgabe 
gelegt werden... ‚Zu Beftreitung der Sutereffen 


u von einer halben Million Gulden find 15,000 


SGuiden nöthig,. gäbe alfo jeder bonnier des vers 
beſſerten Landes ‚järlich, drei Gulden, fo wären 


É dies dreifig, taufend Gulden von welchen funfs 


up! 


* re: 


—5 tauſend fuͤr die Zinſen und funfjehn taufend 
à aur,allmäligen Wiederbezalung des Peas “A 


‚wendet werden fénnten. —J— 


„Da auch ganz 75 aus der er EPS eis 


nes Hafens zu Blankenberg anfehnlicher gewor⸗ 
denen Fiſcherei große Vortheile ziehen wuͤrde, fé 
wäre es unbillig, wenn. der Norderbezirk vo om 


Brügge die polligen Koſten allein tragen folte, 
Deshalb wäre es gut, wenn die Staͤnde mit 
„hundert oder hundert und funfzig tauſend Gul⸗ 
den Antheil an der Anleihe naͤhmen, da fie keine 
Intereſſen ju bezalen haͤtten, welche doch in der 
That der Rorderbezirk allein zu beſtreiten hätte, 


Die Flandernfhen Stände haben Praͤmien für 
die Fifchereien ausgeſezt, aber die Fifcher von 


Blankenberg haben keinen Theil an dieſen Auf⸗ 


unterungen , da doch ihre Fiſcherei gewiß eben 
wichtig, für.das Land if, ‚ ‚al die von Oſtende 


und Neuport. 


— 
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| ARE AN A DR RE M 


gunfter "Brie es 
Gent int Junius 1783. 


TE 8 find zwei Rollegien in diefer Stadt, das Fir 
nigliche, welches von Weltlichen verſehen wird, 

und das der Yugufkiner. In beiden treibt man hu- 
_ maniora nach der neuen Methode," welche Herr 
Broußart, Profeffor der Rhetorik am koͤniglichen 
Kollegium, in einer kleinen zu Brüffel gedrukten 
Schrift auf eine ſehr vortheilhafte Weiſe dar geſtellt 
Hat. Herr Blouſſatt ſteht Hier in großem Anſehen, 
uͤnd jedermann, init dem ich von ihm geſprochen has 
be, verfichert mich, daß er die volſtommenſte Ach⸗ 


tung verdiene. Sein Buch babe ich nicht geſehen, 


da ich aber die neue Lehrart fuͤr beſſer als die ehe⸗ 
malige balfe,. fo bin ich auch überzeugt, daß fehr 
gute Bemerkungen daraus gefölgert twerden Fünnen. 
Das königliche Kollegium ift mit febr. gufen Lehrern. 
befest; der Borficher deſſelben, Herr van Berghem, 
aus Brüffel gebürtig, verdient als Geiftlicher cine 
Art von Ehrfurcht, und als Gelehrter die gröfte 
Hochachtung; vorzuͤglich beſizt er das Erziehungs⸗ 
talent in einem ſehr hohen Grade. Die Anzal der 
Schüler in dem Auguſtinerkollegium belaͤuft ſich auf 
hundert und funfzig, im koͤniglichen Kollegium iſt 
mir die Anzal unbekannt, ich bin aber verſichert wor⸗ 


den, daß bei den oͤffentlichen Uebungen nur etliche 


Sapusiner und Barfuͤßer zugegen’ fi ind. Aus den 
| toben Sprachen macht man bier wenig, und die jun⸗ 
gen Leute werden allein in den lebendigen Sprachen 

E untere 


untectviefen , ‚die dem fünftigen Raufmanne (und 
auch dem Sefhäftsmanne) weit noͤthiger ſi nd, als alle 
Sprachen des Alterthums. 


Nun etwas von der Kunft. Diefen Morben 
habe ich die Pfarrkirchen St. Michael und St. Sal⸗ 
vator, und den Nachmittag die Auguſtinerkirche be⸗ 
ſuchet. Im der leztern hielt ich mich aber nicht lange 
auf, denn ich fand nur zwei vorzügliche Gemälde von 
Crayer darinn; das eine ſtellt Heilige männlichen 
und weiblichen Gefchlechts vor, ift von einer guten 
Erfindung, und bat fehöne gut gearbeitere Rôpfes 
das andere ift der "heilige Nikolaus von Tolentin, 
"wie er. den Armen kleine gemeibte Brode austheiler,. 
und ift ein durchaus fehönes Gemälde, von treflicher 
Erfindung, Auferft richtiger Zeichnung, berwunderne> 
mwürdigem Kolorit, großer Wirkung, und mit volls 
fommen fchönen Köpfen. Acht Gemälde von R, 
Rooſe, die Entheiligung der Hoftie vorftellend, baz 
ben mir fo wenig Zeit weggenommen, alé etliche 
Landſchaften von Banden, die dadurch, daß man 
fie vom Schmuze fäubern und hier und da wieder auf 
nalen wollte, verderbt worden find. 


Meinen Bormittag aber habe ich beffer zuges 
bracht. Da fand ich in der Pfarrkirche St, Michael 
auf dem Altare der heiligen Kreuzeskapelle eine Kreu⸗ 
zigung von Ban Dyk; unter dem Kreuze find die bei- 
den Marien und Yobannes, Henker und Soldaten 
zu Pferde, von welchen einer dem Heilande an der 
Spizze einer Lanze einen Schwamm reichet; in den 
Wolfen find mweinende Engel, Diefes Gemälde ift 
Fine von Ban Dyfs beften Werfen, auferordentlich 

3€ fleifig 


fleißig gearbeitet, fehr richtig gegeichnet , und durch⸗ 
aus von lebendigem, wahrem Ausdruk. , Vor éini- 
gen Jahren hat e8 vin Dialer mit Namen de Meere 
abgepuzt, und feirdem entdeft man bei näherer Be⸗ 
ſichtigung, daß die Bruſt des Heilandes ſchon vor 
langen Jahren mit einem ſehr harten Kolorit aufge⸗ 
malt worden iſt eben das iſt auch mit dem Vorder⸗ 
grunde geſchehen, der viel zu ſchwarz iſt, wiewol 
das ganze Gemaͤlde geſchwaͤrzt hat, und wie ein 
Schandflek auf dem Altare ausſieht, ſeitdem dieſer, 
ſonderbar genug, weiß angeſtrichen worden iſt. 

Bolswert hat dieſes Gemälde geſtochen. Bon Crayer 
ſind zwei Gemaͤlde in der Michaelskirche; eines, wel⸗ 
ches das ſchlechtere iſt, ſtellt die Ausgießung des hei⸗ 
ligen Geiſtes am Pfingſtfeſte vor, und zeigt zwar das 
Genie und den Pinſel ſeines Meiſters, hat aber gar 
nicht jene edle Einfalt und beſonders jene große Ord⸗ 
nung, die ſeinen Produkten eigen ſind, im Gegen⸗ 
theil iſt die Verwirrung ſo groß, daß man kaum die 
verſchiedenen Gruppen unterſcheiden kann; auch ſind 
die Figuren zu groß, und das Gemaͤlde macht uͤber⸗ 
haupt keine Wirkung. Das andere iſt die heilige 
Katharine, wie fie von den Engeln gegen Himmel ges 
tragen: wird, unten aber find, um zu zeigen, daß 
bie Heilige alle Güter und Ehren diefer Welt völlig 
überwunden bat, Königinnen, Fürften und Gelehrte 
angebracht. Dies Gemälde ift herrlich geatbeitet, 
vorzüglich gut gezeichnet, und ſchoͤn kolorirt. Die 
Köpfe find nicht blos fhôn gemalt, fie haben auch 
edeln Earakteriftifchen Ausdruf, und die Malerei iſt 
zart, ohne darum Fraftlos und weichlich zu werden. 


| Roch 
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Noch find vier Gemälde von Langenjan in die 
fer Kirche; die heilige Jungfrau auf dem halben 
Monde, im Himmel die Perfonen der heiligen Dreis 
einigkeit, nebft vielen Engeln, unten auf der einen : 
Seite Zacharias und Elifaberh, anf der andern Adam 
und Eva, ein fhön folorirtes Gemälde; der heilige 
Hubert vor einem Hirfche Éniend, der zwiſchen den 
Geweihen ein Rrusifir bat; nicht fehlechter , als das 
vorige, nur Schade, daf e8 etwas ſchwarz geworden 
ift. Das dritte befindet fich auf dem Altare in der 
Kapelle des Abendinals, ein Stuͤk, das in einer 
großen Manier gemalt ift, einangenehmes, liebliches 
Kolorit bat, mit bewundernsmwürdiger Leichtigkeit 
gemalt zu fein feheinet, und eine Art von Sinnbild 
vorſtellt. Mofes und Yaron bilden das alte, und 
der heilige Johannes und Sebaftian, nebft dem 
Pabfte, das neue Teftament. Das vierte ift in der 
Kapelle des heiligen Ivo, und ftellt diefen Heiligen 
‘vor; feine Figur if guf gezeichnet und in einer edeln 
großen Manier im Gefchntaf von Rubens drappirt. 


Ein anderes fhônes Gemälde in diefer Kirche, 
welches mit Feuer und viel Korrektheit gearbeiter iff, 
ſtellt die Heiligen Karl Borromäus und Gebaftian 
‚vor, und ift von Dan der Mandel, fo wie auch zwei 
‚andere große Gemälde in der Kapelle des heiligen 
Abendmals, welche zwar fehr Fühn gemalt find, 
aber doch dem Ruhme nicht entfprechen, den diefer 
Künftler fich erworben bat, Vorzuͤglich wird man 
dies alsdann finden, wenn man vorher in einer anz 
dern Kapelle den Martyrtod des heiligen Johannes, 
ein feuervolles Gemälde von eben demſelben Mei—⸗ 


fter, 


er, befehen bat: Der Altar diefer * Kapelle 
hat ein Gemaͤlde von J. B. Champagne; der heili⸗ 
ge Gregor, der den Entwurf einer zu erbauenden 
Kirche billiget, es iſt aber fo froſtig als ſchwarz. 
Die andern Gemälde in der Michaelskirche find: 
Kriſtus mit. feinen Jüngern, wie er dem Zachaͤus 
das fteig herab vom Baume zuruft, ein richtig 
gezeichnetes, ziemlich gut drappirtes und gut Foloz 
rirtes Gemälde son Bernard; ein anderes von Flo⸗ 
quet ift fo hart, fo fchlecht gezeichnet, fo mittelmaͤſ⸗ 
fig mit einem Worte, daß es kaum des Anſehens 
werth iſt; eines von Anton van den Heuvele iſt nicht 
ganz ſchlecht, ſchlechter aber it ein anderes von ihm, 
welches den Martyrtod der heiligen Agathe vorftelltz 
ein toder Kriftus, von Ludwig Primo Gentil richtig 
gezeichnet, aber ‚ohne Seinheit, mit mittelmaͤßigen 
ausdrufslofen Köpfen; der Martyrtod des heiligen 
Adrians, von Theodor van Thulden, ein. mit Geift 
und Feuer ausgeführtes Stüf, mit fchönen Köpfen 
in Rubens Manier, deffen Kolorit aber ein wenig zu 
ſchwach iſt; endlich ein Stüf von J. van Cleef, 
mit Engeln, welche Martyrer den Haͤnden ihrer 
Henker entreiſſen, bas zwar nur ſchwach kolorirt, 
aber von guter SpA zeichnung und apa 
tie iff. 

Der. Needigeftußl diefer Kirche, — der 
Bildhauer Duydelberg verfertigt hat, iſt nicht ohne 
einigen Werth, und an dem Tauffteine, von P. Ver⸗ 
bruggen aus Antwerpen, habe ich vecht wol gear- 
beitete Kinder gefunden, Der Hauptaltar, der 1719, 
fertig wurde, ift von Marmor, ein großes Werk 
von guser Archisektur und (one Ausführung, al- 
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fein der in der Mitte ſtehende, auf die abgefalfenen 
© Geifter blizzende Engel ensftellt ibn, denn diefe Fir 
gur ift ohne Geſchmak und Korrektheit, fo wie auch 
alle übrigen am Altare nur mittelmäßig genennt wer⸗ 
den können. | | 
Die malerifhen Schäzze der Pfarrkirche St. 
Saloator haben wenig Werth, und man finder Fein 
Sauptgemaͤlde darinne; denn die Kreuzesabnehmung 
‚von Bernard ift zwar gut folorirt, die Köpfe aber 
‚find Auferft mittelmäßig. Die Jungfrau, das es 
fusfind und der heilige Joſeph von Mattheus, ein 
Gemälde, das über Koppenelles Epitapbium hängt, 
- haben zu dunkle Schattirung. Die Abnehmung 
dom Kreuze, welche das Epitaphium van der Hous 
tens ſchmuͤkt, bat Don Antonio gemalt; die Ruhe 
auf der Flucht nach Egypten von dem jüngern Quel⸗ 
in ift nur mittelmäßig, ſchwarz und hart von Echat- 
tirung; die Grburt Krifti auf dem Haupfaltare von 
van der Mandel zeigt gute Erfindung, aber ſchlechte 
Ausführung; alfo find die beften Gemälde in diefer 
Kirche die von N. Rooſe, vorzüglich dasjenige, wel⸗ 
es die heilige Dreieinigkeit vorſtellt. ES iſt ſchoͤn 
‚gezeichnet, und herrlich kolorirt, und der Kopf Got— 
tes des Vaters iſt for ſchoͤn. Zwoͤlf andere Ger 
maͤlde deſſelben Meiſters ſind in dem Umfange des 
Schiffs und Kores befindlich, deren Gegenſtaͤunde 
aus dem Leben des Erloͤſers gezogen ſind. Sie ſind 
nicht ohne Werth, die Zeichnung aber iſt fehlerhaft, 
die Figuren find zu Fur; und plump, und bas Kolo- 
rit fälle ſehr oft ins Falſche und Génicine, 
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Sechſter Brief. 
An den Berfaffer. 


Brüffel, im Junius 1783. 


sn hôn waͤre es, wenn der Schriftfteler Ihrem 

7” Beifpiele folgte, und er gleich Ihnen, wenn 
er fich geirrt hätte, und ihm fein Irrthum entdekt 
würde, ohne zu erröthen, ibn vor dem Publikum 
‚gern und willig eingeflände, Dann würde die Kri⸗ 
tik wirklich nüzlich feyn, die Furcht dem Publikum 
zu misfallen würde alle Galle und Bitterfeit daraus 
vertreiben, fie wuͤrde belehren ohne gehaflig zu wer⸗ 
den, und felbit derjenige, dem fie feine Vergehun⸗ 
gen offenbarte, würde ihr Dank dafür wiſſen. Auch 
‚ ich babe in dem Buche. das ich vor einigen Monaz 
ten unser dem Titel, Reiſe eines Dilettanten 
(Voyage d’un amateur des arts) herausgab, ge- 
ivrt, als ich von den Ländereien fprach, die in der 
Gegend von Antwerpen urbar gemacht werden. Al 
ich Ihre Meinung über diefen Gegenftand in dem 
dritten Bande Ihres Werkes lag, fab ich denn wol 
meinen Irrthum ein, aber diefe Erkenntnis fonnte nur 
mie nicht nuzzen, da meine Schrift fhon abgedruft 
war.  Beigefchloffener an mich gelaufener Brief, 
den ich Ihnen zu freier Difpofizion überlaffe, bat 
mich vollends überzeugt, daß ich Durch ein falfches 
Glas gefeben, und mich zu fehr durch gewiſſe Heuf> 
ferungen hatte einnehmen Taffen, die mir über diefen 
Gegenftand zu Ohren gefommen waren, 
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Siebenter Drief. 
(Beiage des vorigen.) 
Bruͤſſel, im Mai 1783. 


Jin ich Ihre Reiſe durchblaͤttere, ſtoße ich zu⸗ 
faͤlliger Weiſe auf S. 54. des erſten Bandes, 
wo id folgende Stelle über die Urbarmachung der 
Haiden finde: „Man bat ſeit einigen Jahren das Land 
urbar zu machen geſucht, aber entweder geht man 
bei dieſen Verſuchen nicht gehoͤtig zu Werke, oder 
man hat ein gar zu undankbares Erdreich zu bear⸗ 
beiten. Ueberhaupt verlangt eine ſolche Unterneh— 
mung betraͤchtliche Vorſchuͤſſe, und in einem Lande, 
wo große Handlung getrieben wird, iſt niemals zu 
erwarten, daß Kapitaliſten ſich mit ähnlichen Spe- 
fulagionen abgeben werden. , Erlauben Sie mir, 
Sie zu verfichern, daß diefe Stelle fehr gewagt iff, 
und daß ich glaube, Sie würden diefelbe nicht gez 
fhrieben haben, wenn Sie fi) nicht durch die irri⸗ 
gen Vorurtheile, die bier über das Urbarmachen der 
Haiden im Schwange gehen, hätten verführen laß 
fen. „Entweder, fagen Sie, gebt man bei dies 
fen Veſſuchen nicht gehoͤrig zu Werke — und 
gewiſſermaßen haben Sie Recht, denn alle Antwerp⸗ 
ner, welche die Haiden haben brechen laſſen, ſind 
bis izt zu kurz dabei gekommen. Viele haben ohne 
Verſtand, ohne die mindeſte Kenntnis des Land⸗ 
baues, geſchweige der Urbarmachung, die Direk⸗ 
sion der Arbeiten ſelbſt übernommen, und ſich von 
ihrer Eigenliebe verblendet, für völlig fachfundige 
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Leute gehalten. Andere nieder haben Bauern darzu 
angeftelft, welche nicht mehr als ihre Herrn wuften, 
und blog ein wenig mechaniſche Handgriffe im Land» 
baue vor ihnen voraus hatten. 


Aber nicht bei allen, welche etwas aͤhnliches 
unternahmen,’ ift dies der Fall geweſen, und über- 
haupt genommen, kennen und brauchen wir das 
wahre und einzige Mittel, Haiden urbar zu machen, 
mit Vortheil, und die Frucht unſerer Arbeit bat, 
wenn wir die geringen dabei verwendeten Koften er⸗ 
waͤgen, unfere Hofnungen bei weitem übertroffen- 


Dover, fahren Sie fort, man hat ein gar zu 
undankbares Erdreich zu bearbeiten. Daß Sie 
doch einen Augenblié in unfern Gegenden wären! 
Die vielen Produkte aller Arten, die wir ohne frem⸗ 
den Dünger erzeugen, (denn toit bedienen uns. bloß 
des Düngers, den ung unfer Vieh liefert,) mürde 
Sie augenfcoheinlih von dem Gegentheile überzeus 
aen. Unſer Haidegrund ift gerade fo, wie Gie ihr 
S. 38. deffelben Theils in den reichen Gefilden zwi⸗ 
fehen Bilvorden und Diecheln befchreiben ; denn wenn 
auch die ungeheure Ebene zwifchen Antwerpen, res 
da und Bergen op Zoom nicht überall Diefelbe Güte 
hat, wenn auch manche Flekke fehlechter ale unfere 
Gegend find, A giebt es doch auch etwelche,, die weit 
beffer find, : In Abficht der beträchtlichen Vorſchuͤſſe 
fallen Sie abermals in einen Irrthum, denn diefe 
find gar nicht fo groß, als das Vorurtheil fie mas 
het. Befolgt man nur die rechte Methode, fo fanıt 
man mit 100,000 Gulden 1500 Morgen Landes der 

reichen oben angeführten Ebene am Werthe gleich 
| machen; 
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machen; alſo betragen die Koſten für den Morgen 
nicht mehr als fünf und ſiebzig Gulden, zwei Mors 
gen aber find mehr als der kleine Bruͤßler bonnier. 
Der Schluß Ihrer Anmerkung iſt vollkommen rich⸗ 
tig, nur duͤnkt mich, daß es beffer gewefen wäre, 
wenn Sie ſtatt in einem Lande, wo große Hands 
fung getrieben wird, gefagt hätten, in dieſem 
Lande hier, denn im diefem Lande find die Leute fo 
wenig mit müzlichen Künften befannt, Éleben fo ſehr 
an dem Wolbhergebrachten, find alfo fo unfähig von 
Dingen zu urtheifen, die ihrer blinden Erfahrung, 
und ihren gewöhnlichen Befchäftigungen entgegen find, 
Daß fie den Werth der vortheilbaften Unternebmuns 
gen nicht zu beftimmien wiffen. In England wür 
den Unternehmungen diefer Art gewiß nicht ins Steck 
Ten gerathen. 

Es würde mir leid, und ganz wider meine Ab⸗ 
fit feyn, wenn Ihnen das bisher Gefagte verdrüge 
lich wäre. ch wollte Sie blos mit dem Nazional- 
vorurtheile in etwas tenigftens befannt machen, 
von welchem Sie fier bintergangen worden find. 





Achter Brief. 
An den Verfafſer. 


X 


Brüffel, im Junius 1783. 


Urs kann e8 Ihr Ernft ſeyn, wenn Sie in 
einem Ihrer Briefe behaupten, der mehrere 
Wachsthum des Lurus würde den öfterreichifchen 
Niedtelanden vortheilhaft fenn. Dem Handel moͤch . 
D 3 te 
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te er vortheilhaft feyn, aber er ſchadete Doch der Be- 
völferung und verderbfe die Sitten, ohne melde 
feine Bevölferung möglich ift. Als die fpanifchen 
Gefandten 1608. nach dem Haag reiften, um mit 
den Holländern in Unterhandlungen zu treten, fan» 
den fie unterweges sehn Merfonen, die, auf bas Gras 
gelagert, von Brod, Käfe und Bier eine ftattliche 
Mahlzeit hielten. „Was find das für Reiſen⸗ 
de?, fragten die Spanier einen vorübergehenden 
- Bauer. „Die Deputirten der Staaten, un⸗ 
fere bochmôgenden Herin und Gebieten, war die 
Antwort des Bauern. „Nun (0 thun voit am 

beſten, wie machen Frieden mit ihnen, riefen 
die Spanier, denn uͤberwinden werden wir ſie 
gewiß nicht, Damals beſaßen die Hollaͤnder wer 
der Handel noch Künfte, und die Sorge für ihre 
fich felbft erworbene Freiheit. war ihre einzige Ber 
ſchaͤftigung. Durch den Handel wurden ſie reich, 
und fo mie fi te Reichthuͤmer befaßen, fingen. fie an, 
den Lurus lieb zu gewinnen. „Der Luxus, fagt der 
Genfer Philofoph, macht den Reichen, der ibn ge 
nießt, und ben Armen, von dem er beneider wird, 
unglüflich; Fein Staat, der nicht durchihn zu Grunz 
de gerichtet würde. , „Raum fest fih, fagt Mon» 
tesquien, der Lurus in einem Freiftaafe feft, fo- 
tritt das Privatintereffe an die Stelle des Gemein- 
geifts. Leute, die mit dem Nothoürftigen zufrieden 
find ; haben für nichts als den Ruhm ihres Vater⸗ 
landes und. ihren eigenen zu forgen.; Dies iſt die 
Gefchichte von Holland: diefer 5 war 1608. 
dem damals allen Maͤchten Europens uͤberlegenen 
Spanien nur deswegen fuͤrchterlich, weil jeder Hol⸗ 
laͤnder 
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länder fein Leben für das Varerland aufsuopfern bes 
reit war. Seitdem aber das Kind.des Lurus, die _ 
Selbftfucht,, fih unter fie cingefchlichen bat, find, 
die reichten, das heißt, der herrfchende Theil der 
Razion, gegen alles gleichgültig und Falt, was das 
gemeine Befte angeht. Ein Monarch, den man. 
Statthalter nennet, legt ihnen Feſſeln an, und bag. 
Geld, das fie England vorgeſchoſſen haben, bat fie 
oft zum Schlachtopfer der Allianz mit ihren Schuld« 
nern gemacht; Ich will bier nicht unterfuchen, ob 
unfere Provinzen. cecht thaten, als fie sur Verthei— 
digung ihrer Gerechtfame gegen die Eingriffe ihres 
Souveräng Philipps des zweiten die Waffen ergrifz 
fen, aber das behaupte ich, daß, wenn die Eins 
wohner unferer Provinzen damals ſchon die modis 
ſchen Thorheiten gekannt hätten, und in den Armfez- 
ligfeiten des Lurus eingeweiht gemefen ‚wären, ibre 
Seelen gewiß nichts von jener Stärke und Spann» 
kraft befeffen hätten, mit der fie dem mächtigften 
Monarchen Europens zu widerftehen im Stande was 
ren, Ergreift der Lurus einmal den großen Haus 
fen, fo if eine allgemeine Verderbnis die unauss 
bleibliche Folge, und dies ift das größte Unglüf, 
welches ein Volk treffen kann, wenn die niedrigen 
Klaſſen deflelben fo viel eingebildete, als wirkliche 
Bedürfniffe haben. Beide zu befriedigen, reicht 
dann der gefchäftigfte Fleiß und die anbaltendfte Ar» 
beitfamfeit nicht zu, und der Arbeiter bat dann fei 
nen audern Ausweg, als, entweder fchlecht zu ar⸗ 
beiten, oder zu noch ſchaͤndlichern Mitteln zu grei⸗ 
fen, ſeine Tochter einem reichen Wolluͤſtlinge zu verkau⸗ 
PR oder fi dem großen Herrn, um deflen hohe Pro 
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tekzion er bittet, Preis zu geben. Der Luxus faͤngt 
jederzeit bei dem befehlenden Theile eines Volks an, 
sehr dann zu denen über, welchen Geburt oder Mme 
einen ausgezeichneten Rang geben, koͤmmt hierauf: 
zu den Neichen, und fteht nicht eher in feinem Laufe: 
ftille, als bis er er die np es — * 
ſtekt hat. — 

Wuͤrde der Luxus in — — mes 
größer, als er fon gegenivärtig ift, fo würde er, 
wie in Frankreich, ben Wolftand des Privatmanns 
zerftören, weil er einen Wetteifer hervorbringen 
möfte, welchen aufzuhalten, kein Grundfaz der Mo⸗ 
ral und Politik binlänglich wäre, 

Erleuben Sie mir bier, daß ich Sie mit mei 
ner Denfungéart über den Luxus überhaupt, und! 
den franzöfifchen ingbefondere etwas naͤher belannt 
mache. 

Luxus nenne ich mit Melon einen auſerordent⸗ 
lichen Aufwand, den Reichthuͤmer und eine ru⸗ 
hige Regierung erzeugen, und der eine unaus 
bleibliche Folge polizirter Gefellfehaften 17 
Bon diefer Seite betrachtet haben ibn viele Politifer 
gelobt , und viele andere getadelt, wie fich denn das⸗ 
jenige, was Boffuet zu Ludwig dem vierzehnten über: 
die Schaufpiele fagte, recht wol- auf den Luxus an- 
wenden läßt: man hat große Beifpiele dafür, und 
ſtarke Gründe dagegen. Da übrigens der Luxus in⸗ 
nigft und genau mit den Bergnügungen der Sinne,’ 
den Borfpiegelungen der Einbildungsfraft, man: 
mal fogar mir den Wünfchen des Herzens, immer’ 
aber mir Eitelfeit und Stolz verbunden ift, fo find 
das eben fo viel a er bat , welche ibn bei 

den 
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den Angriffen dee Philofophie, Sittenlehre und Yo 


. Ir unverle;bär erhalten. 


Ss lange er noch unſchuldig iſt, das heißt, wenn 
er feine Lafter erzeugt/ halte ich ihn für unſchaͤdlich, 
- aber bann wird er es augenbliffich, wenn er feinen 
Verehrern die Erfüllung ihrer richten‘, als Väter, 
Gatten, Heren, Freunde und Bürger erſchweret, 
Bern Tugend darf allein die anhaltende Au — 
aller Pflichten der Menſchheit und Geſellſch 
nennt werden. In fo ferne koͤnnte man Auch, en 
in der Moral und Politik die große Frage vom Luz 
pus erörtert werden: ſoll, alſo antworten: daß er 
dein Voͤlkern, die er. nicht laſterhaft macht, nüzlich, 
denen aber, die er — su fein: bindert sad 
theilig fei. 
In kleinen Staaten, ‚wie de — iſt der 
Lurug bei weitem ſchaͤdlicher als in großen, minder 
in Monarchien als in Freiſtaaten. Genf und die 
Schweiz haben ibn verbannt, Schweden entle 
digt fich ijt feiner Feffeln. Die ſchwediſchen Pracht 
geſezze find fürtreffich, und es würde fo fonderbar 
als unpolitifch fein, wenn man izt neue —— 
pn si 

Landbau, Anlegung nislicher Sabriten, und Ge 
fee toider die Auswanderung, dies find die Gegen⸗ 
ftände, auf welche die Gefezgeber eines fo wenig zal⸗ 
reihen Volks, als das ſchwediſche if, ihre Auf- 
merkſamkeit zu vichten haben, denn für ein Land, def 
fen Bedürfniffe das Maas feiner Erzeugniffe übers 
ſchreiten, fo dag ihm der Ueberfluß fo wichtig, als 
das Nothwendige wird, ift der Luxus immer ein Un- 
gluͤk. Giebt auch die Induſtrie feinen Einwohnern die 
D 5 Mit 
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Mittel an die Hand, ſich beides su verfehaffen, je 
verſchlimmern ſich doch ihre Sitten, und. früher 
oder fpâter gebt der Staat unausbleiblich zu Grun⸗ 
de. Schleicht fich der Luxus im Genf ein, werden 
feine Sitten weichlicher, ſo werden ‚fie bald fireng 
zu fein aufhören, feine durch Tugend vereinigten 
Einwohner werden ihre Stärke ; ihre Ehrfurcht vor 
den Geſezzen, ihre Liebe sur Ordnung und Arbeit 
verlieren, und»jeder einzelne Menfch wird dann mehr 
Bedürfniffe und weniger — ſie zu befriediaen. 
haben. 


Nicht ſo EN und. Keanfröich, \Diefe eins 
der find groß, reich und bevölkert, fie wetteifern 
mit einander in Abſicht des Handels; und es fehle 
ihnen nicht an Menfchen, ihren Boden zu bauen, 
ihre Manufafturen su betreiben, und ihre Graͤnzen 
zu vertheidigen, fie find der Schlund, in welchem 
ſich die Schaͤzze aller europäifchen Völker verlieren, 


Frankreich loft den Fremden durch fein mildes 
Klima und die Keize feines gefelligen Lebens; Eng- 
land durch feine Negierungsform und die-Größe fei- 
nes Gluͤks. Man mil die Fransofen fehen und mit 
ihnen leben; man will die Engländer Eennen, und 
mit ihnen handeln, und fo verhindert eine durch den 
Luxus beftändig angereizte Eiferfucht, daß Faulbeit 
und Weichlichkeit fich ihrer nicht bemächtigen können, 
Wäre kein Lurus in England, fo würde es weniger 
innern Handel haben; wäre Feiner in Frankreich, 
fo würde fein auswärtiger Handel von geringer Bes 
deutung fein, Der innere Handel Englands ver— 
miehrt feine Kräfte, indem er durch den thaͤtigen Um⸗ 

; lauf 





lauf des Geldes feine Reichthumer vervielfaͤltiget, 
und Frankreichs auswaͤrtige Handlung haͤlt ſeine 

Macht aufrecht, indem fie alle ſeine Nachbarn in 
Tribut ſezt. Gewinnſucht lokt den Auslaͤnder nach 
London, und die Nazionalfreiheit feſſelt ihn dort; 
Vergnuͤgen treibt ihn nach Paris, und der angeneh⸗ 
me — beſtimmt ihn zum Bleiben. 

In Frankreich verbirgt der Luxus den Einwoh⸗ 

nern ihr Elend, in England benimmt er ihnen einen 
Theil der natuͤrlichen Unruhe, welche eine nothwen⸗ 
dige Folge ihrer Nazionalverfaſſung iſt. Wenn der 
Luxus ihnen weniger zu thun gaͤbe, ſo wuͤrden ſie 
mehr fuͤr ihre Freiheit befuͤrchten; ſo aber iſt die 
Begierde ihren Wolftand zu vermehren, zu welchen 
duch die -Bedürfniffe immer. mehr ‚erforderlich iſt, 
eine mächtige Triebfeder, durch welche alle andere 
eine ftärkere Bewegung befommen, und fo geht die 
Mafchine ihrer Staatsverfaſſung mit größerer Leiche 
tigfeit fort. 
Beſtaͤndig wird der Lurus mit der Größe eines 
Dris und feiner Bevölkerung im Verhaͤltniſſe fein. 
Dun hat London ohngefähr acht big neunmal bunz 
dert faufend Einwohner, in Paris aber zält man 
zwölfinal, und fein Gebiet mit eingeſchloſſen, funf⸗ 
zehnmal hundert tauſend, alſo muß wenigſtens eben 
ſo viel Luxus in London als in Paris ſein. 

Der Luxus ſteigt, je reicher eine Nazion wird, 
er hat immer Beziehung auf die verſchiedenen Gluͤks⸗ 
umſtaͤnde, er ſteht mit allen Theilen der Geſellſchaft 
im Verhaͤltnis. Frankreich iſt reicher als England, 
aber der Engländer befizt einen ‚gründlichern Wol⸗ 
ftand als der Franzog , in London find mehr Abſtu⸗ 

fungen 
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fungen deffelben als in Paris, hier ſtoͤßt man auf 
mehrere Elende, und dort trift man weniger Leute 
don großem Vermögen, und bies alles darum, weil 
Den Londner Bürgern weitmehr, als den Pariſern, die 
Wege sum Gewinne geoͤfnet find, 

In Frankreich iſt man gefelliger als in England, 
daher ift auch der franzöfifche Lurus glanzender und 
unbedeutender, angenehmer und merkfwürdiger als 
der englifhe, der, da er nahe auf einen Punkt vers 
einist ift, auch mehr Muffallendes und Gruͤndliches 
zeigt, und mehr eine Frucht des Stolzes als der 
Eitelkeit if, ſtatt daß er in Frankreich mehr von der 
leztern als dem erſtern herruͤhret. Det englifche Luz 
zus will bemundert fein, der frangöfifche fucht zu ge⸗ 
fallen; diefer ift ausgefücht und niedlich, jener blen⸗ 
dend und pralerifh. Da ficht man cin Gemengfel 
feltener bizarrer Dinge; Pracht ohne Geſchmak, 
Gold und Silber ohne Runft und aufs Geradewol | 
mit Juwelen vermifcht, welche Feine Wirkung ber- 
vorbringen; ein Gemälde von Korreggio , neben ei- 
nem andern von Albano; Feine Bequemlichkeit in 
den Zimmern, welche feldft großen und mweitläufti> 
sen Sälen gleichen, und durch antife und moderne 
Zierrathen ausgeſchmuͤkt find; die Hüfte eines griez 
chiſchen Weifen mit finefifchen Puppen umgeben; 
veiche Tapeten, und ein Meublement, auf welchem 
Rofen und Lilien gefüet find; große ländlich ange- 
legte Parks, in denen die Baͤume undrdenflich durch _ 
eininder herum ſtehen, die ohne Abficht geſchmuͤkt 
und mit Dingen angefült find, in welchen die nach⸗ 
genhmte Natur unnatuͤrlich verftellt iſt, und das af 


ſes ſezt dann in Erſtaunen, ohne Wolgefallen zu 
erre⸗ 
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erregen, teil man mehr Eigenfinn als Sama 
mehr Größe als Auswal dabei erbliff, 

+ Europa wird Ärmer an Menfchen, und «8 if, 
bit mich, bewiefen, daß die Bevölferung diefeg 
ſchoͤnen Erdtheils nicht mehr fo groß al8 vor hun⸗ 
dert Jahren iſt. Gleihwol bat fih die Natur 
nicht verändert, fie ift heute noch fo, wie fie damals 
war, die Lebenslänge der Menfchen ift nicht vers 
Fürst, und wenn tir die Tivannei der Leidenichaften 
vielleicht auch etwas härter als unfere Vorfahren 
fühlen, fo muß man dafür gaviffe Ausichweiruns 
gen in Anſchlag bringen, denen fich unfere Väter 
überließen, und die bei ung faft völlig unbekannt 
find, weil es ein durch die Erfahrung befkätigter 
Grundfaz-ift, daß, je mehr die Menfchen das Ver— 
„guügen verfeinern, je weniger fie fich großen Aus— 
ſchweifungen überlaffen , die allezeit das wahre Vers 
gnuͤgen zerftören, Kerner hatten unfere Vorfahren 
auch nicht fo viel Mittel mie wir, der durch Krahfs 
beit gefehwächten Natur zu Hülfe zu fommen, fous 
dern die Wundarzeneikunft ſowol als die eigentliche 
Medizinalwiſſenſchaft gingen ihnen nur mit einer ohn⸗ 
mächtigen Hülfe an die Hand, Die Kriege waren 
weit blutigen als ist; die Naferei der. Zweitämpfe 
riß eine große Anzal Bürger in der Blüte ihrer Jah— 
ve hinweg; häufige Yuswanderungen beraubten Eus 
ropa feiner nüzlichften Bürger; feine fihönfte Ju— 
gend war von Jahr zu Jahr in Klöftern vergraben, 
welche ist leer fteben, fo wie alle vor fünfzig Jahren 
fließende Quellen der Entoölferung nur fehr fparfam 
oder wol gar nicht mehr fließen. Der Lurus har 
ihre Stelle reichlich erfest, er bat die ganze Natur 

veraͤn⸗ 
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verändert, uno iſt die fuͤrchterlichſte Geißel für die 
Bevoͤlkerung, vorzuͤglich in Frankreich und England, 
geworden, wo er die Menſchenart fo verunſtaltet 
hat, daß man ſie beinahe fuͤr eine andere, als die, 

welche ehemals bier gewohnt hat, halten möchte, 
Selbſt die niedrigen Volksklaſſen haben fich, beſon⸗ 
ders in Frankreich, nich vor der Anſtekkung bewah- 
ten können. Der Luxus bat suerft die Reichen verz 
derbe, diefe haben dadurch, daß fie den Armen die 
Bedurfniffe des Lurus Éennen Iehrren, die Verderb⸗ 
nis auch auf ibn fortgepflanzt, und da er jene Ber 
duͤrfniſſe nur auf Koften der Ehre und Tugend ftilfen 
Taun, fo iff er ein Sklav von der Luͤderlichkeit der 
Meichen geworden. 

Ränder, wo der Lurus am wenigſten berefeht, 
find auch am ſtaͤrkſten bevölfert, und wenn der eng» 
liſche Lurus in Deurfchland ; oder der franzöfifche in 
England einriß ſo würde hier und dort daffelbe Elend 
wie in Frankreich daraus entfpringen, Wenn Ih⸗ 
nen diefe Behauptung auch von dem, tas ich mweiter 
oben vom franzöfifchen Luxus gefagt babe, ein Wi⸗ 
derfpruch zu fein fcheinen ſollte, fo.muß ich Sie doch 
verfichern, daß fie es nicht iſt; denn dort babe ih 
blog von den Wirkungen des Lurus auf die Hand» 
lung, nicht aber auf die Bevölkerung beider Länder 
gefprochen.. Der englifche Luxus und der franzoͤſi⸗ 
fche, wie er zu Ludwigs des vierzehnten Zeiten war, 
find beide einander gleich, beides ift Prachtlurug, 
der nur bei einem Éleinen Theile der Nazion gefunden 
wird, ſtatt daß derjenige, welcher feirdem in Frank⸗ 
reich eingeführt worden ift, alle Volksklaſſen vergif⸗ 
tet hat. Im eigentlichen Verſtande froͤhnte zu Lud⸗ 
wigs 
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wigs des vierzehnten Zeiten blog der Hof dem auge 
fehweifenden Lurus, der, Eros ſeines Uebermaafes, 
dem Staate mehr Nuzzen ale Schaden brachte. Als 
les war groß bei diefem Monarchen und bei den Groſ⸗ 
fen feines Hofes; die Feierlichkeiten hatten einen 
Anftrih von Erbabenbeit, und waren fo prächtig, 
dag man durch Geburt oder Rang das Necht, daran 
Theil zu nehmen, erlangen mufte, Der Neichthum 
des Anzugs entfprach der Majeftät des Orts, und 
eigentlich erfchienen die Großen nur dann glänzend, 
wenn fie ihren König umgaben; zu Haufe theilten 
fie ihren Ueberfluß mit armen Ebelleuten, deren Kins - 
der ihnen als Pagen dienten, denen fie mit vâterli- 
cher Sorgfalt ihren Unterhalt, oder zum wenigften 
ihr Kortfommen erleichterten, Dabei waren ihre 
Borsimmer nicht mit einem zalreichen unverſchaͤm⸗ 
ten Haufen von Bedienten angefüllt, und da ihre 
Bedienten weder die Bertrauten ihrer Lüderlichkeit, 
noch die Gehülfen bei ihren Liebeshändeln waren, fo 
durften fiefich auch nicht den twichtigen Ton anmaz 
‚Ben, den fie ſeitdem durch die Vertraulichkeit mit 
ihren Gebietern erlangt haben. 

Ja, fagt man, der franzöfifche Luxus if zu fein; 
als daß er die Kräfte der Nazion verzehren koͤnnte; 
und eben. diefe auferordentliche Werfeinerung des : 
Dergnügens iſt es, die ihn, meiner Meinung nach, 
dem franzdfifchen Staatskoͤrper fo ſchaͤdlich macht. 
„Eine der fchädlichiten Wirkungen des Luxus, fagt 
„la Benumelle, iff diefe, daß er die Urfachen ver 
„mehrt, melche der Kortpflanzung binderlich find, 
„indem durch ihn die Gegenftände des Genuffes und 
„der Zerſtreuung vervielfältiger werden, Reich ben 
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„Kräften teitt man in die Welt, und indem man feine 
„Jugend und fein Vermögen in Vergnügungen ver- 
„ſchwendet, die daB Bild der Ehe find, und doch ih⸗ 
„ten Zwek wicht erfüllen, wird man entnervt, heu⸗ 
grathet mit abgenusten Sinnen, und ſtirbt, apne ie 
„mand genuzt zu haben. „ 

„Liebe, ſagt der Genfer Weiſe, iſt nicht immer 
„ein nothwendiges Sngrebiens zweiner glüffichen Ehe; 
„Rechtſchaffenheit, Zugend, gewiſſe Uebereinftimz 
mungen, weniger des Standes und Alters, ‚als ' 

„des Karalters und Humors, find zu einer guten 

„Ehe hinveichend 5; denn immer wird aus dieſer Vers 

„einigung eine zärtlihe Freundſchaft entfichen, wel⸗ 
she, wenn ſie auch nicht gerade Liebe iſt, doch eben 
„io ſuͤß und vielleicht dauerhafter fein wird., 

Es Fans fein, dag man gegenwärtig in Franke 
reich ähnliche Verbindungen findet, wenn man aber 
die Befchaffenheit des dortigen Luxus erwägt, fo 
muͤſſen fie wenigſtens febr felten fein, Es iſt faft 
unmöglich, daß diefer Lurug dem Weibe, bas auch 
nicht ganz durch. ibn verderbt wird, nicht wenigſtens 
den Anſchein der Bulſucht geben ſollte; denn wenn 
der Trieb zu gefallen dem weiblichen Geſchlechte ei⸗ 
‚gen ift, fo muß es auch beſtaͤndig nach dem Beſizze 
bou allen den Dingen ſtreben, die feine Reize erhoͤ⸗ 
ben fönnen , und fo haben alle noch fo armfelige Er- 
findungen De Mode, aller Ueberfluß des Luxus eine 
entſchiedene Nothwendigkeit. Sezt fih der Mann 
aus Grundſaͤzzen oder Unvermögen der Erfüllung ih⸗ 
ver Wünfche entgegen, fo wird ihm diefer Wider» 
fpruch als ein Verbrechen angerechnet, das ihn — 
den ct feiner Gattin derhaßt macht, oder fie wol 
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gar oft zu einer Rache anreigef, die fie felbft mit 
Schande und Entehrung befleft, die dem Manne 
wicht unbekannt tft, oder wol oft von ibm autorifiré 
wird, weil er nicht felten Bortheil davon ziehet; und 
dies ift dann der höchfte Grad von Schändlichkeit, 
wenn Bürger, um die Bedürfniffe des Lurus ber 
friedigen zu Fönnen, die Schönheit ihrer Weiber 
verkaufen, fhändlicher, als wenn fie die Reize ihe 
rer Toͤchter feil bieten. 

Man kann auch nicht behaupten, daß der Lurus 
in Sranfreich abgenommen babe: denn wenner auch 
feine Geftalt verändert bat, fo halte ich den ist herr» 
fhenden dennoch für weit fchädlicher als den, deffen 
Stelle er eingenommen hat. Sind die Kleider we 
niger reich, fo fordern fie bei aller ihrer Einfachheit 
defto mehr Aufivand, und die Ausgaben find in dies 
fer Abficht bei beiden Geſchlechtern weit ftärfer als 
ehemals. In den Stoffen glänzt zwar weder Gold 
noch Silber mehr, man till fie aber elegant und 
lebhaft von Farbe haben, man will mitten im Win- 
ter mit den Blumen des Fruͤhlings geſchmuͤkt fein, 
Alle andere , durch den dermaligen Luxus bervorgez 
brachte Ausgaben, find von derfelben Befchaffen« 
beit; feine großen Zimmer, aber mebtere, in denen 
alle mögliche Bequemlichkeiten vereinigt fein follen, 
fo daß die Wohnung des Herrn und der Frau vom, 
Haufe mehr Plaz erfordert, als ehemals für zwei 
bis drei zalreiche Familien nötbig war, daher auch 
den Kranzofen der vorigen Zeiten ihre Wohnungen 
nicht den vierten Theil fo viel Éofteten, als ihren En» 
feln. Die Tafeln find gegenwärtig mit weniger Ges 
richten befezt, aber fie müflen alfe wohlſchmekkend 
“Briefe über d, Niederl. Th. LIT, E fein, 


66 — — 


ſein, und die Nahrungsmittel ſind ſeit ssh Jahren 
um ein Drittbeil geftiegeng 1717 ö 
Da der neue Lupus nun mehr Aufwand alé der 
ent erfordert, fo müffen die Ynhänger deffels 
ben entweder Geld zu hohen Sinfen aufnehmen, oder 
ihre Grundftüffen veraͤuſern. Ihre Einfünfte wer: 
den immer weniger, und ihre Beduͤrfniſſe ſteigen im- 
mer höher, Bedürfniffe, welche dringender‘ als die 
natürlichen find, und diefen auch wirklich dergeftalt : 
vorgezogen werden, daß, während fein Mittel ge- 
fut wird, dieſe zu befriedigen, man alles in Bes 
wegung fezt, um jene zu ſtillen. Die Pflichten, 
- welche der Bürger zu erfüllen hat, werden aus den 
Augen gefest, denn man bat ja für den artigen Garz 
ten zu forgen, ben man ausſchmuͤkken, und fuͤr das 
niedliche Haus, das man aufnehmen laͤßt. Dee | 
Mann bringt ganze Tage mit ſeinem Stikker oder 
dem Porzellanhaͤndler zu, und hat nie einen Augen⸗ 
blik fuͤr ſeinen Haushofmeiſter uͤbrig; er kennt alle 
Raritaͤtenhaͤndler in Paris, aber kaum weiß er den 
Lehrer ſeines Sohnes zu nennen, Die Frau, mit 
Pusmacherinnen umgeben, hat keinen Augenblif, 
den fie ihr. eigen nennen koͤnnte, und fpricht nur mit 
ihrer Tochter, um fie die Runft, ſich mit Anftand 
zu fragen, mit Geſchmak zu leiden, zu lehren, und 
wenn. fie ibr feinen Unterricht in der Kunſt zu ver⸗ 
führen und zu betrügen ertheilet, fo iſt dies blos ein 
Zeichen, daß fie noch nicht gänzlich verdorben ift. 
Entſcheiden Sie nun, ob wir mit Vorausſez⸗ 
zung’ diefer Beinerkungen — koͤnnen, daß der 
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émises 1-30 fe: dede eee 
ra Reunter. Brief. 


a Gent, im Junius 1783. 


8 —— — qu ieren, wenn ich behaupte, 

bag man den Rarafter eines Schriftftellers 
nicht. nach Werken der Jmaginazion richtig beurtheis 
len koͤnne: Frau vomTenfin war nichts. weniger ald 
zärtlich, gleihwol bat fie den Grafen von Eomz 
minges und die Leiden der Liebe (les malheurs de l 
amour) geſchrieben, welche beyde voll Empfindfams 
feit find, ich babe nie einen Mann gefennt, der 
weniger Philofoph war, als Greffet, und doch ba- 
ben ‘alle feine Werke dag Gepräge der Philoſophie. 
Dichter werden zu fehr von ihrer Einbildungsfraft 
beherrſcht, als daß ihre Werke der wahre Ausdruf 
ihrer Seele fein Fönnten. So mar Racine. ein 
Mann von fchlechtem, Boileau ein Mann von gu- 
tem Rarafter, und daher, dünft mich, müffe man 
den  Schriftfiellee blos nach feinen profaifchen 
Schriften beurtheilen. Zwei Éleine Bände von dem. 
Kürften von Ligne, die in feinem Hotel gedruff, 
und mir hierher gefchikt worden find, haben mich in 
der Meinung beftätigt, dieich von der nicht gemeinen 
Empfindbarfeit feiner Seele und der. Güte feine 
Herzens gefchöpft hatte: liebenswuͤrdig als Dichter, 
intereffant als Profaift ‚zeigt er bier wie dort Ges 
nie und Geſchmak, befchäftige und reist er durch 
feine Brofe den Verſtand zum Denken, fo wie * 
nf au den — vergnuͤgen und gefallen. 
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Dieſe zwey Baͤnde ſind eine Sammlung ver⸗ 
ſchiedener kleiner Aufſaͤzze, in denen man einen phi⸗ 
loſophiſchen Gif, aneinanderhängende und wol 
enfmifhelte Raͤſonnements, viel Geſchmak, eine 
weiſe, our die Vernunft geleitete Einbildungs- 
ktaft, und fogar Gelehrſamkeit, aber entfernt #1 Ad 
aller Nedanterei, finder. Da ich nicht allein dies 

- fen zwei Bändchen enthaltene Auffäzze zergliedern 
kann, fo will ich Ihnen nur einige: ue 
Veen | 

In der Rede über * Militaͤrſtand fast der 
Redner unter andern: Laßt uns rechtſchaffen han⸗ 
„deln, ſo werden wir in ung ſelbſt cine Beloh⸗ 
‚nung der Rechtſchaffenheit finden, Reich iſt die 
Quelle der Freuden, vie edlen Seelen aus dent 
„Bewuſtſein guter Handlungen ſtroͤmet, und fie 

allein Éennen diefelbe, Aber eiferfüchtig auf ih⸗ 
„re Ehre, verſchmaͤhen fie doch den Beifall des 
„Publikums nicht, hören gern deſſen Lobfprüche, 
„wenn fie nicht mit Aufopferung der Tugend ets 
„lauft werden muͤſſen. „Krieger, auf welche bie 
„ganze Welt ihre Augen beftet, haben diefe Lobes⸗ 
„erhebungen eher, als andere ja erwarten; ein 
„gut geordneter Marſch, ein vortheilhaftes Lager, 
„eine gewonnene Schlacht, die Wegnahme eines 
_„wichfigen Plazzes, ein muthiger Angriff eines 
„Berfihanzung‘, ein weifer Ruͤkzug, gewaͤhrt ihnen 
„ven Beifall ihrer Zeitgenoffen, die durch fi 
RIDE," oder dur andere won ihren Thaten bes 
„lehrt, ihnen willig den verdienten Tribut entrich-- 
weh Ja ich —— daß im Kriege keine Hand⸗ 
Did lung 


„lung, ſelbſt die kleinſte, su finden ift, wodurch 
„ſich der Krieger, nicht Ehre erwerben koͤnne. Die 
»Wegnehmung. einer Konvoi, eine gut unternoms 
„mene Fourdgirung, ein wol angelegter Hinter- 
> „halt, ein gluͤklicher Scharmüzzel, die Gefangen: 
„uehmung eflicher Feinde, find alles Dinge, die 
„überall und nie erzaͤlt werden, ohne daß dicjes 
„uigen, welche fich dabei ausgezeichnet haben, den 
„Preis erhalten, den fie verdient haben. Eie be> 
„gleitet das Froloffen des ganzen Heeres, die 
„Stimme des Volks ertönet zu ihrem Lobe; man 
„umringt den jungen Helden, trägt ihn im Tris 
„umphe bis. in die Arme eines Vaters, der, voll 
„ehränen der Freude, ibn den Umarmungen der 
„Jugend, Schönheit und Liebe überläßt, „ 


„Ihm winkt der Bürger feinen Beifall zu, 

„am Stabe fehleicht der Greis, ibn zu feben, oder 
„zu hören, alle Schönen bliffen auf ibn, und 
„welch ein neuer Triumph ift ibm die bâämifche Mis 
ne des Neideg, der erfünftelte Gluͤkwunſch eines Mis 
- „nifterg, dieThräne eineg gerechten undgroßmürbigen, 
„aber doch eiferfüchtigen Rivalen! „— Als der Fürft 
von Ligne diefe Rede verfertigte, war er erſt funfzehn 
Jahr alt; hätte er fie in einem reifern Alter verfer- 
tigt, fo würden die Blumen der Rhetorik, vieleicht 
fparfamer angebracht fein. - In einem Gefpräche 
im Reiche der Toden, dag etwas zu lang fein moͤch⸗ 
te, läßt er Heinrich den vierten, und Ludwig den 
vierzehnten auftreten, weil beide mit dem Beinamen 
Groß beehret worden find, und nimmt an, daß 
Minds, der Richter in jener Welt, der aber je 
E 3 Ô 
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fo unseiffend, als ein Richter in diefer ift, alle Ein- 
tobner feines Reichs in Klaffen vertheilet, und, al- 
fo auch diejenigen, welche Groß genennt worden 
find, zufammengeftellt hat. 
' Was Heinrich IV. und Ludivig XIV hier init: 
einander ſprechen, bemeift, wie wenig der Lestere, 
in Vergleichung mit Heinrich, jenes Beinamens 
wuͤrdig war. 

Ludwig, fagt et, babe Lehrer von den gröften 
Verdienſten in jeder Art von Kenntniffen gehabt; 


Heinrich. 
„Mehr als einen? ic hatte einen einzigen. 


2 


Zudwis. 
„Und der war? 


Heinrich. 


„Das Unglüf, Er war auch der Deinige 3 
„aber er ward es zu ſpaͤt um Dich beſſern zu koͤn⸗ 


„nen, und fo machte er ge fcherlich, ſtatt Dich 
pere zu machen.,, 


ne 
„Huldinnen walteten über meiner Geburt, al- 
we 4 re fich bei meiner Annäherung, jeder 
| meiner 


C7) Man vergebe dem Ueberfejzer, daß er die Mo; 
narchen per Du Sprechen läßt. Sn der Unter; 
weit wird doch das grammatifalif richtigere 

und vertraulichere Du von dem Höferifchen Sie 

‚7... oder Vous nicht verdrängt fein, 
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„meiner Schritte war ein Feſt, und was ich that, 
„mar glänzend, „ 


Heinrich— 


„Meine Schritte in den Gebirgen meines Bas 
„terlandeg waren anders, aber ich lernte dort Ber 
Achwerden ertragen, und in dem Alter, als Du 
die Courante und 1’ ‘aimable vainqueur  taniteff, 
„hatte. ich manche. Kugel pfeifen gebdret. Dies 
„ißt keine Pralerei, daß ich Die es fage, aber id 
„will auch mein Vorrecht als Gasfonier genichen.z 


In der Trauerrede auf die Krieger ſeines Zeit⸗ 
alters find mebrere Stellen, die man nidt obne 
Rübrung zu lefen im Stande ift. Der Redner 
verfichert, Daß er felbft bei der Arbeit Thranen vers 
goffen habe. Ich bin nicht febr für die Empfin- 

„dungen des Schmerzens geftimmt, fagt er, doch 
(„babe ich die Wahrheit der Stelle: fi vis me fere, 
„dolendum primum,ipfe tibi, bei dem Schreiben 
Fempfunden. à „Der Fürft Tobt nicht allein Of⸗ 
fisiers, welche auf dem Bette der Ehre geftorben 
find, er beftreut auch die Gräber der gemeinen 
Soldaten mit Blumen, | 


„ Laffen Sie uns zu neuen Gegenftänden 
Jübergehn, fagt er. Mangel an Gefühl if 
Schwachheit. Wir wollen alfo die Menfchheit 
„durch Dinge zu tröften fuchen, die ihr Ehre mas 
„ben, ohne zu weich über ibr Schiffal zu wer: 
„den, — Wie fol ih die Standhaftigkeit jenes 

A : „ uns 
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„ungarifchen Grenadiers nennen, dep. bei Prag 
„durch einen tödlichen Schuß in den: Schenkel zu 
„Boden geworfen, neben fih Patronen liegen 
„fand, fein Gewehr wieder aufnahm, feine Kräf- 
ste zufammentafte, und fo gut er Eonnte, auf eine - 
„Seite gelehnet, nicht cher zu ſchießen aufbörte, 
„als bis er, im Blute ſchwimmend, niederfanf. — 
„Eine ganze Kompagnie vom Regimente meines 
„Vaters, gab fein Kommißbrod und Gold einer 
„alten Frau, welche zu verhungern in Gefahr 
„war,  Diefe Rede ift übrigens mehr aus dent 
Herzen gefloffen, als bas Werk des Genies, und 
eben darum babe ich fie zweimal gelefen. 


Der erfie Band enthält noch eine profaifche 
Babel, eine Rede an die Soldaten vom Negimens 
te 208 Rios, und Briefe an Herrn de la Harpe, 
von welchen einer eine glüfliche Parallel zwiſchen 
Heinrich dem vierten und Julius Cäfarenthält, | 


Der zweite Band fängt mit Briefen an Herrn 
Schöfflin über den Julius Cäfar an. Man fieht, 
daß diefer große Mann der Liebling des Verfaſſers 
iſt. „Sie lieben Caͤſar, der auch meine ganze Lie 
be hat., Dieſe Briefe Éarafterifiren ihren Gegen» 
. fand vollfommen, und find mit gelchrten Demers 
Fungen durchwebt, die eben fo fehr Intereſſe haben, 
als die Bemerkungen diefer Art bei den meiften Ges 
lehrten efelyaft find. Der Fürft von Ligne liebe 
Die Leute nicht, die blos Gelehrte find. „Meine 

Achtung für dieſe Herren ift febr gering, fagt er, 
a man, um ihnen ähnlich zu werben, blos 
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„huͤbſch zu Haufe bleiben darf. Wer fich fechs 
„Monate hinter einander mit einer und derfeiben 
„Sache befhäftigt, muß ihrer volfommen Mei— 
„ſter werden fönnen. „ Beſſer und artiger kann 
niemand loben, als der Berfaffer in diefen Briefen, 
„Sie find, fohreibt er an Herrn Schöfflin, bei al» 
vien bekannten Nazionen befannt, man liebt Sie, 
„als ob Sie feine Bewunderung verdienten. Sie 
„find gefund, Philofopb, und haben Freunde, 
„und alles geht gut; Sie erweifen mir Gefällige 
site, und alles seht herrlich. „ 


Nach diefen Briefen kommen einige Blätter, 
wo der Sürft von fich felbft fpricht; ein Scherz, in 
welchem Geift und Philofophie vereiniget find. Vom 
Egoismus fagt er: „ Der häßliche Egoismus bes 
ſteht nicht darinn, daß man von fich felbft fpricht, - 

rg darinn, dag man alles n fich begiebt. „ 


Der Brief, wo er von 3,3. Rouſſeaus Brie- 
fen über den Heroismus redet, bat mir viel Vers 
snügen gemacht. Noch bat fein Schriftfteller, mit _ 
mehr Nichtigkeit, Wahrheit und Billigkeit, von 
Diefem berühmten Manne gefprochen, Ein Aufs 
fas für fein angeflagtes Herz, einer über Paris 
und Prophezeihungen beſchließen diefen Band. 
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Zehnter Brief, 

Gent, im Zunius 1783. 


De, hieſige — ——— wird nicht allge⸗ 
mein gebilligt. Ich habe hier zwei 1778. 
gedrukte Briefe vor mir, wo derjenige ein Unglau⸗ 
biger und Kezzer genennt wird, der der Regierung 
angerathen babe, dieſe Niederlage und einen Leinz 
wandsmarkt in der Pfarrkirche St. Nikolai anzuler 
‚gen, und das Kapitel der heiligen Pharailde, wel⸗ 
che darinn mar, in die Kirche der Erjefuiten zu 
verfezzen, welche man gleichfall8 in eine Pfarrkir⸗ 
che verwandeln wollte. Auch wird der Verfaſſer 
über den Vorſchlag deſſelben Projektmachers, den 
Siz des Rathes von Flandern in das Kollegium 
der. Erjefuiten zu verfegzen, gewaltig böfe, wiewol 
feiner, Gründe ungeachtet die Berfessung des Kapis 
tels gewiß gefcheben mwird, fo mie der Math von. 
Flandern feine Sizzungen fhon in dem: ehemaligen 
Sefuiterkolfegium hält, die Niederlage zu Stande 
gekommen if, und die Jeſuiterkirche zur Pfarrkir⸗ 
che gemacht worden ift, welche auch zugleich dem 
Mathe von Flandern zur Kapelie dient, 


Wenn cine Niederlage dazu dienek, bag bie 

mit Waaren befrachteten Schiffe von dem Drte ih— 
rer Befrachtung bis zu dem ibree Beſtimmung, ob- 
ne etwas unterwegens abzuladen, fommen können, | 
fo ift fie für die Kaufleute des Orts von wichtigen 
Werthe; > bier hält man dies aber fuͤr unmoͤglich, 
und 
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und glaubt ; daß die Schiffe, welche fremde Waas 
ven nach Gent bringen, einen Theil derfelben zu 
Brügge oder Dftende ausladen müffen, von wo fie 

dann durch die Binnenlander (*) nach Gent zu brin⸗ 
gen wären, und fo besalen die bicfigen Kaufleure 

Kommiffionärs in Brügge und Oftende, ais ob fie 
—* everuas⸗ Lie bâtten, 
Es ift zwar betvicfen, bag: its Schiffe 
nicht mit voller Ladung nach Gent kommen koͤnnen, 
wenn aber das dabei ins Spiel kommende Hinder⸗ 
nis, die Steine oder Felfen, die fi im Kanale 
aufäden balben Wege zwifchen Brügge und Gent 

bei der einen Pfarrkirche, welche St. Georg heißt, 
befinden, von welchen man weder Größe, noch 
Breite, noch Dikke fennt, und die das Waffer zu 
feicht machen, alé daß ein Schiff mit voller Ladung 
fortfommen fönnte, aus dem Wege geräumt wuͤr⸗ 
de, fo würden fie e8 gewiß zu thun vermögen. Man 
bat mich auch verfichert, daß ſchon einmal verges 

bens verfücht worden if, einen Theil von der Oberz 

fläche diefer Felfen wegzuſchaffen, und ein biefiger 

ingenieur hält dies für das einzige wirffame Mit 

tel, wenn an der Stelle, wo diefe Felſen im Ranale be> 

findlich find, eine Schleufe angelegt würde, wie die zu 

Böfingen anderthalb Stunden von®pern, welche Lud⸗ 

wig der vierzehnte sur Erleichterung der Schiffarth 

von Ypern nach Nieuport anlegen lief, wenn näms 
lich die Stände von Flandern oder Gent allein bie 
| | J un⸗ 
(*) Binnenlander (Belandre) nennt man die Fahr⸗ 
zeuge, welche die Wagren auf den Kandlen in 

den Niederlanden fortbringen. 
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ungeheuren zu diefem | Schleufenbau erforderlichen 
Koften tragen wollten. Indeſſen wäre dies in der 

That das einzige Mittel, Gent zweiner Urt von See⸗ 
ftade zu machen, und feinen Ausfuhrhandel von 
der Befchwerde zu befreien, die dazu nöthigen Waa⸗ 
ren auf Binnenlanders zuführen zu muͤſſen. | 


Die Genter Niederlage ift im Grunde den bras 
banter Kaufleuten nusbarer, als den bicfigen, da 
die erftern einen Theil dee Waaren darinn niederle- 
gen, welche aus bem Lande gehen follen, oder die 
fie an Genfer Kaufleute abzufezgen gedenken, daher 
die leztern auch behaupten, man babe bei der Anlez | 
gung ihrer Niederlage mehr auf den Vortheil der 
Brabanter als der Genter Kaufleute gefeben, und 
ich bin verfichere worden, daß mehr als zwei Drit- 
tel.der in der hiefigen Niederlage befindlichen Waaz 


ren Kaufleuten in Brüffel, Löwen und Angwerpen 
zugehörten. 


Auch Élagt man bier über die ſtarken und viez 
Ion Aus: und Eingangszölle, und über die Menge 

bon Erpedisionen, wo fic entrichtet werden muͤſſen. 

Wirklich würde eg fehr vortheilhaft für den Handel 

der Öfterreichifchen Niederlande fein, wenn ein Theil 

diefer Einnahmftuben abgefchafft würde, welches 

denn auch gewiß gefchehen wird, wenn die Art, die 

Auflagen zu heben, einfacher gemacht worden if, 

und verftändige, von den alten Norurthellen der 

Staatöverwaltung befreite, Männer einen neuen 
Man der Einhebung gemacht haben, 


In 


In einem meiner vorhergehenden Briefe habe 
ich Ihnen gemeldet, daß der. Kaifer mit den in den 
Zuchthaͤuſern angelegten Fabriken nicht: zufrieden 
gewefen iſt; jemand der zugegen gewefen, als der 
Monarch fein Misfallen darüber bezeigte, will ihn 
fagen gehöre haben: „ Manufafturen müffen dazu 
angelegt werden, um dem redlichen und arbeitfamen 
Bürger Brod zu verfchaffen, nicht aber, um den 
Faulen oder Uebelthaͤter zu ernähren. Die in dem 
hieſigen Zuchthauſe eingeſperrten Zuͤchtlinge von bei⸗ 
den Geſchlechtern ſpinnen ist Hanf. Meiner Mets 
nung nach würde es beffer fein, wenn die Manns» 
perfonen zw öffentlichen Arbeiten gebraucht würden, 
vorzüglich wenn es Uebelthaͤter wären; denn je größe 
fer der Schade ift, den ein Bürger der Geſellſchaft 
zugefügt bat, defto mehr Recht hat fie auch, harte) _ 
befcehwerliche Arbeiten von ibn zu fordern; er iſt 
fein Glied der Gefelfehaft mehr, er ift ihr Sklav, 
und ein Opfer, das fie ihrer Rache haͤtte brin⸗ 
gen koͤnnen. 


Als ich von den Anſtalten ſprach, die hier 
zur Unterſtuͤzzung nothduͤrftiger Einwohner getrof—⸗ 
fen ſind, ſagte ich: es wuͤrde beſſer ſein, ihnen 
die Mittel an die Hand zu geben, wodurch ſie ihren 
Unterhalt durch Arbeit verdienen koͤnnten, als ihnen 
diefen Unterhalt in natura zu reichen; ich war aber 
damals nicht fo gut als gegenwärtig von den Mit 
teln unterrichtet, welche die biefigen arbeitſamen 
und fleifigen Bürger befissen, wenn fie der oͤffentlie 
chen Mildthaͤtigkeit nicht zur Laſt fallen wollen. Ich 
a wenig si wo der Dürftige mehr Geles 
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heit zur Arbeit bâties die Simmerleute und Mäurer 
allein brauchen im Sommer, oder vont März bis 
zum November drei hundert Handlanger des Tages, 
und die Tobaksfabriken, die Spinnereien und an» 
detre dazu gehörige Handthierungen haben täglich ei 
ne —— sin er nöthige. 
Rand 
Han foricht hier: von zwei Borfehlägen, wel⸗ 
che zu Errichtung einer Bank gemacht worden ſind, 
einer vom Herrn Herries, einem engliſchen Kauf: 
manne, der zu Bruͤgge und Oſtende zwo anſehnliche 
Handlungen bat. Nach dieſem haͤtte die Bank vier 
Komtoirs, eines zu Bruͤſſel, eines zu Gent, eines 
au Oſtende, und: eines zu Bruͤgge. Das andere 
Projeft des Herrn Nomberg ift von groͤßerm Um— 
fange, und umfaßt alle dfferreichifehen Niederlande 
Die vorgefchlagene Bank ſoll unter dem Schuzze 
und der Dberaufficht der Negierung ſtehen, und 
hat Komtoire zu Brüffel, Gent, Brügge, Dftende, 
Bergen, Limburg und Luremburg, mwelcheralle wabrz 
fcheinlicher Weife mit einem Hauptkomtoire Eorres 
fpohdiren muͤſſen. Diefer Entwurf feheint mir bef 
fer als der vorige, und Herr Nomberg wäre’ auch 
die ſchiklichſte Perſon, ibn geltend zu machen, da 
fchon fein Name ber Banf an Kredit verſchas 
DR würde, 
> Zum Beſten des Afkerbaus: geht mat, wie 
ic gehört babe, "mit dem wichtigen Entwurfe um) 
ein großes Stüf Landes, Härdegarsı genannt, mel 
es vom Meere uͤberſchwemmt iſt, und nordiveft 
vont pays du frane von Brügge, beim Dorfe Knok⸗ 
| fe 
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team Fahrtwaffer von Sluys, Kadzand gegen über 
gelegen ift, urbat zu machen. Man will es einteis 
hen, um einen Polder daraus ju machen, der ohn⸗ 


gefaͤhr tauſend Mans enthalten kann, die izt nicht 
das mindeſte eintragen, und durch "diefe Eintei- 





— guter Atter werden wutden. 

2— HP Behr hi | 913 Ÿ 4,1 ’ 
the - iR rc. 
— Eier Bid 1 
4 BEN | IT am RN Tr Gent, ——— 1783. 


8 aus ‚hier verſchiedene beſondere — 
keiten voit” groͤßerm oder kleinerm Umfange, 
—* denen die Abtei zu St. Peter die ausgebreitetſte 
hat, die ſo haͤufige Streitigkeiten mit dem Schoͤp⸗ 
pengerichte hat, daß man, wie es heißt, um ih— 
nen Einhalt zu thin, die Abtei aufheben wird. Die 
fe Abtei ift eine der reichſten in den öfterreichifchen 
Piederlanden, gebört dem Benediftimerorden, und 
if ums Jahr 610. geftiftet. Ihre Gerichtsbarkeit 
erftreft fich fo weit in der Stadt, als die des Stade 
raths, der Abt ernennt die dabei angeftellten Ge- 
richt&perfonen, die durch feidene Schnuren, wie fie 
die Stadtfchöppen tragen, fenntbar find, aber nicht 
tie die leztern einen tüchernen mit Sammer aufge» 
fchlagenen Rok tragen. 


… Der gegentwärtige Abt zu St. Peter iſt ein 
Mann von großen Berdienften, welcher die allge. : 
meine Achtung und Liebe feiner Mönche genießt, 
und nicht allein Liebhaber der Biffenfchaften und 
Künfte ift, fondern fich auch thâtig damit befchäfti- 
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gef. Die Bibliothek diefee Abtei iſt von hohem 
Alter, zu Guichardin’g Zeiten ftand fie ſchon in grofz 
fem Anſehen. ‚Sie ift reich an Handfchriften, uud 
der issige Abt bat fie anfehnlich vermehrt. In dem 
Bibliothekſaale iſt ein Plafond und eine Éleine halb 
erhabene Säulenordnüng, welche wie Eichenholz 
ausſieht, von Gueraerts aus Antwerpen gemalt. 


Die Rire if för. Kor und Schiff haben 
korinthiſche Saͤulen, und die Kuppel des leztern iſt 
herrlich verziert. In den Zwikkeln des Gewoͤlbes 
find die vier Evangeliſten von dem Bildhauer Ae⸗ 
gidius aus Antwerpen. Der Hauptaltar iſt praͤch⸗ 
tig, der: Sabernafel und die Leuchten find filbern, 
Alle ganz und halb erbabene Zierrathen haben einen 
söthlichen Grund , und alle find herrlich ausgear⸗ 
beitet. Um den Altar fteben die vier Kardinaltus 
genden in Marmor, von dem Bildhauer Aegidius 
aus Antwerpen ‚verfertiget. Dieſe vier Gtatüen 
find viel beſſer als alle übrige von diefem Meifter, 
welche um die Kirche und im Schiffe fteben, und 
blog durch die Schönheit des Gefteins ſchoͤn find. 


Der Eingang zum Kore wird burc eine joni⸗ 
fche Säulenordnung von fhönem Marmor gefchlofs 
fen, an denen aber bas Hauptgefims kaum den Nas 
men mittelmäßig verdient. Die "beiden Neben» 
gänge find mit marmornen Säulen derfelben Did» 
nung verſchloſſen, welche aber zu Elein find, denn, 
da alles zu einerlei Zwekke und an eben demfelben 
Drte da ift, fo hätten zu Folge der Grundfäzse 
des guten Geſchmaks, alle Säulen einander gleich 


ſein ſollen. 
Auſen 
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Auſen am Kore find act Stuͤk im Jahr 1500, 
verfertigter. Tapeten, die noch fo frifh ausfehen, 
als wenn fie vom Wirker Fâmen. Sie find aber 
nur an hohen Fefttagen ſichtbar; auferdem find fie 
mit einem Verfhlage verwahrt, auf welchem Mo- 
rel ſehr fchöne Fünftliche Blumen gemalt bat, Auf 
dee andern. Seite des Kores find Ropien derfelben 
Tapeten, die aber nur fehr mittelmäßig find, und 
tie Waflerfarbenmalerei augfehen. 


— An Gemälden bat diefe Lire überbaupt feis 

ne Schaͤzze. Ach habe nichts gefeben, als zwei 
Stüffe von G. Erayer, zwei von J. Jordäng, eis 
. nes von A. Janffens, eines von J. van Eleef und 
noch eines, das nach einigen von Don Antonio, 
nach andern von U. van den Deuvele fein fol, übri- 

ens ein unbedeutendes Stuͤk, die heilige Jung» 
wi und das Tefuskind vorttellend, welches an 
Moͤnche und Nonnen vom Benediftinerorden Ro— 
ſenkraͤnze austheilet. Auf einem der zwei Gemälde 
von Erayer ift der Engel, der dem jungen Tobias 
bie Galle aus dem gefangenen Fifche zu nehmen be= 
fichir, Dies Gemälde bat fehöne Köpfe, und die 
artige Landfchaft ift aut fulorirt. Das andere 
Stüf von Erayer ‚ einen Offisier des Attila Lors 
ftellend, der dem heiligen Benedikt die Aufwartung 
macht, ift in Abficht der Zeichnung und des Kolo— 
rits ein herrliches Gemälde, auch die Köpfe find 
ſchoͤn, machen aber wenig Wirkung, weil eine une 
sefchikte Hand die Lüfte und den übrigen Grund 
mit einer falſchen, fchlechten Farbe befchmieret bat. 
Dan Clefs Gemälde, Kriftus am Kreuze, ift gut 
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gezeichnet, ſchoͤn gemalt, und macht gute Wirkung. 
Eines von den beiden Stüffen Jordaͤns, die Eher 
brecheein im Tempel, ift gut von Erfindung und 
Kolorit, nur ift der Kopf des Deilandes weder ſchoͤn 
noch edel, die Köpfe der Ankläger aber haben Staͤr⸗ 
te, Katafter und Ausdruk. Das andere, welches 
gleichfam der Pendant zu diefem iſt, ftellt den Er⸗ 
löfer vor, tie er zwei Feinde mit einander verfühnt, 
und fie fich umarmen läßt, ehe fie ihre Opfer dar 

bringen. Das Kolorit iſt fehön, der Kopf des Ho- 
henprieſters ebenfalls, die übrigen aber find mittel> 
maͤſſig. Janſſens hat die Docnenfrönung vorgeftelt, 
ein gut behandeltes Nachtftüf, das aber vorzüg- 
lich durch die richtige Zeichnung und das markigte 
Kolorit ſeinen groͤſten Werth erhält. 


Leber einen durch dag Hertommen gestes 
bei dem hieſigen Schöppengerichte eingefchlichenen 
Misbrauch babe ich mich auferordentlich verwuns 
dert. Die Schöppen nämlich urtheilen die Pros 
zeſſe, : welche vor ihren Gerichten anhängig find, 
nicht felbft ab, fondern wenn fie zum Urtheile reif 
find, ernennt der erfte Schöppe, oder wer fonft 
den Borfiz bat, drei Penſionaͤrs oder Sekrekaͤrs, 
um die Akten ducchzugehen 5 dies thun denn nur 
zwei, und if deren Meinung gleichlautend , fo wird 
der Dritte gar nicht gefragt, man faßt das Urtheil 
ab, und die Schöppen wiffen oft nicht, was darinn 
ſteht. Doch finder diefes Verfahren nicht bei peinz 
lichen Fallen ſtatt, und dies ifé denn doch wenig⸗ 
ſtens etwas gutes. 


Blos 
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Blos die Advokaten des Raths von Flandern, 
‚wenn fie bürgerlich find, dürfen den Degen nicht 
fragen. Die Kinder eines Mitglieds diefer Ver- 
ſammlung aber, der auch fein Edelmann ift, nen» _ 
nen fi bon und tragen Degen, ohne daß jemand 
etwas dagegen einzumenden hat, obfhon das Amt 
eines Maths Feinen erblichen Adel zumege bringe. 
Die Sefretärsftelle bei diefem Gerichte ift erblich. 
Dies find Partikularitäten, die mir damals unbe- 

7 Fanne waren, als ich Jhnen über biefen Gegen⸗ 
ſtand ſchrieb. 





Zwoͤlfter Brief. 
An den Verfaſſer. 


Gent, im Junius 1783. 


res“ ich Ihnen völlig unbekannt bin, und 

VV auch ich Sie genau zu kennen, nicht die Ehre 
habe, fo glaube ich doch einem Manne, der gegen 
‚alles, was unfere Provinz und unfern Handel ans 
gebet, fo viel Theilnehmung âufert, einen Dienft 

- zu erweifen , wenn ich ibm einige Bemerkungen über 
die ganze Befchaffenbeit dieſes Handels liefere. 


| Der Genter Handel ift beträchtlich, und würz 
de e8 noch weit mebe fein, wenn er beffer unter: 
ſtuͤzt, und ibm zum Deften einige Verbefferungen 
unternommen würden. Diefer Ort fezt vorzüglich, 
wenn fein Krieg ift, fehr viel Brabanter Leinwand 
nach Spanien ab; und ob gegenwärtig gleich Feine 

5.2 * nach 


84 caen 





nach Frankreich verfender wird, fo Fönnte Doch wol 
ein Mittel ausfündig gemacht werden, auch dahin 
beträchtliche Gefchäfte damit zu machen. : 


Der Handel, welchen meine Landsleute mit 
Nüb- und Kalzatoͤl treiben, ift ziemlich blühen, 
wuͤrde aber noch weit beträchtlicher rwerden, wenn 
biefe Drre von den Yusgangszöllen befreit würden, 
denn fo lange dies nicht gefihieht, fo lange werden 
Artois und das franzöfifche de mehr alg wir 
Davon abfezzen. 


Wäre die Ausfuhr beftändig erlaubt, fo wuͤr⸗ 
de der Kornbandel für Flandern und alle öfterreichi» 
fchen Niederlande der wichtigfte Gegenfland fein. 
Sie haben zwar alles gefagt, tas fich nur immer 
für ähnliche. Einfhränfungen fagen, läßt, indeflen 
fcheint es doch nicht ihre Meinung zu fein, daß man 
den Getraidebandel in irgend einem Lande einſchraͤn⸗ 
fen müffe. Man erlaubt ibn zwar in unfern Pro⸗ 
vinzen, allein dieſe Nachgiebigkeit verliert dadurch 
ihre meiſte Wirkſamkeit, dag zuweilen das Getrai— 
de mit ſo hohen Ausgangszoͤllen belegt wird, daß 
weder die Kornhaͤndler ordentliche — —— 
machen, noch die fremden Kaufleute, welche Korn 
brauchen, ihr Augenmerk darauf richten koͤnnen. 
Dieſe Zölle find nicht beſtehend, fie find gewiſſer— 
maßen durchaus willkuͤhrlich, und Sie haben zu 
richtige Einſichten, um nicht zu finden, daß Abän- 
derungen aller Arten von Auflagen dem Dandel % 
ferft nachtheilig find. | 


Dadurch nun, daß die Kornausfuhr bald er» 
faubt, und bald wieder verboten iſt, fuchen die Reis 
j | chen, 


“den, um ibr Geld zu benugsen, eine Menge Ge 
traide aufsufaufen, und fchiffen es nach Holland; 
wo es von ihren holländifhen Rommiffionären 
aufacfhüttet, und fo lange in fefter Hand bebal- 
ten wird, bis in diefem oder jenem Lande der Preis 
des Korns durch fihlechte Erndten ſteigt. Hätten 
wir in unfern Provinzen freien Rornbanbdel, fo wuͤr⸗ 
den die Getraidemagazine innerhalb unfern Gräns 
zen bleiben, und die Holländer würden nicht, wie 
gegenwärtig der Ball ift, die Vortheile der Fracht, 
der Kommiffionen, des Lagergeldes, die Koften 
für Auf: und Abladen ziehen, und ihre Admiralis 
säten feine Gin: und Ausgangszaͤlle davon haben, 
Die Furcht vor Hungersnoth, welche das Verbot 
der Ausfuhre erzeugt bat, ift ein Diengefpinft, denn 
bei jeder Erndte haben wir immer ein Anſehnliches 
übrig, das wenigftens das Drittheil von dem if, 
was unfere Provinzen Fonfumiren. „Wäre die 
Kornausfuhre uneingefchränft, fo würde der Lan: 
desherr viel dabei gewinnen, indem er auf das aus 
dem Lande gehende Getraide einen Zoll legen koͤnn⸗ 
te, über welchen die Kaufleute nicht murren, den 
fie fo gar mit Vergnügen abfragen würden, und dec 
Handel von Gent wäre dann um den dritten Theil 
—— als er gegenwaͤrtig iſt. 


Wir haben in Flandern noch mehr der PR 
fung Auferft ſchaͤdliche Hinderniffe. Unfere Stadt- 
sbrigkeiten haben aus dem Auf- und Abladen, dem 
Einkauf und Berfauf der Waaren ein Amt gemacht, 
welches von reichen Leuten gekauft wird, während 
daß dafür befoldete Arme die Arbeit verrichten müf 
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fen. Wenn diefe Aemter nicht wären, fo würden 

die Kaufleute, wen fie wollten, dazu brauchen koͤn⸗ 
nen, fie würden beffere Arbeiter haben, und meb: 
zere Leute würden dadurch befehäftige werden. Gie 
‚ haben diefen Mißbrauch fehon gerügt, als Sie von 
dem Befrachten und Ausladen der Schiffe fprachen, 
und Cie werden gewiß noch einmal darauf zurüfs 
fommen, wenn fie der in Brügge beftchenden Maͤk⸗ 
lerzunft gedenfen werden, durch die der dafige Dane 
del tirannifirt wird. Der Kaifer weiß nichts von 
diefen Misbräuchen; aber foll er fie nie erfahren ? 
Sprechen Sie doch, dies ift die Bitte unferer ſaͤmt⸗ 
lichen Kaufleute, ja recht mit Nachdruf davon. 
Ihr Buch koͤmmt, wie wir wiffen, nach Wien, und 
fann alfo vielleicht die Reform zumege bringen, die 
fo fehr von ung gewünfht wird, Wir haben 
hier ein Paar Fabriken von Barchent und gedrufter 
Leinwand, die im Kriege recht guten Fortgang bat- 
‚sen, gegenwärtig fehr langfam betrieben werden, 


und gewiß aufhören, wenn fie Feine Unterftüszung 
befommen. 


Als der Kaifer bei feiner Anivefenbeit in den 
Hiederlanden fein Verlangen bliffen ließ, den Hans 
del biübend zu feben, waren verfchiedene Fremde 
entfchloffen, fich darinn niederzulaffen; fo bald fie 
aber “erfuhren, tie unfere Gerechtigfeitspflege in 
Abſicht des Handels befchaffen ift, ftanden fie ges 
ſchwind von ihrem Vorſazze ab. Die Éleinfte Streits 
ſache, welche zwiſchen ein Paar Kaufleuten entſteht, 
wird in der erſten Inſtanz vor den Rath von Flan⸗ 
dern gebracht, wo ſie oft unter drei Jahren * 
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beendigt if. Da find unendliche Verzögerungen, 
unnöthige Formalitäten aller Arten, welche auferz 
ordentlich viel Zeit wegnehmen, und fehr anfebnli- 
che Koften, die faft immer den Werth der im Pro— 
zeß befangenen Sache überfteigen. Auf das Ur- 
theil folge dann eine Appellazion an den Rath von 
. Mecheln, wo mieder Zeit und Geld verfchwender 
werden muß, und die Sachen noch länger liegen, 
teil bei diefem Gerichtshofe nur zwei das Flämis 
fihe verſtehende Richter find. In Frankreich tver- 
den faft alle Handelsprozeffe in vier und zwanzig 
Stunden abgethan, und die höchfte Summe an 
Unkoſten ift ſechs und dreifig Livres. Diefe große 
durch die Anftellung der Chambres confulaires in 
Frankreich bervorgebrachte Geſchwindigkeit iſt «8, 
welche den franzöfifchen Handel zu feiner gegenwaͤr⸗ 
tigen Höhe gehoben bat, fo tie die Langfamkeit, 
mit welcher in den Öfterreichifchen Nisderlanden 
Handelsangelegenheiten entfchieden werden, die 
- Mechfelgefchäfte auferordentlich erfchwerer, Wir 
werden eher Écinen Handel-baben, wie dies von Ih⸗ 
nen in Ihrem Werke fehr richtig bemerft worden, 
als bis unfer Souverän uns ein Geſezbuch der 
Handlung gegeben, deffen Berfaffer nicht — 
— ſondern Kaufleute find. 


Slaubten Sie wol, daß wir auſer den Herrn 
Hamelinf, Trikot, und Alf. Heutens Feine eigent- 
lichen Bankiers hier haben ? wiewol doch verfchies 
dene unferer Kaufleute , als die Herrn Mo 
rel, Gôthals, Standart, Ve. Wulf, Be. Meur 
lemeeſter, Conick, Scot, Gounins, Kermang, 
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Supmans, Be. Walde, Be. Loofoame, Carpen⸗ 
tier, Bolver, Caters Wechfelgefchäfte machen. 


Gents gröfter Handel ift nach Spanien, au 
iſt der englifche nicht unwichtig; den Vertrieb der 
Leinwande nach Holland bat der Krieg ins Steffen 
gebracht, und es ſteht zu erwarten, ob pe der Erler 
de wieder herſtellen wird. 


Unſere Kapitaliſten wollen ſich noch weniger 
als die in Bruͤſſel mit Kaufleuten einlaſſen, und 
uͤberhaupt ſind ſie ſehr ſchwer zum Ausleihen zu brin⸗ 
gen, wenigſtens muͤſſen ſie eine ſichere Hypothek, 
die ein Drittel mehr werth als die auszuleihende 
Summe iſt, wiſſen. Die Zinſen ſind vier, noch 
Öfterer aber fünf vom hundert, 


Lebensmittel, Haͤuſer, Heizung und alſo auch 
Handarbeit, kurz, alles iſt hier theurer, als in 
Bruͤſſel. Seit dem Frieden haben ſich zwar die 
Preiſe etwas vermindert, indeſſen wird dies von 
keiner Dauer ſein, ſo ſehr es auch fuͤr den Handel 
zu wuͤnſchen wäre, daß fie noch weiter heruntergin⸗ 
gen, und es würde auch geſchehen, wenn das Proz 
jeft, das der Kaifer gefaßt haben fol, die Snnunz 
gen und Zünfte aufzuheben, zur Wirklichkeit Fame, 
Dürfte gleich jedermann Sleifch verkaufen, fo wärs 
de es bald um einen Drittheil molfeilee werden, 
denn die Furcht, deshalb daran Mangel zu leiden, 
IE eines von den Hirngefpinften, an welche man 
in diefem Jahrhunderte nicht mehr glauben folle: 
Dver fehle e8 darum an Flügelmerf, Gemüfe und 
—— weil ſie — feil haben darf? Da 

wo 
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wo viel Fonfumirt wird, herrſcht auch gewiß allezeit 

Meberfluß. Läger von 100,000 Mann haben fei- 
nen Mangel an Lebensmitteln gelitten, ungeachtet 
bier Feine Innungen waren, welche dafür forgten, 
während daß Städte, die bei weitem nicht fo ſtark 
bevoͤlkert find, Hunger leiden, und eben darum 
ihn Leiden, weil gewilfe Zünfte ausdrüflich bes 
ſtimmt find, die Nahrung der Einwohner zu befors 
gen. Im Königreihe Böhmen bat der Kaifer fhon 
allen Einwohnern den freien Fleifchverfauf erlaube, 
und dort werden alfo die Fleiſcher nicht mehr indem 
ausſchließenden Beſizze davon ſein. 





Dreizehnter Brief. 
An den Berfaffer 


Gent, im Kunius 1783. 


Ce bin mit Ihnen von dem Mechte des flandern- 
a, fhen Adels, den ftandifhen Berfammlungen 
Diefer Provinz beisumohnen, überzeugt, aber ich 
Din auch der Meinung, daß nicht alle Adliche dies 
fer Provinz ohne Unterſchied den Genuß diefer Ge 
rechtfame verlangen Édnnen,, weil fie nicht mit 
dem Range des Edelmanns verbunden find, fon 
dern auf den Ländereien oder andern Grundftüffen 
haften, melche dem Adel sugebôren. Dicfer Uns 
terſchied ift die nothmwendige Folge des Dauptge- 
+ genftandes, um melchen die Edelleuse fih in den 
Ehndiſchen Verſammlungen mit den Geiſtlichen 
55 und 
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und Gemeinen vereinigen, und welcher nichts an 
ders als die Keftfeszung der allgemeinen Landfteuer 
ift, die, da fie fteiwillig iff, um gerecht zu fein, 
oder wenigfteng zu fcheinen, von allen fteuerbaren 
Perſonen oder ihren Repräfentanten beſtimmt mer» 
den muß. Der gröfte Theil diefer Abgabe liege 
auf den Ländereien, alfo muß fie auch durch die 
Eigenthümer derfelben regulirt werden, und da nun 
der Adel feinen Antheil an den ftandifchen Berfamm- 
Jungen, alfo auch nicht an der Feftfezzung der. Ab⸗ 
gabe bat, fo fünnte er, derfelben nicht unfertvor- 
fen zu fein, behaupten, Da er e8 aber gleichwol 
iff, fo macht er auch rechtsbegründete Anfprüche 
auf die Zulaffung zu den Berfammlungen der Staͤn⸗ 
de, mol zu verfteben, wenn von folchen Edelleufen 
Die Rede ift, welche Ländereien oder andere Grund- 
ftüffe in der Provinz befizgen; denn da.diejenigen, 
welche. Feine befizzen, nicht fieuerbar find, fo 
fônnen fie auch nicht verlangen, zu den Yer- 
fammlungen gelaffen werden, melche diefe Befteu- 
zung einrichten. Mir dünkt, daß der flandernſche 
Adel, wenn er wieder in ſeine Rechte eingeſezt wuͤr⸗ 
de, ſelbſt verlangen muͤſſe, daß nur diejenigen ſei⸗ 
ner Glieder, welche Laͤndereien beſizzen, Theil an 
den ſtaͤndiſchen Zuſammenkuͤnften haben duͤrften, wie 
dies ſchon in Brabant eingefuͤhrt iſt. Verſammelt 
ſich der Adel um eine andere Urſache als die Befteu- 
rung, als 3. B. sur Huldigung des Landesberrn, 
- fo darf Éein Edelmann dabei wegbleiben , weil jeder 
als Unterthan diefer Zeremonie beiwohnt, jeder für 
fich den Eid des Fürften empfängt und den feinigen 
leiſtet. Würde von einigen Perfonalrechten, von 
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befondern' mit dem Stande des Edelmanns vers 
fnüpften Privilegien gehandelt; fo müfte ebenfalls 
jeder Edelmann zu diefer Verſammlung eingeladen 
werden. Go ift meine Denfart über die Zulaffung 
des Adels zu den frändifchen Verfammlungen. 


Sie fprechen in Ihrem Werke von der hölzernen 

vergoldeten Statüe Karls des fünften, die auch ges 
wiß nichts auferordentliches ift, aber Sie haben das 
Fußgeftel, Pfeiler oder Steinklumpen vergeffen, 
auf welchem fie fteht. Dies Ding ift ein einziger 
blauer Stein, auf welchem Blumengewinde ausge⸗ 
bauen find, fo daß e8 mehr einem Fußgeftelle zu ei» 
ner Bildfäule der Flora, als eines großen Monar⸗ 
hen ähnelt. Dieſes Meifterftüf ehe nun mit dent 
eifernen Gitter, welches rundum gebt, ſechs Sabre, 
und bat der Stadt Gent 30,000 Gulden gefoftef, 
Beſſer wäre es geweſen, noch 30,000 Gulden bins 
susufügen, und ffatt diefer fehönen Statüe, die man 
in eine Rumpelfammer hätte ftellen koͤnnen, die 
Bildſaͤule Jofepbs des zweyten ohne Gitter aufzur 
ftellen, der in aller Berrachtung mehr Necht auf 
die Liebe der Genter bat, als Karl der fünfte, vom, 
dem fie fehr übel behandelt worden find. (*) 


Und warum haben Sie nichts von der ungeheus 
ern Kanone gefagt, die fie doch wol in einer Effe 
diefes 


C) Die Gefhichte fagt uns das Gegentheil, und 

beweift, daß Karl immer wie ein Vater an Gent 

handelte, freilich als die Genter rebellirten, als 

ein firenger Vater, der aber doch immer in als 
len feinen Strafen Liebe hervorblikken lich. 


— 
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diefes Plazzes haben fehen müffen, da fie doch eine 
ſchoͤne Antike ift, deren Alter völlig unbekannt ift? 
Zehn Jahr befchäftige fich einer unferer Alterthums⸗ 
forfcher damit, und noch hat er nichts herausbrin⸗ 
gen koͤnnen. Kein Archiv der Provins, das er nicht 
Ducchftört, Fein Gefchichtfchreiber , den er nicht nach» 
gefchlagen hätte, alles, um andere Alterthumgfor- 
fcher zu bewegen, neue Unterfuchungen über diefes 
treflihe Stäf anzuftellen, das unfer Rath vor cini- 
gen Monaten auf ein tüchtiges Mauerwerk hat fez- 
zen laffen, um die Nachwelt von feiner Sorgfalt und 
Achtung für die Denkmäler des Altertbums, welche 
unfere Stadt fchmütéen, zu überzeugen. 


Den Prinzenhof haben Sie mit dem bei uns für 
genannten ’8 Graven Kafteel verwechfelt: jener 
tar der Ballaft der alten Grafen von Flandern, und 
Karl der fünfte ward, tie Sie richtig fagen, darinn 
geboren, () aber das Gericht Salomons, von wel⸗ 
ehem Sie fprechen, ift im ’8 Graven Kafteel be 
findlih, in dem Saale, wo die Gerichtsperfonen 

der 


© In einem Eleinen auf den Graben gehenden - 
Zimmer, in der Ekke eines größern faft auf dem 
Dberboden und unter dem Dache, das in ein Ras 
binet umgefchaffen und mit einem Heinen Rami: 
ne, aufiveldem, wie an den Mauern, einige 
Thaten Karls des fünften in halb erhabener Ar: 
beit zu fehen find, gefchinäft worden if, Daß 
dicfe Auszierung neu iſt, fiehtman an dem Wap⸗ 
pen des Marquis von Saftannaga, Statthalter 
der Nicderlande, der 1690. im Prinzenhofe 
wohn: 
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der Älten Durgboigtei ihre Sizzungen halten. Dies 
Tribunal nimmt einen Theil diefes Gebäudes ein, 
Der andere, wo ehedem, bis zu der Verſezzung in 
das Jeſuiterkollegium, der Math von Flandern zus 
ſammenkam, ift einem. Privatmanne verkauft wor 
den, der Wohnungen dafelbft anlegen läßt. Dies 
Schloß ift älter als der Prinsenbof, und — 
das aͤlteſte unſerer Gebaͤude. 

Auch wundere ich mich, daß Sie nichts von der 
Statuͤe der heiligen Jungfrau geſagt haben, welche 
auf einem kleinen Altare in der Kirche der Abtei zu 
Baudeloo ſteht. Kenner ruͤhmen den Kopf, der 
Körper aber iſt nicht fo vorzüglid. Ein junger 
Menfh aus unferer Stade ift der Meifter, und es 
iſt das erfte Werk, welches von ibm im Publikum 
erfcheint. Bei Gelegenheit der Abtei Baudeloo haͤt⸗ 
ten Sie Ihre Lefer auch mit dem gegenwärtigen Abte 
derfelben befannt machen follen, welcher die Güter 
der Abtei auf eine ſehr rühmliche Weife verwaltet. 
Die Einkünfte werden, wie dies in allen Klöftern 


geſche⸗ 


wohnte, welches uͤber dem kleinen Eingange bes 
findlich it. Da dieſer alte Pallaſt oͤftere Aus: 
beſſerungen noͤthig hatte, fo hat man verfchiede: 
ne Hoͤker und Rizzen weggemacht, und gepfla⸗ 
à ftert, indeſſen ſah man noch vor nicht langer Zeit 
Deutliche Spuren eines Schorſteinſchlundes und 
andere Zeichen von dem Gebrauche, zu welchem 

er im Jahr 1500, diente, 


Aus der 1764, herausgefommenen Geſchichte 
der niederlaͤndiſchen Unruhen. 
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gefchehen folite, nicht blos dazu verwendet, ben 
Mönchen einen reichlichen Unterbalt, fondern auch 
alles andere, was ihnen dag Leben angenehm mas 
chen kann, zu verfchaffen, die Kirche zu verfchönern, 
in der Abtei und auf ihren Pachtguͤtern nuzbare Ge> 
baͤude anzulegen, ungebautes Land. urbar zu machen, 
und vorzüglich den Armen Arbeit zu geben, wie denn 
das ganze Jahr eine Menge Arbeiter durch den Abe 
von Baudelov BER rris werden. 


So haͤtten Sie auch der guten, in unſerer Stade 
herrſchenden Ordnung erwähnen follen, da unfere 
Kompagnie Stadtfoldaten, welche in fehr gutem Zu⸗ 
Stande ift, fehr viel zur Erhaltung der Ruhe beiträgt. 
Gent wird im achtzehn Biertheile gerheilet, und in 
jedem ift ein Nachtwächter, der beftändig durch die 
Gaffen patrouillirt.  Diefe achtzehn Viertel haben 
wieder Eleinere Abtheilungen,, welche Nachbarfchaf- 
ten genennt werden. Vede Nachbarfchaft bat einen | 
Voigt, und Viertelsmeiſter, die ohngefähr den Bier» : 
selsfommiffären in den Städten Frankreichs ähnlich 
find, und für die Erhaltung der guten Ordnung und 
für die Beobachtung erbarer Sitten forgen müffen. 
Vermittelſt diefer Art von Polizeibedienten Fann die 
Dbrigfeit alles erfahren, was in der Stadt vorgeht, 
und vorzüglich alfe darinn befindliche Fremden ken⸗ 
nen lernen. Jede Nachbarfchaft macht, fo zu fa> 
gen, nur eine Kamilie aus, deren Glieder in der 
‚geöften Eintracht leben, und zu gewiſſen Zeiten mit 
einander effen undfangen, Alles gefchieht dabei auf 
gemeinfchaftliche Koften, unter Aufficht einer dazu 
gewaͤlten Vorſteherin, ale Stände find hier mit 
einan⸗ 
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einander vermifcht, und der Edelmann fist, ohne 
Bürgerluft zu riechen, neben der Grau des Rünfts 
lers, der fi wieder neben die Frau des Edelmanns 
ſezt. | 


€ 


Bemerkungen 
an ben Berfaffer. 
Brel, im Funius 1783, * 


uUeber einen der vorhergehenden Briefe im u 
sr "weiten Bande, 


Nie wahre Bedeutung des Worts Ambacht ift 
m’ fehr wichtig in der niederländifchen Gefchichte, 
und cine akademifche Abhandlung über diefen Ger 
genftand würde weit nüzlicher fein, als hundert 
Denkſchriften über die Ableitung der Namen Bruͤſ⸗ 
fel, Löwen, Brabant, Antwerpen u: f. w. 


+ der neuern und gervöhnlichen Bedeutung will 
das Wort Ambacht fo viel fagen, als: Zunft, 
Innung, und die mechanifchen Künfte ſowol, als 
die verfehiedenen Gewerbe, haben diefen Namen 
nicht eher erhalten, als bis diejenigen, melche fich 
damit befchäftigten, fich auf eine gefegmäßige Weife 
unter gewiffe Vorſchriften und Ctatuten vereinigten. 


Die Zünfte find nicht alt in den Niederlanden, 
drei Viertel von denen, welche man in Brüffel finder, 
beſtehen erft feit dem vorigen Jahrhunderte; aber 
ehe die Handwerke zunftmaͤßig getrieben wurden, wa⸗ 

ven fhon Ambachten da, welche mit den Zünften 
nichts 
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nichts gemein hatten. Nun fragt ſich, was dieſe 
— getvefen find, «und noch find. 


' Die Ambachten, welche keine Gewerbe ober 
— ſind, waren vor der Entſtehung der 
Zuͤnfte, und ſind noch bis izt gewiſſe Aemter, und 
die Richter der hohen und niedern Gerichtsbarkeiten 
wurden von jeher, mit dem Namen Ambachteren 
oder Rechteren, das heißt Richter, belegt. 


Dies beweiſe ich durch verſchiedene Stellen aus 
den Beſchreibungen der joyeufes entrées der Her» 
zoge von Brabant vom funfzehnten, ſechszehnten 
fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderte, in denen 
die Dbrigfeitsverwefer (chefs - jufticiers) des Fürs 
ften und die ſechs Hberbeamten von Brabant, naͤm⸗ 
‚Lich der Landdroft, der Major von Löwen, der Amt⸗ 
mann von Brüffel u. f. mw. Haere Majeltyts ain- 
bachteren ende rechteren van haere fes groote 
ambachten, und die Unterrichter, oder Gubalterz . 
nen der bogen Beamten, onder- ambachteren ge 
nennt werden. (*) 


Ambacht ift alfo einerlei mit Ant, welches 
fotvol eine gerwiffe Bedienung, ald auch ein, Stüf 
Landes bedeutet. , Ambachter ift gleichgeltend für 
Ambachtmann, oder Amptmann, und es iſt eine 

pra 


6 Siehe d den | rt, 37.- der ed à entrée vom 

MarienTherefienPlace. deBrab.tom:VIIL.p.104: 
' Sm; Art, 38, und 39, werden die Unterbeamten 
! au fmaele ambachteren genennts 
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Sprachverunſtaltung, wenn der Gerichtsverweſer 
zu Bruͤſſel im Franzoͤſiſchen Amman, und im Flaͤ⸗ 
miſchen Amane, oder Omane heiſt da er doch in 
ſeinem Beſtallungsbriefe, im Stadtrechte und allen 
urtunden den Namen Amptmann führt, 


Alſo if das Wort Ambacht in feiner eigentli⸗ 
chen Bedeutung einerlei mit den franzoͤſiſchen Wor- 

baillage oder Mairie, und fo mie bas franzöfi- 
ga baillage und das beutfébe Amt zugleich für die 
Bedienung, und den Bezirk, welcher unter der Gez 
vichtöbarkeit des Amtmanns ſtehet, gebraucht wird, 
fo bat auch das Wort Ambacht beide Bedeutungen, 
und kann, fo wie es der Sufammenbang fordert, ent: 
weder nach der alten Bedeutung des Worts pro- 
vince die Würde des Amtmanns, oder nach der 
neuern Bedeutung diefes Worts ; ben Umfang feiner 
Gerichtsbarkeit anzeigen, und man kann alfo fagen? 
das Amt von. N. iſt erledigt, oder, dieſes Amt 
graͤnzt an diefen Fluß und an jenen Bezirk, : 


Dies: find in der deuffchen und nieberbeutfihen 
Sprache von-den-älteften Zeiten die Bedeutungen der 
Worte Amt und Ambacht geweſen. Als nun die 
Fünfte auffamen und fich gemiffen Borfchriften, Sta— 
tuten und Amtspflichten unterwarfen, fo wurden erſt⸗ 
lich die Pflichten jedes einzelnen Gliedes derfelben-in 

flaͤmiſcher Sprache Amt und Ambacht genennt, und 
bald diefes Wort von jeder Zunft felbft gebraucht, 


Da nun die franzöfifchen Geographen, welche 
- von den alten niederländifchen Landkarten Gebrauch 
' machen wollten, in Flandern die Bezirke von Affe 


Briefe über d, Nieder]. Th. II. G nede, 


nede, Bouchaute, von Hulſt u. ft: mit dem 
Namen Ambacht bezeichnet faben, ſo fuchten fie 
biefes Wort in den neuern Wörterbüchern, und fans 
den, dag es durch metier überfezt ward, und alfo 
gaben fie auch den Bezirken oder Aemtern von Affe 
nede, Hulft, Bouchaut u. f. w. die lächerliche 
Benennung metier, fo mie auch die meiften Nieder» 
länder im fiebzchnten Jahrhunderte, die franzöfifch 
ſchreiben wollten, biefen bei ihnen noch weniger zu 
entſchuldigenden Fehler begangen haben. 


Es war indeſſen augenſcheinlich, daß durch die 
auf den geographiſchen Karten ſogenannten Am—⸗ 
bachten, Bezirke verſtanden wurden. ES waren 
alſo Bezirke, aber das Wort Bezirk druͤkt nicht die 
Sache ganz aus, von der hier die Rede iſt, ſondern 
blos eine Eigenſchaft derſelben, denn’ jedes Gtüé 
Land, jedes Amt iſt nach dem Sinne des Worts 
Ambacht ein Bezirk, aber nicht jeder Bezirk iſt 
ein Amt. Man muß alſo das Amt Hulſt, das 
Amt Affenede u, f. tv. fagen. 
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Bienne Brief. 
Bruͤgge, im Junius 1783. 


(Co einigen Tagen bin ich in Brügge, wohin ich 
auf dem Kanale von Gent gereift bin, eine 
angenehme Urt zu reifen, befonders in diefer Jah- 
reszeit, die der Berfon von Gent bis hieher nur funfz 
sehn Gous koſtet. Brügge ift das nicht mehr, was 
es im dreizehnten Jahrhunderte war, Im brei- 


„ehn⸗ 
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„sehnten Jahrhunderte, fagt Robertſon, war Brüg- 
sgedie vorzüglichfte Niederlage der italiänifchen Waa⸗ 
zren. : Die Schiffahrtsfunde lag damals noch fo 
„fehr in der Wiege, dag man einen ganzen Sommer 
„nöthig hatte, um aus der Dftfee ing mittelländifche 
„Meer zu fahren. Deshalb fand man auch für nd» 
»tbig, auf der Hälfte des Weges zwifchen den nor» 
„oifchen und italiänifchen Handelsftädten eine Nie- 
„derlage anzulegen. Brügge ward für den bequem- 
Iſten Ort dazu gehalten, und dieſe Wal ward den 
„Niederlanden eine Duelle großer Reichthümer. In 
Brügge war zugleich das Magazin für die englifche 
„Wolle, die niederländifchen Tuche und Leinwande, 
„die Bedürfniffe der Marine, und andere nordifche 
Waaren, und endlich von allem, was aus Italien 
„an oftindifchen Waaren, und eigenen Erzeugniffen 
zeam. Ein einziges Faftum mag die Wichtigkeit 
Ides Handels -beweifen, welcher von Venedig nach 
Sruͤgge mit oftindifchen Waaren getrieben wurde, 
„om Jahr 1318, kamen fünf venezianifche Galeſſen 
„mit oftindifchen Waaren nach Brügge, ihre Ladung 
„auf der dafigen Meffe zu verfaufen, und diefe Gas 
„leaffen waren Schiffe von vielen Laften., Brügge 
war der gröfte Marft in Europa; alle Voͤlker der 
damals befannten Welt Famen bicher, um zu. ban- 
deln; jedes hatte fein Kaufhaus, feine Waarenla- 
‘ger, feinen Konful, der für die Erhaltung feiner 
Gerechtfame und befondern Vorrechte wachte, bis 
fich verfchiedene Dinge mit einander vereinigten, den 
blühenden Zuftand des hiefigen Handels, der diefen 
Drt zum wichtigften Handelsplazze Europens machte, 
qu vernichten, Die wiederholten Empörungen der 
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Einwohner wider ihren Landesherrn, die kumultua— 
riſchen Unruhen zwiſchen den Fabrikarbeitern und 
ihren Meiſtern, ſo wie zwiſchen den Meiſtern und 
dem Rathe, waren die Quelle ſo vieler Unordnun⸗ 
gen und Zerruͤttungen, daß Bruͤgge ſowol fuͤr die 
Fremden, welche ſich daſelbſt niedergelaſſen hatten, 
als für diejenigen, welche blos der Handlung we⸗ 
gen dahin kamen, alle feine Annehmlichkeiten verz 
lor, daher Antwerpen bei beiden den Vorzug ete 
hielt. Als die Unruhen im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derte ihren Anfang nehmen, verließen nicht allein 
die noch zurüfgebliebenen Fremden, fondern auch 
viele der arbeitfamften und induftriöfeften. Einwoh⸗ 
ner die Stadt, und gingen nach England oder 
Deutſchland. Hatte Antwerpen feine Handlung 
auf die Trümmern des Wolftandes von Brügge 
gegruͤndet, fo erhob fi num der Handel von. Am⸗ 
ſterdam auf Koften des Antwerpner, und auch ist 
noch trugen verfchiedene Urfachen das ihrige dazu 
bei, den hiefigen Handel vollends zu ſchwaͤchen. 
Brügge trieb feinen Seehandel damals über der 
Hafen von Sluys; diefer Hafen ward verfchlemms, 
und Spanien trat ihn an die Republik der vereinigten 
Niederlande ab. Aus einer unbegreiflichen Nach» 
laͤſſigkeit erhielt man den Kanal von dem Damme 
nicht in der zur Schiffarth erforderlichen Tiefe. Da⸗ 
mals ward der Hafen von Oſtende, der nur zum 
Ausruhen und zu Fiſchereien gebraucht ward, in 
einen Handelshafen umgeſchaffen, und alle Sorge, 
alle Aufmerkſamkeit der Regierung war auf Oſtende 
gerichtet. Brügge ward aus den Augen geſezt, wo 
"4 der Handel bald erholt haben würde, wenn 
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man ihn beguͤnſtigt, und Oſtende in ſeinem alten 
Zuſtande gelaſſen haͤtte, vorzuͤglich aber, wenn 
Bruͤgge bey der Anlegung eines Freihafens dem 
Hafen von Oſtende waͤre vorgezogen worden. Es 
iſt moͤglich, daß der hieſige Handel wieder ins Auf⸗ 
nehmen komme, aber thoͤricht wuͤrde es ſein, ihn 
wieder in den ehemaligen Zuſtand verſezzen zu wollen, 
in welchem er ſich nicht im dreizehnten, ſondern im 
fechszehnten Jahrhunderte befand, che Holland für 
unabhängig erklärt ward. 


Mit den Wortkrämereien der Gelehrten über 
ben Urfprung des Namens Brügge, will ich Cie 
hier nicht ermüden, denn es ift ziemlich gleichgültig, 
ob diefe Stadt von den vielen in diefer Gegend bei 
ihrer Erbauung befindlichen Brüffen, oder von eis 
ner Brüffe blog, die Brügh: ftof ae wurde, 
Ramen erhalten hat, 


Brügge liege unter dem 510 11? der Breite 
und bem 26° 44° der Länge, in einer ſchoͤnen 
Ebene nordweft von Flandern, vier Stunden von 
. Der Seeund Offende, und acht von Gent, Rourtrar, 
Surne und Middelburg. Mit der See und Hften> 
de bat e8 durch einen Kanal Gemeinfchaft, welcher - 
neunzehn bis zwanzig Fuß Tiefe bat, durch denfelben 
Kanal auch mit Furne, Nieuport und Dünfirchen, 
von welchem leztern Orte man im Sommer. von 
Brügge aus in einem halben Tage kommen fann, 
Seit diefer Kanal 1665. erweitert worden iſt, trägt 
er Schiffe von vier hundert Laften, die in dem Baf- 
fin von Brügge, melches a große Anzal Schif⸗ 
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fe befaffet, und die Komme genennf wird , bis 
ans Ufer Éommen Édnnen, ef 


Der Fleffen, auf welchem Brügge! fteht, ift 
mit einem doppelten Graben voll fließenden Waffer . 
umgeben, weil diefe Gräben zum Abzuge der wil- 
den Feldwaſſer und der Fluͤſſe Lys und Schelde die- 
nen, die zum Theil durch — nach Oſtende 
und der See gehen. 


Auſerdem iſt kein Fluß weder innerhalb noch 
auſerhalb der Stadt, wol aber gehen verſchiedene 
Kanaͤle durch dieſelbe, welche die Kaufmannsguͤter 
von einem Ende der Stadt ans andere zu ſchaffen 
dienen: Der vornehmſte davon geht in der Mitte 
durch, bat elf Fuß Tiefe, und wird von den Schifr 
fen befahren, welche aus dem Dftendefanale in den 
von Gent wollen. Das Waſſer diefed Kanals fteht 
nicht ftille, fondern läuft beftändig, bald ftärker, 
bald fhwächer, fo mie auch das in den andern Ka— 
nälen. Jus dem Kanale von Gent in den von 
Dftendeift ein Kal von fieben Fuß Tiefe; in dem 
Daffin von Mineakte legen Feine Schiffe mehr an, 
fondern dies gefchieht ige beiden Dominikanerfchleus 
fen im Gänfeviertel, die Genter Barke ausgenom- 
‚men, welche noch zu Minneafte anlegt, in der Fol- 


ge aber bei dem neuen Kai, welcher am Katharinen» 
Log erbaut niet, landet, 


Merkwůrdis iſt es, daß das Waſſer in dem 
Kanale, der von Oſtende nach Bruͤgge geht, ſich 
nicht mit dem Seewaſſer vermiſcht, welches durch 
die 
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die Schleuſen von Slyk zurüfgehalten wird. Dies 
fer Ranat hat neunzehn bis zwanzig Fuß Tiefe. 


Brügge bat durch einen Kanal von Sluys, 
und vermittelft drei guter Chauffcen, mit Blanfen- 
berg, Menin und Rourtrai Gemeinfchaft. 


Brügge bat fehs Thore, die alle von dem 
großen Masse gefeben werden fönnen, welches fic 
ſehr gut ausnimmt, und diefen Mas zu dem fchön« 
ften der ſechs Hauptplaͤzze macht. Auf dem Burg» 
plasze ift die Kathedralkirche, der bifchöfliche Pallaft, 
das Rathhaus der Stadt, und das des pays du franc, 
der Probſteihof und der Domherrnhof. Der Paz, 
100 des Freitags Markt ift, gefällt mir; er iſt mit 
Bäumen bepflanst, in der Mitte aber ftebt eine 
Hauptwache, welche man wegfchaffen, und etwas 
beffers, ein Monument oder dergleichen, binfessen 
ſollte. Der große Marft ift ein fehr geräumiger 
Sleffen, auf welchem ein anfehnliches Gebäude, die 
Hallen genennt, ſtehet; unter diefen Hallen ift die 
fhön gebaute, febr belle, und überall vor Wind 
und Wetter bewahrte Boͤrſe. ES follen bier zwei 
hundert und fechésig Gaffen fein, die, welche id 
Thon gefehen babe, find breit, nach der Schnur 
gezogen, und mit ziemlich fhönen Häufern befest, 


Noch fieht man an den alten Häufern Spuren, wo 


zu den Zeiten, als Brügges Handel am meilten 

blühte, die Konfuln der verfchiedenen hieher handeln» 

den NRazionen gewohnt haben. Am Umfange bat 

diefe Stadt 26,600 geometrifche Schtitte, alfo uns 
gefähr eben fo viel als Brüffel und Löwen, 


&4 | Die 


104 — 

Die Volksmenge ſteigt nicht uͤber vierzig tau⸗ 
ſend, zum Erſtaunen iſt es aber, daß elf tauſend 
davon der Mildthaͤtigkeit der andern zur Laſt fallen. 


Man hat hier kein Quellwaſſer, ſondern das 
Waſſer des Kanals der Lys und Schelde wird in ciz 
nen Behaͤlter geſammelt, und durch Roͤhren in die 
Stadt herumgeleitet, wofuͤr dann jedermann eine 
kleine Abgabe zu entrichten hat. 


— 
Funfzehnter Brief. 
Brügge, im Junius 1783. 


| JS risse bat die zweite Stelle unter den Ständen 
von Flandern, dag pays du franc von Brüge 
ge aber, mwelches zum großen Misvergnügen des 
Landesberrn nm das Jahr 1224. oder 1225. von dee 
Stadt unabhängig gemacht wurde, die dritte. Dies 
fes pays du franc von Brügge macht eine Etreffe 
Landes von etwa fieben Stunden in der Lange, und 
drei in der Breite aus, und liegt in der Nachbar- 
Schaft der Stadt gegen Abend, durch Ppern vom 
Amte Furne -gefchieden, - gegen Mittag von den 
Raftellancien Dpern und Kourtrai, gegen Morgen 
von der Vifomte Gent, Seeland und der Infel 
Kadzand, und gegen Norden vom Meere begränzer. 
Man theilt e8 in den Süder und Norderbezirk, und 
der legtere würde einen anfebnlichen Ertrag liefern, 
wenn. er nicht, den Ueberſchwemmungen aus» 
sefezt wäre, 
J In 
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In dem Gebiete des pays du franc liegen die 
Grive Dftende, Nieuport, Dirmud, und Blau— 
fenberg, viele reiche Abteien, verſchiedene anfebns 
fiche Flekken, und etwa hundert und zwanzig Doͤr⸗ 
fer, in- welchen es das DObergericht bat. Indem 

man diefes Stüf Landes pais du frane von Brügge 
genannt bat, bat man feine Befreiung von der 
Stade Brügge, in deren Burgvoigtei es mit bes 

geiffen war, andenfen wollen. Das pays du frane 
bat igt feine befondern Dbrigkeiten , feine befondern 
Rechte, Einkünfte und Schazfammer, welche von 
jenen in der Stadt völlig verfchieden find. Auf. 
der Berfammlung der Stände macht e8 einen bes 
fondern Stand aus, Die Beiträge, welche es zu 
den Abgaben der Provinz und Unterhaltung des 
Hofs liefert, machen keinen Theil von dem auß, 
nas die Stadt Brügge für diefelben Dinge bezas 
let; die Obrigfeiten, welche zu Brügge ihren Siz 
- haben, find Sivit: Keiminal- und Polizeg-Nichter, 
fo wie auch Verwalter der Einfünfte des pays du 
franc, und von ihren Urtheilen Éann nur an dem 
Rath von Flandern appellirt werden, 


Diefe Obrigkeit befteht aus vier Buͤrgermei⸗ 
ftern, von denen jeder etwan zwei taufend Gulden 
Einkommen bat, fieben und zwanzig Schöppen, je 

der etwan mit taufend Gulden an Befeldung und 
Sporteln, acht Penfionärs, jeder mit einer järli- 
chen Einnahme von zwei taufend Gulden, und zwei 
Kämmerern (treforier), Alle werden vom Landes - 
herrn ernennt, und haben ihre Stellen auf Seitles 
Ber wenn. fie diefelben faufen, auferden aber 
G 5 füns 
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fönnen fie verändert werden, und Bürgerliche ſo⸗ 
wol als Adeliche Fönnen diefelben begleiten, Die 
‚Gerichtsbarkeit des pays du franc von Brügge er- 
fiveft fich bis Nieuport und die Stadt Sluys, und 
bou der See bis an das Dorf St. Georg zwifchen 
Gent und Brügge. Die obrigkeitlichen Perſonen 
deifelben fteben nicht nur in Flandern, fondern auch 
in allen Provinzen der öfterreichifchen Niederlande, 
wegen ihrer auferordentlichen Rechtfchaffenbeit, ih⸗ 
ver feltenen Wachfamfeit und Thaͤtigkeit, womit fie 
den Ausbrücen des Lafters zuvor zu kommen fu- 
chen, und wegen ihrer vielleicht zu großen Strenge 
bei Beftrafung deffelben in dem gröften Anſehen. 
Das Gebiet des pays du franc ift vielleicht dasjeni— 
ge Stüf von Europa, mo die menigften Verbrechen 
begangen werden, denn feines bleibt ohne Strafe, 
und man Éann hier zu jeder Zeit in der gröften Si— 
cherheit reifen, ungeachtet nur fünf und zwanzig - 
Mann sur allgemeinen Sicherheit da find, ausge— 
nommen die Gerichtsdiener in den Dörfern, welche 
ducch die Gefezje sur Handhabung der Ruhe be> 
ſtimmt find. An den Grängen des pays du franc 
find fünf oder ſechs Herrfchaften, deren Beſizzer die 
Dbergerichte haben, die fie aber, mas Kriminal- 
fälle anlangt, der Obrigkeit des pays du franc über» 
laflen, welcher ihre Unterthanen järlich fünfzehn 
Sous vom Bonnier entrichten, wodurch denn die 
Herrfchaft von den Koften, welche der Kriminal- 
prozeß erfordert, befreit if. Ich begreife nicht, 
wie diejenigen Derrfchaften, welche die Obergerich» 
fe befissen, fie dem Landesheren nicht überlaffen, 
denn da, der Prozeß auf ihre Roffen geführt werden 
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muß, fo ift ihnen gemwiffermaßen ‚daran gelegen, 
* die Verbrecher nicht beſtraft werden. 


Die Magiſtratsperſonen halten ihre Siz zun⸗ 
gen in dem Haufe, welches I’ hotel du franc genennt 
wird, ehemals ein Schloß mar, und das Schloß 
des Marftfieffens hieß, Balduin Eifenarm, Graf 
von Flandern, ließ e8 im Jahr 869. bauen. Das 
Innere ift zwar verändert, und ausgebeffert wor⸗ 
den, indeffen ift fein höchftee Werth das Alterthum 
deffelben, und ich babe nichts merkwürdigers bars 
inn gefunden, als einige Gemälde, von denen eis 
nes in dem großen Saalevon P. Porbus, das jüng- 
fie Gericht vorftellend, febr viel Gutes, aber mer 
nig Wirfung und zu harte Zeichnung bat. Ein ans 
ders von Ban Dpft, dem Vater, ift in dem Saale 
‚der GonnabendSfiggung, und ftellt die Verurtheis 
lung eines Mifferhäters vor. Die Nichter und ein 
Theil der andern auf diefem Gemälde befindlichen 
Herfonen, follen Abbildungen derjenigen fein, wel— 
che damals, als e8 verfertigt wurde, obrigfeitliche 
Verfonen waren. Der Saal ift auf diefem Gemäl» 
de wie gegenwärtig ausgeziert. Dieſes Stüf vers 
raͤth viel Genie und richtige Zeichnung, und ift 
überhaupt beffer ausgearbeitet, als gewöhnlich die 
großen Stüffe diefes Meifters. Ueber dem Kamin 
und zu beiden Seiten deffelben find’ drei Landfchafs 


ten von Monper, die Figuren und Thiere bat Bew 
gel gemalt. | 


In dem FAR bat ein Oberamtmann 
den Borfiz, welcher den Landesheren vorftelle, und 
« Die 
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die Vortraͤge wegen der Abgaben zu hun bat, nebft 
einem Fiskale, der im Namen des Fuͤrſten die Bes 
férafung der Verbrecher, und der den landesherrlichen 
Verordnungen zumiderhandelnden fordert. Beide 
hängen auch vom Landesherrn ab, und haben ihre 
Stellen Zeitlebens. Was ih Ihnen von den Vers 
richtungen des Genter Oberamtmanns gefagt babe, 
ift auch auf den biefigen anwendbar." Der Rath - 
beſteht aus einem Bürgermeifter des Schöppenges 
richtd und zwölf Schöppen, einem Bürgermeifter 
der Bürgerfihafte und zwölf Rathsherrn, einem 
Kämmerer und acht Wenfionärs. Der Kämmerer, 
der Bürgermeifter der Bürgerfchaft, und die zwölf 
Rathsherrn haben die Verwaltung der Polizei uns 
ter fich 5 der zweite Bürgermeifter erkennt über Vers 
balinjurien, und die Schöppen entfiheiden bürgerz 
liche und peinliche Fälle, nach dem befondern 
Etadtrechte, oder wenn dies fo menig als die Ges. 
fesse des Landesherrn den Fall beffimmt, nach dem 
- zömifchen Rechte. In Sivilfälen geht die Appella- 
zion von ihrem Yusfpruche an den hohen Nath vom 
Slandern, in Kriminalfällen allein an den Landes 
Heren. Alle Bedienungen beim Magiftrate werden 
vom Landesheren vergeben, der aber erft das Gut- 
‚ achten des Bifchofg, Oberamtmanns und Fiskals 


Dabei einfodert. 





Das hieſige Rathhaus iſt ein altes gorbifches 
Gebäude, zu welchem 1376, der Grund gelegt wur» 
be. Das Vordertheil ift mit einer Menge Sta> 
tüen der Flandernfchen Grafen und Gräfinnen ge- 


ſchmuͤft, weiche in Nifchen Stehen, Nahe beim 
: Rath⸗ 
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Rathhauſe iſt auf der einem Seite die Rapelle des 
Foftbaren Blutes, welche meiner Meinung nach, fo 
alt als das Rathhaus fein mag; auf der andern 
Seite ift ein neueres Gebäude, welches zur Kanzel⸗ 
dei dienet. In der Kapelle ift ein ſchoͤnes, gut aus⸗ 
geführtes, mit viel Verſtand zufammengefeztes 
Gemälde von Ban Doft dem Bater, die — — 
von ⸗ — 


Die auf den Sälen des Rathhauſes befinbfte 
pm Gemälde find nicht von ‚großem Wertbe, ins 
deffen enthält der: Berfammlungsfaal ein recht gu⸗ 
tes Stüf in Quentin Maßys Manier, von Q 
Claifens, das Urtheil des Kambyſes vorftellend. Die 
Köpfe find Éarafteriftifh, auch ift bas Kolorit gut, 
nur ift das Gemälde nicht Fräftig genug. In den 
felben Saale fieht man auch die verftorbene Kaiferin 
Königin in Lebensgröße. nach Meyntens von Bic 
Topiert, und in dem Saale der Stände das Bruſt⸗ 
bild diefee Monarchin von eben denfelben Meiftern. 
Die Kaiferin hat einen Spisgenanzug und fizt untet 
TE Thronhimmel, | 


In dem Saale, wo die Berbrecher verurtheilt 
werden, iſt ein ziemlich gutes, nur etwas kraftlo⸗ 
ſes Gemaͤlde, das Gaſtmahl der as vorstellend, 
von A. Claißens. 


Da die hieſige Obrigkelt ſchon fo viel für bie 
Erwekkung der Induſtrie bei ihren Mitbuͤrgern, fuͤr 
Erleichterung und Vergroͤßerung der Handelsge⸗ 
fire, für Vermehrung der Bevoͤlkerung gerban 

bat, 


fat, und noch täglich zu thun fortfaͤhrt, fo kann 
ihr Patriotiſmus nicht genug bewundert und gelobt 
werden, und fo verdient fie den Titel: Väter der 
Stadt, mit allem Rechte, Statt die Laften der 
Stadt zu vermehren, fut fie diefelben, fo viel nur 
immer möglich , su vermindern, und verwaltet die 
. Einkünfte mit fo viel Weisheit und Sparfamfeit, 
Daß fie, ohne Geld aufzunehmen, oder die Yuflas 
gen, twelche den gröften Theil der Einkünfte aus— 
machen, zu verinehren, die gröften Dinge ausrich 
ten kann. Nur dann ift fie freigebig, wenn etwas 
Gemeinnüsziges unternommen, oder eine Stiftung 
für Unglüflihe errichtet werden fol; ihre Unpar— 
theilichfeit Faun nicht genugfam geruͤhmt werden), 
und bei Befezgung der von ihr abhangenden Aemter 
koͤmmt blos Berdienft und Talent in Anfchlag. 
Wenn, ich Ihnen: in der Folge im einzelnen alles 
dasjenige melden werde, mas feit einigen Jahren 
hier gefchehen if, fo werden Sie finden, daß der 
Math von Brügge die Liebe und Hochachtung feiner 
Bürger, welche fih auf Dankbarkeit und Empfin- 
dung, gründete, mit allem Nechte verdienet, 


Wie hoch fich die Einkünfte der Stadt belau- 
fen, und woher fie Éommen, babe ich nicht erfab- 
‚ven Fönnen, weil bier ein tiefes Stillſchweigen über 
dieſen Punkt beobachret wird. Eben fo verfchtuie- 
gen ift man auch in Abfiht der Ausgaben. Die 
Stadt iſt viel ſchuldig, fie besalt aber je- 
derzeit richtig. 


Als Probft von St. Donat und Erbfanzler 
von Flandern bat der Bifchof von Brügge einen 
| | Ge- 
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—— wo durch Perſonen, welche er dazu 
ernennt, die Gerechtigkeit verwaltet wird. Dieſe 
Perſonen ſind ein Amtmann, ein Praͤſident, vier 
und. zwanzig Sindizi, ein Schreiber und ein Ge- 
richtskoſten und Strafgelveinnehmer. Ihre Ge 
richtsbarkeit erftreft fi über einen Theil der Stadt 
und des pays du franc, tas nämlih Zivils und 
Kriminalfachen betrift, aber mit Sinanzangelegen? 
heiten haben fi ſi e nichts zu ſchaffen. 


Die Domherrn von St. Donat haben 4 
cine ziemlich ausgebreitete Gerichtsbarkeit, iſt eg 
aber ein Kriminalfall, ſo vereinigen ſich ihre Ge— 
richtsperſonen mit denen des Probſtes, und machen 
dann nur ein Kollegium aus, welches aus einem 
Stellvertreter des Amtmanns, einem "Schreiber, 
und vier und zwanzig Lehnsleuten, oder wie man 
ſpricht, Redenaͤrs, des beſagten Gerichtshofs 
beſteht. Die Prozeſſe werden abwechſelnd entſchie⸗ 
den, und vier Domherrn find als Beiſizzer dabei; 
Die Appellagionen gehen an die Rapitulverfammz 
lungen, und von da an den Rath von Flandern, 


Das geiftliche Gericht zu Brügge befteht aus 
‚einem Richter, einem Fisfal, und einem Schrei—⸗ 
ber; hat auch befondere Advofaten und Profuratos 
ven. Auch find vier Ginodalrihter in Brügge, 


Ferner ift hier ein Lehnhof, bei welchem der 
Dberammman den Vorfiz bat, welchem noch ein Ad⸗ 
junft, ein Schreiber, und etliche Lehnsleute beigez 
felle find. Hier werden alle Progeffe, welche Lehns⸗ 
ſachen betreffen, entfchisden, 
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… Die Richten ſtehen ſich in Abficht der Befols 
dung, wie in Brüflel, die Advokaten aber bekom⸗ 
nen acht und zwanzig Sous fuͤr die: Stunde, "Die 
Aerzte find nicht, befler daran als in Brüffel, fieben 
Sous fuͤr den Beſuch iſt alles, was fie fordern 
koͤnnen. Die beften darunter follen die Herrn Ja⸗ 
min de Baur undFeug fein, übrigens giebt es hier, wie 
überall, viele Quakſalber, wozu alle Ignoranten, und 
alle diejenigen, welche an dem Zutrauen des Publi⸗ 
kums ;weifeln, gehören. Wird ein biefiger Arzt 
zu einem mediziniſchen Gutachten aufgefordert, fo | 
erhält er fech8 und zwanzig Sous; Wundärste ber 
kommen die Hälfte von dent Honorarium der ordent⸗ 
lichen Aerzte. Woher dieſer Unterfchied koͤmmt, 
kann ich nicht beftimmen, da es Teichter iſt, der 
Arzt, als den Wundarze su entbehren, und jeder 
Arzt, der keine chirurgiſchen Kenntniſſe befizt, kein 
Vertrauen verdient. Arbeitsleute werden hier Def 
fer als anderswo bezalt; fie bekommen täglich 
zwanzig Sous von ihren Meiſtern, derjenige aber, 
fuͤr welchen ſie der Meiſter arbeiten laͤßt, muß vier 
und zwanzig Sous geben, denn vier Sous werden 
für das Werkzeug gerechnet; Handlanger aber be— 
kommen täglich zwölf Sous. ES iſt fonderbar, 
daß das Tagelohn ſo betraͤchtlich iſt, da doch die 
Lebensmittel wolfeiler als in Bruͤſſel fi Ind» 
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Sechszehnter Brief, 

Brügge, im Junius 1733. 


ges Gebiet von Brügge ift nicht groß, und 
? enthält nur hundert und vierzehn Pfarrkir— 
chen, welche in ein Erzprieſterthum und fieben De» 
chaneien vertheilt find. : An Klöftern find darin 
vom Benediktinerorden zwei Manns» und eine 
Srauenabtei, vom Ziftergienferorden eine Manns— 
und eine Srauenabtei, vom Auguftinerorden eine 
Manns» und eine Fraucnabtei, fiebzehn Mönche» 
and ſechs und zwanzig Nonnenklöfter, die aufgeho⸗ 
benen mit eingefchloffen. Auch ift in diefem Gebie- 
te eine Kommende vom Maltheferorden, fieben 
Städte, und hunderte und ſechs und pret g 
Sleften und Dörfer, 


Das Bisthum Brügge iſt 1559. errichtet wor⸗ 

den, vorher gehörte Brügge zum Bisthum Dor> 
nyf. Der Bifchof von Brügge iſt Suffragan des 
Ersbifchofs von Mecheln, bat ungefähr 45,000 
Fl. Einkünfte, und führt den Tirel, beftändiger 
und Erbkanzler von Flandern. In Brügge find 
acht Pfarrkirchen, ferner die Kathedral- und zwei 
Kollegialkirchen. 


Zu Thourout iſt auch eine Kollegialkirche. 
Die dem heiligen Donat gewidmete Kathedralkirche 
iſt ſehr alt: zuerſt ward fie 621. und hernach wie⸗ 
der von Balduin Eiſenarm Grafen von Flandern 
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gebaut: Arnold, Graf von Flandern feste 994. 
dreisehn Domherrn nebft einem. Probft an diefe Kirs 
che, deren Anzal durch Robert von’ Serufalem, 
der auch dem Probff den Titel Kanzler von Flandern 
und den Domberrn den Titel gräfliche Rapcllane 
gab, bis zwei und dreifig erhöht wurde. Seitdem 
die Würden des Probftes und Bifchofs mit einander 
vereinigt worden find, bat der Bifchof von Brüge 
ge den Titeleines beftändigen Kanzler von laits 
dern beibehalten. Gegenwärtig ‚find acht zwanzig 
Domherrn, von denen fünf, unter denen der Des 
chant if, dignitaires find. Dei diefer Kirche find 
auch zwölf Kapellen und Vikarien. Manches Ka> 
nonifat bringt 1600 andere 600 Fl. ein, von den 
ri bat jeder fünf hunbert Gulden. 


Die Kathedralkirche von Bruͤgge iſt ein go⸗ 
thiſches, großes und helles Gebaͤude. Der hohe 
Altar des Kores iſt von Marmor, groß und gut 
gearbeitet, der obere Theil aber iſt ein wenig plump, 
und hat keine ſchoͤne Form. Ich fand drei Gemaͤl⸗ 
de an demſelben: eine Anbetung der drei Weiſen 
von G. Seghers; der Weiſe, der auf dem Vor—⸗ 
dergrunde fteht, ift von der höchften Schönheit, 
und man Éann diefes Gemälde als eines der beften 
diefes Meifters anfehen. Es ift in einer großen 
Manier gearbeitet, feft von Zeichnung, im ebele 
ſten Geſchmakke, und macht die herrlichfte Wirkung. 
Das zweite von Philipp Champagne ftellt Engel: 
‚und Bäter des À. und N. Teftaments in Anberun 
vor dem heiligen Gaframente vor, ein ſehr froffer 
u Gegenſtand, der N. ziemlich gut bearbeitet 
iſt. 
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if Das dritte von. J. van Ooſt, dem Vater, if 
beſſer, treflich gezeichnet, ſchoͤn kolorirt, gut ger 
malt, ſehr harmoniſch, und doch ohne Wirkung. 
Es ſtellt die Auferſtehung des Erloͤſers vor, wel— 
cher auch die einzige Figur auf dem Gemaͤlde iſt. 
Dies Gemaͤlde erinnert mich an die Beſchreibung, 
welche Herr de la Roche in ſeiner Reiſe eines Dilet⸗ 
tanten, von zwei Basreliefs macht, welche am 
Kore der Kathedralkirche zu Bourdeaur befindlich 
ſind. „Das linker Hand, ſagt er, ſtellt die Auf⸗— 
„erftehung vor; man ſieht Jeſum von einem Adler 
„getragen, ſich aus feinem Grabe erheben, völlig 
„tie die Heiden den Jupiter in feiner Allmacht ers 
„icheinend vorftellen. Auf dem Vordergrunde fiebt 
zman einige eingefchlafene Soldaten, andere, wel 
„he aufmachen, und fich der Auferftchung wider? 
‚ „feszen zu wollen fcheinen; der Erzengel Michael 
zhaͤlt ihnen aber mit der einen Hand das Medufen- 
„haupt entgegen, und in der andern bat er ein 
„fammendes Schwerd, in der Höhe erblift mau 
„einen Phönir, welcher aus feiner Afche wieder auf 
ren fcheinet, 


„Das Basrelief rechter Hand ſtellt die Höllen 
fahrt des Heilandes vor, den man auf dem Bor- 
„dergrunde wie Derfules geftalter und bewaffnet, 
Die Hydra, welche fich feinem Eingange widerfest, 
„bekämpfen ſieht; Charon und fein Nachen find auf 
ser andern Seite des Fluffes. Eine Menge Teu> 
„rel fehen dieſem Kampfe zu, andere find auf der 
„Flucht begriffen; Engel fcheinen ebenfalls den 
— zu erwarten, den Seelen einiger Seli⸗ 
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„gen eine huͤlfreiche Hand zu leiſten, und die ganze 
„Szene mit Weihwaffer zu befprengen. Die Köpfe 
„der Verdammten find fehr ausgezeichnet; einige 
„haben Helme, Bifhofsmüzzen, Mönchskappen, 
„Kronen u, ſ. w., So fehweift oft die Einbildungss . 
kraft der gröften Künftler aus: wie viel fonderbaz 
re Gruppen zeigt 5. B. nicht Michel Angelos juͤng⸗ 
fies Gericht, wo man bier einen Teufel ſieht, der 
einen zum höllifchen Feuer verdammeen Kardinal, 
bei dem Gliede fortfchleppt, womit ex fo oft das 
Gelübde der Keufchheit gebrochen bat; und dort ei- 
ne unfeufche Nonne, die ebenfalls an der Duelle ih⸗ 
rer Sünden ergriffen wird. Ein Kapuziner wird 
beim Barte it die Hölfe gegogen. Dies Gemälde 
ift, wie mich dünft, in einem — des RER: 
befindlich. 


Ueber den Stuͤlen der Domherrn ſind acht 
Gemälde van J. von Orley, Szenen aus dem Les 
ben des Erlôfers vorftellend, Das befte, mag 
man darinn findet, iſt von ben gröften Meiftern, 
vorzüglich von Souvenet entlehnet. Indeſſen find 
einige davon recht gut Fomponirt, die Lofaltinten 
haben aber keine Wahrheit, und das Natürliche iſt 
nicht genau in Dbacht genommen, Dan der Borge 
. zu Brüffel hat diefe acht Gemälde in Tapeten ges 
wirft, welche von Oftern bis Allerheiligen über die 
Gemälde gehängt werden; warum? iſt mir ein 
Raͤthſel. Auch habe ich mich gewundert, daß in 
der Schazkammer der Sakriftei dieſer Kirche zwei 
herrliche Gemälde von Rubens eingefchloffen find, 
die nur an - Feſttagen ans Tageslicht kom⸗ 

men. 
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men. Der Sakriftan war fo höflich mir diefelbenzu zei⸗ 
gen, und mir fogar Zeit zu laſſen, fie mit aller - 
Aufmerkſamkeit zu betrachten. Es find die Bruſt⸗ 
bilder des heiligen Perrus und Paulus, ein Paar 
übernatürlich fhöne Köpfe, vol des erhabenften 
Rarafters, richtige, beftimmte Umriſſe, ein leichter, 
gefalliger Pinfel, ffarfer Ausdruk und ein fo frie 
ſches Kolorit, daß man glauben follte, fie hät» 
ten eben erft die Staffelei des Künftlers verlaffen. 


Die andern Gemälde diefer Kathedralfirche 
find : eine Anbetung der Hirten von Dftowenius, wels 
che fhön und von guter Wirfung ift; eine Grables 
gung Keifti von A. Janſſens, ein fhônes, martigs 
tes, in einer großen Manier verfertigtes Nacht: 
ftüf; der heilige Karl Borromaͤus, welcher den _ 
Peſtkranken das Abendmal reichet, von Aegidius 
Balereel, ein Stüf, das man, fo edel und vor- 
. greflich ift es, für eines von Rubens hakfen follte; 
‚ endlich eine Anbetung der Weifen von Ban Eyf, die 
Köpfe haben wenig Kraft, vorzüglich der des hei⸗ 
ligen Donat. 


Die Kanzel diefer Kirche hat Feine vorgügliche 
Form, ift aber gut ausgearbeitet, und von Vers 
voot aus Antwerpen verfertigt. Drei bifhöfliche 
- Grabmäler, von denen gmei der Bildhauer Puls 
nie, das dritte der Bildhauer van Pouffe, deſſen 
ih, als ich zu Gent war, gedacht habe, verfertigt 
hat, verdienen, daß man fie mit Aufmerkſamkeit 
betrachten. 
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Die fehönen Künfte haben viel Freunde bier, 
und doch findet man nicht eine einzige Gemaͤlde— 
fanmiung. Die verftorbenen Herrn Wapenärt und 
van Dverloop waren die Testen, welche dergleichen 
beſaßen, die aber nach ihrem Tode verfauft wurden. 
Die Sammlung des erftern enthielt viele Foftbare 
Stuͤkke. Indeſſen ift bier doch eine Akademie der 
Malerei, Zeichnungskunft und bürgerlichen Baus 
kunſt befindlich, von welcher ein Schüler Namens 
Guvé 1779. den Preis der Parifer Malerafademie 
erhalten; ein anderer Schüler Goddyn, tie der 
vorige ein Bürger von Brügge, erhielt im vorigen 
Jahre einen Preis bei der Akademie zu Mailand. 
Jaͤrlich ertheilt diefe Akademie ſechs filberne Mes 
daillen, welche der Kaifer für die zwei erften jeder 
Klaffe hieher ſchikt. Ihre dermaligen Lehrer find 
die Deren de Coff, Heylbrouk, de Rykke und der 
pure Feyts. 


In einer andern fuͤr eine Seeſtadt ungleich 
wichtigern Akademie, welche vor einigen Jahren 
durch den verehrungswuͤrdigen Magiſtrat von Bruͤg⸗ 
ge errichtet worden iſt, wird alle Tage in der Wo— 
che, den Sonnabend ausgenommen, fruͤh von neun 
bis elf, und Nachmittag von zwei bis vier Uhr die 
Schiffarthskunde gelehrt. Der Lehrer heißt Herr 
von Wind, ein Mann der als Schifskapitaͤn verz 
fchiedene Seereifen gemacht hat, und von der Stadt, 
wie ich gehört babe, jaͤrlich zwölf hundert Gulden 
befommt. Aus diefee Schule find gute Kapitaͤns 
auf + hd gekommen. 


Es 





Es iſt bier eine merkwürdige Kapelle, welche 
gerade die Geftalt der Kapelle des heiligen Grabes 
zu Serufalem haben fol, wie denn auch ihr Erbau- 
er, um diefe Aehnlichkeit zu bewerkftelligen, aus» 
drüflich zweimal nach Paläftina gereift iſt, welches 
ebenfalls in die Klaffe- der Sonderbarfeiten gefezt 
werden kann. Man nennt diefe Kapelle die Kapelle 
der Maler. Derjenige, welcher das Archiv der 
Malerinnung in Verwahrung bat, mar fo gütig 
mir ein Gemälde von Ban Eyf, welches feine Frau 
abbildet, zw zeigen. Dies Gemälde wird järlich 
am St: Sufastage öffentlich ausgeftellt, ift aber 
mit Ketten und Echlöffern befeftigt, aus Furcht, 
daß es das Schiffal feines Pendants haben möchte, 
welcher, man weiß nicht wie, und durch wen, ges 
ftohlen worden ift, Sch entdefte viel Wahrheit und 
Kolorit, aber auch viel Kraftlofigkeit in demfelben 
wodurch es vorzüglich fehäzbar wird, ift, weil es 
eines der erften Oelgemaͤlde iſt. 





Siebzehnter Brief. 
Brügge, im Junius 1783. 


ie Aufhebung der Klöfter macht hier wenig 
Aufſehn, weil man einfieht, daß dag gegen- 
mwärtige, einigen Bürgern dadurch zuwachſende 
‚ Uebel, durch dag Gure, welches eine Folge ihrer 
Aufhebung fein wird, vollkommen erſezt ift. Weit 
mehr Antheil nabm man an der Aufhebung der Je⸗ 
fuiten, weil diefe arbeirfame, der Religion und Ge⸗ 
4 fell 
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felifhaft, ja man Fann fagen, den Künften und 
MWiffenfchaften febr nuzbare Leute waren. Mar 
hätte ihre politifche Berfaffung reformiren follen, 
welche, wiewol weit weniger, als man glaubte, 
fhädlich fein Éonnte, und dafür- alle andere geiftlis 
che Orden, vorzüglich aber jene reichen Abteien 
aufheben follen, die einer ſehr beträchtlichen, der 
bürgerlichen Gefellfehaft ganz unnüssen Anzal Ges 
ſchoͤpfe zu einer Freiftätte dienen. Für die öfterreis 
chifhen Niederlande find diefe Abteien um fo ſchaͤd⸗ 
licher, da ihre Einwohner zalreich find, und bie 
Mannsabteien Leute enthalten, von denen.die Ges 
fellfehaft beim Landbau und der VBertheidigung des 
Staats große Vortheile ziehen könnte, 


Es find nur acht Pfarrfirchen hier, welches 
unffreitig zu wenig iſt. Die Verrichtungen eines 
Pfarrers find fo haufig, fo verfchieden und fo wich» 
tig, daß er fie bei einer ſtarken Gemeinde unmög- 
lich mit Nuzzen erfüllen Éann. In einem Dorfe 
von hundert Feuerftellen ift der Pfarrer beftändig 
nöthig, toie kaun man denn hoffen, daß acht Pfar> 
rer im einer Stadt, welche wie Brügge 45,000 
Eintvohner hat, die befchwerlichen und wichtigen 
Dienfte leiften follen , durch welche fie allein nuzbar 
werden, Meiner Meinung nach koͤnnten in Brügs 
ge dreimal mehr Pfarrkirchen ſein, welches gegen⸗ 
waͤrtig um ſo leichter waͤre, da man die Kirchen der 
aufgehobenen Kloͤſter dazu gege koͤnnte. 


Ich⸗ bin heute in der Pfarr⸗ und Kollegialkir⸗ 
Mr UR, Frauen gewefen, deren Kapitel 1091. ducch 
einen 
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einen. Bifchof von Dornyk geftiftet worden ‘iffs 
Damals hatte e8 einen Probft und zwölf Doms 
herrn, gegenwärtig aber find ihrer nur zehn, drei 
und zwanzig Kapelläue, und vier Vifarien. Dec 
Probſt ift zugleich Bfarrer, und von den Präbenden 
des Kapitels bringe jede ſechs hundert Gulden ein, 
In der Abendmalsfapelle diefer Pfarrkirche babe ich 
von Angelo Buonaruoti, oder Michel Angelo eine 
Gruppe von Marmor gefeben, welche unübertreflich 
ft. Sie war nach Genua beffimmet, Bei der Aus 
fahrt von Eivita Vecchia ward aber das Schiff, auf 
welchem fie war, von einem holkandifchen Korſar 
genommen, der fie nach Amſterdam brachte, und 
am ein Spottgeld an einen Kaufmann, welcher 
Vorſteher der Pfarrkirche U. 2, Frauen war, ver? 
kaufte, und diefer lestere fchenkte fie der Kirche, 
Man verfichert, daß Lord Walpole bei feiner Durch» 
reife den Kirchenälteften vergebens dreifig taufend 
Gulden dafür geboten, und noch einmal fo viel ges 
geben haben würde, wenn fie es verlangt hätten, 
die aber durchaus nicht zum Handel zu bewegen ge 
wefen wären. Die Uneigennüszzigkeit diefer Aelter 
fen verdient Bewunderung, und +8 würde über> 
haupt, tie ich Ihnen ſchon gefchrieben babe, als 
ich des Verkaufs der Gemälde erwähnse, ein groſ⸗ 
fer den Künften geleifterer Dienft fein, wenn allen 
Gemeinden, Stiftern, u. f. w. durch ein Gefes 
eingefehärft würde, Fein Gemälde oder dergleichen 
ohne Einwilligung der Regierung zu verfaufen, 
Diefe ſchoͤne Gruppe ftellt cine! fissende heilige Jung» 
frau vor, welche das Jeſuskind zwifchen ihren Knien 
ſtehen bat; beide Figuren find in Lebensgröße , das 
à ss Fleiſch 
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Fleiſch iſt rund und feſt gehalten, die herrlichen 
Koͤpfe haben einen wirklich goͤttlichen Ausdruk, 
Fuͤſſe und Haͤnde ſind fein und richtig gezeichnet, 
die wirklich antiken Gewande fließen kunſtlos herab, 
vhne irgend eine ſchoͤne Form zu verbergen. Go 
edel und meiſterhaft auch das Ganze ausgefuͤhrt iſt, 
ſo wenig Arbeit ſcheint dem Kuͤnſtler gekoſtet zu 
haben. 


Die Grabmaͤler Mariens von — (ſie 
ſtarb 1482) und Karls des Kuͤhnen, ihres Vaters, 
welcher 1477. vor Nancy blieb, befinden ſich in der 
Kirche U. L. Frauen, und haben mich beſonders bez 
ſchaͤftiget. Als Ludwig XV. das erſte ſah, ſagte 
er: Das iſt Die Wiege der traurigen Feindſchaft, 
welche ſo lange zwiſ— chen Frankreich und Oeſter⸗ 
reich herrſcht. Sie wurden 1558. auf Befehl Ma⸗ 
riens von Oeſterreich, einer Enkelin Karls des Kuͤh— 
nen und Schweſter Karls des fuͤnften, errichtet, 
‚nachdem fie den Körper ihres Großvaters, welcher 
zu Nancy in der St. Georgenfirche begraben mots 
den, nach Brügge hatte bringen, und. in der Kir- 
he U. 2. Frauen beifeszen laſſen. Sie find 
von Probierftein, die Figuren inLebensgröße, aber 
von im Feuer vergoldetem Kupfer. Auf dem einen 
iſt Maria, auf dem andern Karl, beide liegend, 
Die Wappen der fiebzehn niederländifchen Provin— 
zen, welche als eine Zierrath angebracht find, find 
von Schmelz, die andern Zierrathen aber ebenfalls 
bon im Feuer-vergolderem Kupfer. 


Dem Liebhaber der Künfte ift nichts gleichgäl- 
fig. Ich Hatte gehört, daß der Schaz diefer Kir 
| | che 
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che einen Korrof und ein Paar Meßgewande ent 
Du welche äuferft Foftbar und von Marien von 
urgund felbft geftift worden wären; ich gab mir 
alfo Mühe, fie zu fehen, und man war fo gefällig 
mic fie zu zeigen, allein ich fand, daß die Perlen 
und Diamanten, mit denen diefe priefterlichen Reis 
dungen ſehr verfchwenderifch befäct find, ihren 
groͤſten Werth ausmachten, wenn man ihr dreihune 
dertjäriges Alter nicht noch für einen größern an⸗ 
fében will. Die damalige Stiffung war fehr folid, 
fie war aber weder fo glänzend noch zierlich als die 
gegenwärtige. Dies ift nicht der Fall mit der Mas 
lerei und Bildhauerkunſt, deren Werke als Kinder 
des Genies nicht von der Zeit abhängig find. Wenn 
ein, vor mehrern Jahrhunderten , verfertigtes Ges 
mälde in diefem Jahrhunderte und durch denfelben 
Künftler gemalt würde, fo würde e8 darum weder 
fehöner noch wirkfamer fein. Das Genie ift unvers 
änderlich; das ES werde Licht und es ward Licht 
wird immer ein großer erhabener Ausdruk des Ges 
nies bleiben, und das fo mag er fierben des 
Corneille wird niemals veralten. Solche Sunftz 
werke, die ihr vorzäglichtes Verdienft dem Ges 
fchmaffe zn verdanken haben, befiszen nur konven⸗ 
Hs Schönheiten, und fo Éann dasjenige, was 
hnen ist Bewunderung verfchaft, in dut Jahren 
Misfallen erregen. 


In der Kirche U. L. Frauen find einige Ge 
mälde: das am Hauptaltare vom P. Porbus, wel⸗ 
ches den Heiland zmwifchen den zwei Schädhern vor» 
ſtellt, iſt noch unter den Mistelmäßigen; die Kigu- 

ren. 
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ren auf dem Vordergrunde ſind zu groß gegen die 
uͤbrigen, zu plump und kurz, und das ganze 
Gemaͤlde iſt zu dunkel gehalten; die von de Vos 
auf den Laͤden des Altars, von denen eines die 
Dornenkroͤnung, das andere eine Abnehmung vom 
Kreuze vorſtellt, ſind beſſer. Daruͤber iſt aber ei⸗ 
nes, welches keine Erwaͤhnung verdient. Eben ſo 
wenig will ich Ihnen mit einem großen Gemaͤlde 
im Kore dieſer Kirche zur Laſt fallen, welches von 
P. J. Bernaͤrts gemalt iſt, und die heilige Dreis 
einigkeit vorſtellt. Beſſer bat mic. ein Stüf von 
van Ooſt dem Vater, die heilige Jungfrau, das 
Jeſuskind, der heilige Joſeph, die heilige Karhas 
rine und ber heilige Eligius gefallen. Es ift in eis 
ner Kapelle, wenn man ducch das große Portal in 
die Riche fômmt, befindlich, und ift von guter 
Erfindung, richtig gezeichnet, und bat fehöne, gut 
gemalte Köpfe: Inder Abendmalsfapelle ift eis 
sie, Anbetung der Hirten von F. Vorbus 1574. ge- 
malt; die Zeichnung ift gut, das Kolorit fihön, 
und wol in einander vertrieben, und obſchon die 
Farben etwas dünn aufgetragen zu fein ſcheinen, fo 
find fie doch markigt, und es ER in der That ein ſchoͤ⸗ 
nes Gemälde, | 


Die hiefigen Lohgerber haben in diefer Kirche 
eine Kapelle, auf deren Altare hinter bem Tabernas 
kel ein Gemälde von J. Hemmelink befindlich if, 
das in feiner Art die Aufmerkſamkeit des Kenners 
verdient, Die Gegenftände find aus der Leidens: 
. gefchichte des Erlöfers genommen; die Figuren 


find ſechs avi groß: das Gemälde ift fehr herrlich 
aus⸗ 
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ausgeführt, das Rolorit ſchoͤn, warm, und fü 
fein, daß bas vollfommenfte Email nicht gläffer - 
fein kann. Auf. bein Altare der heiligen Margarethe 
ift ein Gemälde von J. Macs, die heilige Jung» 
frau und daß Jeſuskind in einer Glorie, unten der 
heilige Johannes und die heilige Margarethe, deren 
Kopf ſchoͤn und edel ift, fo tie das ganze Stüf 
überhaupt zu den fchönften dieſes Kuͤnſtlers gehoͤrt. 


Die Wollenweber haben ebenfalls cine Kapelle 
in diefer Kirche, in welcher ein Gemälde von dem 
Altern Herregoutsift. Man ſieht auf demſelben den 
heiligen Tryon auf den Knien, cin Schaf neben 
ſich babend, und in der Höhe find Engel befindfich, 
Der Gegenftand ift num freilich nicht wichtig, aber - 
das Stüf hat ein fhônes Kolorit, und ift fehr gut 
gezeichnet, die Köpfe find von geringem Berthe, 
Beffer gefallen mir zwei Gemälde von I. Macs, 
welche in zwei Kapellen des großen Schiffs hängen, 
- Eines ift der heilige Joſeph, tie er im Traumeden 
Befehl zu der Flucht nach Egypten erhält, das ans 
dere unfer Erlöfer nebft feinen Jüngern und Mag» 
dalena zul feinen Füffen. Das erfte ift von guter 
Erfindung, und recht artig gemalet, das zweite hat 
eine fteife Zeichnung. In der Kapelle des Kreuzes 
ift eine Abnehmung vom Kreuze von RR, Pte 
che nicht viel fagen will, 
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Adhnehnier Brif. 
Brügge, im Junius 1783, f 


Si biefigen Kabrifen find ziemlich unbeträchts 


lich; fie fönnten aber blühender werden, al 
fie gegenwärtig find, wenn die Fabrifanten eh 
eigenes Vermögen häffen, oder ihnen die Kapitalie 
ften ihr Geld anvertrauen wollten, Die Fabrik von 
Heftreifter und gegitterter Leinwand ift diejenige, wel⸗ 
che mir am beften zu ſtehen fcheint, tndeffen können 
ihre Befizzer aus Mangel an baarem Gelde bus 
nöthige Gefpinft, welches fie von dem Lande und 
aus Elberfeld ziehen, nicht immer fo wolfeil ein» 


F kaufen, als oft die Gelegenheit dazu da iſt. Die 


Barchentfabriken haben keine Art von Kredit, daher 
fie nur wenig Waare liefern >; die Kabrifen von 
fhwarzer und weißer Serge find in Écinem beffern 
Zuftande , die dazu gehörigen Arbeiter verdienen 
Hleich denen in den Barchentfabrifen des Tages acht 
big zehn Gous, wobei fie aber von Anbruch des 
Tages bis Abends neun und zehn Uhr arbeiten muͤſ⸗ 
fen, wiewol auch etliche wenige zwölf Sous ver: 
dienen. Ein febr unbedeutender Verdienft, wenn 
inan die theuern Lebensmittel und die Abgaben, wel? 
che hier entrichter werden müffen ‚ dagegen haͤlt. 


Der Ziwien in den hiefigen Spizzenfabriken 
koͤmmt von Ppern, Kourtrai und Antwerpen. Man 


| bar mich verſichert, daß neun Zehntheile von den 
| Wei⸗ 
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MWeibern und Mädchen, welche dabei arbeiten, täge 
did nur vier, fünf, ſechs bis fieben Sous, die 
andern-acht big zehn Sous, und die Näthrrinnen 
zwölf Sous verdienen , und für diefen geringen 
Lohn müffen alle vom Morgen big in die Nacht, in 
Winter fogar bei Lichte arbeiten, wodurch ihr Vers 
Dienft noch mehr verringert wird. Faſt alle nähe 
sen fich von ſchwarzem Brode, Milch und ein mes 
nig Butter, effen fie zumeilen Erdäpfel, fo kochen 
fie diefelben in fier Mild und thun etwas F4 
vn 


Hier fi 6 F fo tie in den atibètn Städten bé 
‚Öfterreichifchen Niederlande, Zünfte und Innungen,“ 
deren Mitglieder fich alle nach alten, die Induftrie 
befchränkenden, das Genie ans Gängelband feſſeln⸗ 
den, und dem Geſchmakke zumwiderlaufenden, und 
den Arbeiter muthlos machenden Statuten richten 
muͤſſen. Da muß der Fabrikant feinem Zeug durch» 
aus die vorgeſchriebene Laͤnge und Breite geben, 
oder bei der mindeſten Abaͤnderung eine Geldſtrafe 
erlegen. Ein anderes Hindernis des Fortgangs 
und der Vermehrung der Fabriken in den Öfterreiz - 
hifchen Niederlanden find die Eingangszölle, welche 
das robe Materiale der Fabriken zu entrichten bar, 
und die Ausgangszölle, welche von demfelben Mas 
feriale, wenn es verarbeitet iſt, erlegt werden. mi 
fen. Ich babe geftern gehört, daß die Wolle, wels 
che die Tuchmacher aus Spanien zieben, noch eben 
ſo viel Eingangszoll bezalet, als vor funfzig Jahren, 
da man fie von den Holländern erhielt. Da fie 
nun die Tushmasher ist geradesweges aus Spanien 
VAT fous 
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kommen Taffen, fo follten fie auch‘ wenigftens eine 

Berminderung, wenn auch nicht den gänzlichen Er» 

laß des Solles erlanget haben, Es würde auch eis 
ne ſehr weife Einrichtung fein, wenn alle im Lande 
- berfectigten Waaren keinen Ausgangszoll zu bezalen 

Hätten, wie in Frankreich, wo 53. das Papier, 
welches im Lande gemacht ift, Eeinen Ausgangszoll 
au besalen bat, wenn es aufer Landes geſchikt wird. 


Heute habe ich die Kirche der Exjeſuiten beſe⸗ 
Gen, welche groß und bell iff, aus welcher aber alle dar⸗ 
inn geweſenen Gemälde genommen worden find. 
Es ift weiter nichts geblieben als die ſchoͤne Kanzel 
> und die Abendmalstafel, beide von dem Bildhauer ° 
Vervoot. Die Gemälde find, fo viel ich gehört 
babe, nach Brüffel gefchift worden. Man Deu 
Dauert hier vorzüglich eines von Theodor van Thul 
den, den Erlöfer vorftellend, wie er. die heilige 
Sungfrau im Himmel empfängt, welches fo fehr in 
Rubens Manier war, daß ſelbſt viele Kenner es 
für ein Produkt diefes Meifters gehalten haben. 


- Die Prarrfiche St. Walpurgis iſt nun in 
bie Jeſuiterkirche gekommen, und ihr Kofegium in 
eine Raferne verwandelt worden. 


Ich babe heufe noch zwei andere Bruͤggiſche 
Kicchen gefehen, nämlich St. Aegidius und St 
Anna. Sm der erften fand ich nur zwei ſehenswer⸗ 
the Gemälde, eines von J. van Ooſt, dem Vater, 
Sefum auf dem Schooſe des Vaters tod liegend, 
‚ein gut auggefübrtes, ſtarke Wirfung machendes 


Etüfz das andere eine Heilige, welche das Abend» 
mal 
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‚mal von den Händen eines Prieſters empfängt, von 
es. Die Pfarrkirche St. Anna if reicher, dag 
Önfte ihrer Gemälde ift von Ludwig de Deyfter, 
und ftellt eine Kreuzeserhoͤhung vor; ein ſchoͤner, 
gut ausgeführter Gegenftand, richtige Zeichnung, 
ein angenehmer Pinfel und herrliche Wirkung im 
Ganzen. Auch der heilige Rochus, dem ein Engel 
die Wunden verbindet, wie man glaubt, von Ban 
Doft dem Dater, ift ein fehönes Gemälde. In 
einem andern Gemälde deffelben Meifters, die Ber 
ſchneidung vorftellend, ift viel Verftand, und eine 
Erfcheinung auch von Ban Ooſt ift wicht zu verwerz | 
fen; aber ein toder heifiger Schaftian, aus deffen 
Körper Weiber die Pfeile, die ibn durchbohrt bas 
ben, herausziehen, von Devfter, iſt diefen beiden 
weit vorzüziehen. Dies Gemälde macht einen ſtar⸗ 
fen Effekt, ſowol in Abficht des Kolorits, als 
durch die großen gut ausgeführten Gegenfäzze des 
Lichts und Schatten. Von demfelben Meiſter ifé 
Kriſtus am Delberge da; ein ziemlich. gutes Stüf, 
in welchem aber die Köpfe nur mirtelmäßig find, 
Ein Gemälde von Ban Cleef: Kriſtus unter den 
Schriftgelehrten, ift ein trefliches Stuf in Poußins 
Manier. Zwei Landfchaften, die noch in diefer 
Kirche find, Haben mir viel Vergnügen gemacht, 
Eine von Ban Artois ift die Flucht nach Egypten; 
die andere ift von Lukas Achtfchelling, ein in jedem 
Berrachte febr anziehendes Stüf, die Figuren dat» 
Auf find von Ludwig von Deyſter und ftellen die 
Ruhe während der Flucht nad Egypten vor. Ein 
die ganze Breite der Kirche einnehmendes, bis ans 
Gewölbe ragendes jüngftes Gericht, ift wirklich ein 
Driefe über d. Wieder. Th. IH, 3 ſchoͤ⸗ 
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fhônes Gti, dem es nicht an Neichthum und klug⸗ 
gewälter Mannigfaltigkeit der Gegenſtaͤnde fehler, 
allein die Figuren find zu groß, als daß fie fich in 
der Nähe gut ausnehmen koͤnnten. Es ift ein. 
- Werk von Heinrich Herregkuts; er hat übrigens 
zu viel Naktheilen blog geſtellt, Écine richtige wol⸗ 
gewälte Zeichnung gebraucht, und die — 
gen zu dunkel gehalten. 


Das Gemaͤlde am Hochaltare iſt von demſel⸗ 
ben Meiſter. Man erblikt die heilige Jungfrau im 
Himmel, über ihr die Dreieinigkeit in einer mit 
Engeln uingebenen Glorie. Es ift weder Einheit 
noch Uebereinftimmung und zu viel Einerlei in die» 
fem Gemälde. : Neben diefem Altare find zwei Gex 
mälde von M. Gäremyn, mit biblifhen Geſchich⸗ 
ten, über welche fich nichts fagen läßt. Eine hei⸗ 
fige Kamilie, das este Gemälde, welches ich in 
diefer Kirche gefehen habe, verdient mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit, ungeachtet es nur eine Kopie nach * 
bens La 
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Reunsebnter Brief. 
| Hrügge, im Junius 1783. 


b die Bettelorden gleich Fein Eigenthum has 
ben, und ihren Regeln zufolge Feine andern 
Einkünfte haben follen, als die ihnen die dffentliz 
he Mildehätigfeit zufließen läßt, fo find ihre Kir— 
chen doc am beſten mit Gemaͤlden geſchmuͤkt, die 
ich 
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ich niche für Geſchenke der Maler halte, fonderm 
von denen ich glaube‘, daß fie mit erbetteltem Gel⸗ 
de bezalt worden find Dieſe glüftiche Zeit ift 
voruͤber, und dieſe Geldſammlungen find bei mei- 
tem nicht mehr fo einträglich als chedem ; werden 
es auch in Zukunft noch weniger fein, und fo meit 
herunter fommen, daß, wenn die Bertelmönche 
noch einige Zeit beftehen , ibe Unterhalt dem £an- 
— zur taff fallen wird, 


5 der Barfüßerkirche zu Brügge babe ich 
put zwei Gemälde gefeben, welche die gröfte Auf⸗ 
merkſamkeit des Kenners verdienen. Das am Hoch⸗ 
done 5 am Kreuze, und unten die beilige 


———— 


zemaͤlde am Altare des heiligen Antonius von re 
dua ſteht ihm nicht nach; der Heilige iſt mit einer 
Glorie umgeben, unten ſind Kruͤppel und Kranke, 
welche ihre Geneſung von ihm erflehen; ; er bat eine 
-edle ausdrufsvolle Stellung, die Köpfe: find in Jor⸗ 
daͤns Manier und fuͤrtreflich. J. van Ooſt, der 
Vater, iſt der Meiſter deſſelben. Die andern Ge⸗ 
maͤlde in diefer Rire find mittelmäßig, die noch 
am beften find, hängen zwifchen den Fenſtern, und 
find von einem Barfüßer gemalt. Ein Stuͤk von 
Johann van Doft, dem Sohne, am Altare der 
heiligen Margarethe, diefe Heilige auf einen Dras 
chen gelehnt vorſtellend, ift nach Vouet Fopirt, und 
fehe unbedeutend; . Das Altargemalde des Na⸗ 
mens Jeſus iſt von Van Ooſt dem Vater, eine Be⸗ 
| 32 ſchnei⸗ 
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fegneibung vorſtellend; 5. ein Gti sntoibtisent Ko⸗ 
lorit und: wenig Wirkung. Da ich zu Gent war, 
habe ich eines Gemaͤldes von Rubens in der daſi⸗ 
gen Barfuͤßerkirche erwaͤhnet; hier iſt eine: — 
davon zu finden. ts Pi | 
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. Brügge, im — bei 


m ber Beitelei su ſteuern hat man den lan be⸗ 
folgt, welchen Herr Taintenier für die Einhes 
bung und Vertheilung der Almoſen vorgeſchlagen 
hat. GES ift gerade diefelbe Einrichtung mie in 
Gent, die ich Ihuen ſchon beſchrieben habe, Set 
1776. ſammelt ein dazu ‚niedergefegtes K Kollegium 
von neunzehn Buͤrgern die freiwilligen Beitraͤge eilt, 
welche ihnen die Einwohner der Stadt geben, und 
alle Wochen merden fie von einem jeden der neuns 
sehn in dem ihm angewieſenen Viertel unter die Ar⸗ 
men verfheilet, wo denn jeber, der aus Mangel 
der Arbeit betteln muß, fo viel erhält, ais feine 
Bedärfniffe erheiſchen. Die andern Armen genie⸗ 
fen jeder da, two er eingepfarrt iſt, die Unterſtuͤz⸗ 
zung der ſogenannten heiligen Geiſt⸗ Tafel. Seit 
einiger Zeit aber werden alle Arme, welche über fies 
ben und fiebzig Jahr ale find, bon der Almofenz 
faffe verforgt. Jede Heiligegeifttafel "hat ihren 
= Borfteher ; mit diinft aber, es wäre beffer gewe⸗ 
ſen, wenn man die in die Almoſenkaſſe fließenden; 
eingefammelten Beiträge und die Einkimfte der Hei 
ligengeiſttafeln zu einer Maſſe geſchlagen bâties 
From⸗ 
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 Keomme Stiftungen find hier in drei Häufern 
‚oder Hofpitälern, two alte arme Leute beiderlei Ger 
ſchlechts freie Wohnung, Holz und Licht, und 
überdem jede Woche eine Eleine Summe Geld zu ih⸗ 
rem Unterhalte befommen. 


Diefe drei Hofpitäler find das Magdalenen- 
bas Nikolai⸗ und das Pförtner> (de la Porterie) 
Hofpital. In der Kirche des leztern, find zwei Ges 
mälde von J. von Doft, dem Vater. Eines, wel⸗ 
ches ein gutes Stüf if, ftelit die heil. Jungfrau 
mit ibrem Sohne vor, zu deren Füßen ein betender 
Menſch liegt; das andere, eine Anbetung der Dir- 
ten, ift von guter Erfindung, und frâftigem Rolo- 
vif, In derſelben Kirche ift auch ein nicht ſchlech⸗ 
ies me von Ban Bälen, 


Sn der Kirche des Magdalenenhoſpitals babe 
ich drei Gemälde von dem âltern Herregouts gefun- 
den, welche, wenn fie auch in der Erfindung cini- 
ges Berdienft haben, doch alle drei fehr unfräftig 
- find. Eines ift die Himmelfahrt der heiligen Mas 
ria, bas andere eine büßende Magdalena, das 
dritte die Grablegung des Erlôfers. Die Kirche 
des Nikolaihoſpitals befist ein prächtiges Gemälde 
von G. Crayer, einen toden Kriftus vorftellend, 
dem ein Greis den Kopf hält, und der heilige Jos 
hannes die Beine zu heben fcheinet, Magdalene 
und etliche andere Verfonen fteben darneben. Dies 
Gemälde ift fo frifh, als wenn e8 erft gemalt waͤ⸗ 
re, von fihöner Erfindung, richtiger Zeichnung, 
vortreflihem Rolorit, großer Wirkung und voll 


treflicher Köpfe. 33 Es 








Es iſt noch ein Hoſpital hier, welches vom 
heil. Julian benennt wird, und eine ſehr alte Stif- 
tung für Pilgrimme ift, in welchen gegenwärtig 
arme Reifende aufgenommen, und ohne Entgeld 
verpflegt werden. Sn diefem Hoſpitale babe ich 
das ſchoͤnſte Stüfgefehen , welches 3. Hemmelinf 
gemalt bat, Es ift vom Jahr 1484, ein völlig 
ausgearbeitetes fehön folorirtes Gemälde. Man 
ficht den heil. Kriftoph auf demfelben, mie er Des 
fun durch einen Fluß trägt, und die Heiligen, Be 
nediftus und Egidius dabei fteben. Linker Hand 
ift die heilige Barbara mit noch zwei Weibgperfos 
nen, rechter Hand aber der heilige Wilhelm, mit 
zwei Mannsperſonen Eniend vorgeftellt. 


In demfelben Haufe find noch folgende Ge> 
mälde: eines, das recht artig ift, von Pölemburg, 
Jeſus am Kreuze, an deffen zwei Seiten die heilige 
Jungfrau, und der heilige Johannes ſtehen; zwei 
gute Gemälde von Johann van Hoft, dem Vater, 
das eine ein Philofoph mit einem ſchoͤnen Kopfe, 
das andere die heil. Jungfrau mit dem Jeſuskinde, 
und eine gut gemalte, fhôn ausgeführte Auferfte- 
hung des Lazarus von 2. van Deyſter. Alle diefe 
Genälde würden in einem Muſeum oder einer Mar 
lerakademie eine fchiklichere Stelle haben. 


Seit langer Zeit beftehen auch noch zwei Are 
menfchulen bier: in der einen werden hundert arme 
Knaben erzogen, welche mit ihrem zehnten Sabre 
hineinkommen, und fo lange da bleiben, big fie ein 
Gewerbe erlernet haben; in dem andern find hun⸗ 

dert 
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dert Mäbchen auf denfelben Fuß, die mit zwanzig 
Sahren herausfommen, wenn fie nicht vorher Ge— 
legenbeit haben, bei gut berüchtigten Perfonen une 
ter zu fommen.  Diefe beiden Armenſchulen wer 
den unentgeldlich durch die vornehmjten Bürs 
ger verwaltet, 


Zu jeder Pfarrkirche gehört ferner eine Schu⸗ 
fe, wo arme Kinder, ohne etwas dafür zu beza— 
den, leſen, fchreiben, fpinnen, und Messe ſtrikken 
lernen, Auch diefe Schulen ſtehen unter der Aufs 
fit der vorzüglichften Einwohner. des Diſtrikts, 
der zu diefer Bfarrkicche gehört. Auſerdem ift noch 
eine Öffentliche Freifchule in Brügge, wo alle Sonn- 
tage im Leſen, Schreiben, und Rechnen Unterricht 
ertbeilt wird, und welche den Namen: Kongrega- 
sion der Apoftel führt. 


Die arınen Kranken werden zu Brügge in das 

Et. Zohannigfpital aufgenommen, in welchem 
‚hundert und dreifig Kranke Plaz baben, jeder fein 
eigen Bette bat; da aber diefe Berten zweimaͤnniſch 
find, fo Fünnen zwei bundert und ſechszig aufgenome 
men werden, welche Verdoppelung aber ohne aus 
drüflichen Befehl des Stadtraths, von welchem 
diefes Hofpital völlig abhängt, nicht vorgenommen 
werden darf. Die Einkünfte diefes Hoſpitals be- 
tragen 25,000 Fl. und da weder zu Oftende noch 
Nieuport ein Krankenhaus ift, fo erlaubt der Mar 
giſtrat von Brügge feinem Hofpitale zuweilen, die 
Kranfen diefer beiden Orte aufzunehmen , wie denn 
im vorigen Jahr von Oftende funfzehn hundert bie 
Ÿ 4 ber 
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ber kamen, von welchen drei Hundert und zehn dar⸗ 
inn geftorben find. Diefe große Anzal Kranke, 
welche Oftende berfbifte, war eine Folge der dor 
tigen Öffentlichen Arbeiten, und man frug fo viel 
Sorge für fie, ale ob fie Bürger der Stadt Brügs 
ge gewefen wären; ein Beweis von Menfchen- 
feeundlichfeit, welcher der hiefigen Obrigkeit Ehre | 
macht. Das Hofpital wird durch Nonnen verfehen, 
. welche nicht eher ihr Gelübde ablegen, als bis dee 
Magiftrat darein gerilligt hat. Ich babe diefes 
Hofpital beſucht, und bin bis zu Thränen erweicht 
worden, da ich fab, mit welcher Güte und Menfch> 
lichfeit die Kranken behandelt werden, mie ſehr die 
guten fie bedienenden Nonnen für fie beforgt find, 
mit wie viel Aufmerffamfeit Nahrungsmittel und 
alles übrige angefhaft wird, tuie man feinem Kran 
fen Bitten abfchlägt, deren Erfüllung ihm nicht 
fhädlich feyn Éann, mit wie viel Sorgfalt, ‚die 
dem beften Apotheker Ehre machen würde, die Ars | 
zeneimittel bereitet werden, und was mich am mets 

‚sten gefreut haͤt, welche große Neinlichkeit hier herr⸗ 
ſchet. Dies Hofpital ſteht dem Kranken, den die 
Armuth eine Zufucht dafelbft zu fuchen nôthigt, zu 
jeder Stunde des Tages offen, und niemand bat 
mehr als eine Befcheinigung feiner Armuth von feis 
nem Pfarrer nörhig, um aufgenommen zu werden. 
Fremde aber bezalen blos eine Fleine Vergütung, 


und find dann fo gut verforger, als wenn fie zu 
Hauſe wären, 


Auf meine Bitte erlaubten mir biefe guten 
Spween, das Junere ihres Ordenshauſes zu be⸗ 
ame, 
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ſehen; wo ich in dem Saale, in welchem fie Rapis 
tel haften, zwei'&emälde von J. Hemmelink gefuns 
den habe. Auf dem einen ift die heilige Jungfrau, 
das Jeſuskind, der heilige Evangeliſt Johannes, 
der heilige Johannes der Taͤufer, die heilige Bar⸗ 
bara, Katharine, und Engel, auf dem einen der 
Laͤden die Enthauptung Johannis, auf dem ans 
dern seine Szene aus der Apokalipſe. Alte dieſe 
drei Stuͤkke find gut ausgearbeitet, und haben ats 
tige Köpfe, die Zeichnung aber ift hart und unna- 
türlih. Das andere ift eine Anbetung der Weifen, 
auf dem einen Laden ficht man die Darftéllung des 
Heilandes im Tempel. Die Gewänder taugen zwar 
nicht viel, und haben bäßliche Kalten, allein diefee 
Mangel wird durch die edeln Farafteriftifchen Köpfe 
and das frifche Rolorit erfest, über welches man 
fich bei dem Alter der Gemälde verwundern muß. 


Ueber dem Kamine dieſes Gaales ift ein gut 
’ ausgeführtes fhôn gemaltes Stüf, von J. van 
Ooſt dem Bater, welches die heil, Jungfrau, dag Je⸗ 
fusfind, den heiligen Johannes, den heiligen Au 
guftin, und auf den Knien liegende Mönche vor⸗ 
ſtellt. Aus diefem Saale ging ich in das Speifer 
zimmer, wo ich acht Gemälde von Vif fand, bei 
Denen ich mich aber nicht vermeilte. In der Kirche 
gefielen mir vorzüglich drei Gemälde von 3. var 
Ooſt dem Vater, befonders dasjenige am Hochals 
tare, welches die heilige Jungfrau mit dem Kinde, 
vor welchem Heilige anbeten, vorftellt. Dies Ges 
mälde ift in Pouffins Manier gut Folorirt und ges 
rl und bat fehr ſchoͤne Koͤpfe; das andere, eine 
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Abnehmung vom Kreuze, iſt auch ein gutes Stüf, 
‚auf einem der Läden fiche man Nonnen, welche da> 
mals lebten, als das Bild gemalt ward. Das 
"Dritte auf dem Altare der heiligen Apollonia, die 
Aufnahme diefer Heiligen in den Himmel vorſtel⸗ 
fav » tft ihn an Güte gleich. | 


; Noch if in — Kirche ein Gemaͤlde, von 
SG. Hemmelink, welches nur au gewiſſen Tagen des 
Jahres ſichtbar iſt, und la chaſſe de earte van 
Mander genennt wird. Die Ausführung ift herr⸗ 
lich, das Kolorit ganz Natur, aber ſeine Anmuth 
wird durch etwas Trokkenheit vermindert. 


| Die Kirche der befchubten Karımeliter , die ich 
auch heute befucht babe, if mit ſechs Gemälden 
von 2. van Deyfter geſchmuͤkt, von denen das ſchoͤn⸗ 
ſte ein toder Kriftus auf dem Schoofe feiner Mut— 
ter iſt; Magdalena umarmet feine Füffe, und der 
heilige Johannes ftebt hinter ibm, ein fehr lebhaf⸗ 
tes, vorzüglich richtig gezeichnetes Stüf, Ein Hei- 
liger vom Karmeliterorden , dem ein Engel zu, effen 
bringt, ift gut von Erfindung und Kolorit, und 
der Kopf des Heiligen bat viel Ausdruf. Die bei- 
lige Maria von Pazzi und unfer Heiland am Kreu- 
ze haben einiges Berbienft; Deyſter hat einen Enr 
gel angebracht, von welchem die Deilige, die das 
‚aus den Wunden des Erlöfers fließende Blut aufs 
fängt, ‚gehalten wird. Wenn auch der Kopf, der 
Heiligen nur mittelmäßig if, fo bat doch das übri- 
ge große Schönheiten. Der Karmeliter, welchen 
das auf dem Schooſe ſeiner Mutter ſizzende Jeſus⸗ 
| find 


find Tiebfoft, würde ein fhônes Gemälde. fein; 
wenn Deyſter mehr Fleiß auf den Kopf der heiligen 
Jungfrau gewendet hätte, der nur mittelmäßig ift. Die 
Himmelfahrt Marià von eben demfelben Meiſter ift 
von fchlechter Erfindung, vorzüglich die untere 
Gruppe; bei dem Heiligen aus dem Karmeliterorz 
den, welcher Meffe lieft, babe ich mich nur kurze 
Zeit verweilet, doch aber entdekt, daß es vorzüge 
lich huͤbſch gemalt iſt. 


Der heilige Karl Borromaͤus, — etli⸗ 
chen Kranken das Abendmal reichet, von Bakereel, 
iſt ein ſchoͤnes, in ſehr erhabenem Stile ausgefuͤhr⸗ 
tes Gemaͤlde. Die Zeichnung vorzuͤglich in den 
Koͤpfen iſt ſehr fein, das Kolorit ſchoͤn, und wie 
man ſieht, von einem feſten und markigten Pinſel 
aufgetragen, daher dieſes Stuͤk auch von großer 
Wirkung iſt. Die Ausſchiffung des heiligen Luds 
wigs, welcher am Lande von Karmelitern empfans 
gen wird, von Nollet, verdient blogs megen der 
Landfchaft, welche fehr ſchoͤn iſt, Aufınerkfamfeit, 
denn die Figuren haben ein hartes unnatürliches 
Rolorit, Elias auf einem boben Berge, wie ee 
feine Verfolger vom Feuer verzehrt ficht, von dents 
ſelben Meifter, bat feinen Werth ebenfalls der gut 
kolorirten Landfchaft zu verdanfen. Noch ift-im 
diefer Kirche ein mittelmäßiges Gemälde von dent 
jüngern Herregouts; ein Karmeliter, welcher in 
einer Berfammlung von Rarbinâlen und Bifhöfen 
predigt. Weber der Thür, durch welche man in 
die Kirche gebet, ift ein fehr mittelmäßiges Gemäl- 
de, die heilige Jungfrau vorfiellend, welche dem 
bei- 


| 
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palin Simon Stoff ein Skapulier giebt, deſſen 
Meiſter ich nicht habe erfahren koͤnnen . 


re 





ou, und — Biel 
Bruͤgge, im Junius 1783. 


G ) ie Sfterreichifchen Niederlande ftehen noch nicht 
auf der Etufe des Wolftandes, die fie ers 


reicht haben fônnten, wenn, tie ich für febr Teiche 


halte, neue Zweige des Landbaues darinn einge⸗ 
führt, und vorzüglich dag tragbare Land vermehret 
würde. So könnte man 3. Bi sur Urbarmachung 
der hier befindlichen unbebauten Gegenden, bdiejeniz 
gen brauchen, welche die Gerechtigkeit der Benens 
nung Dürger unmürdig erflärt bat. In Zucht 
haͤuſer gefperrt, find fie der Geſellſchaft nicht nuz⸗ 
bar, der fie doch, wenn nicht als Mitglieder, doch 

‚als Eigenthum nüzlich fein könnten; eingefperré 

find fie ihr nichts, arbeiten fie bios für fich felbft 
und ihren eigenen Unterhalt, als Arbeiter gebraucht, 
koͤnnte man 3. D. durch fie den hohen Moraft aus: 
trofnen laffen, welcher im Herzogthum Luremburg 
befindlich ıft, und die Haiden urbar machen, wel» 


À 


che gegeumârtig nicht das mindefte eintragen, und. 


fehr viel eintragen würden, wenn man fie in frag» 
baren Stand zu fezzen bemühet wäre, Einem ges 
wöhnlichen Menfchen wird dies ein aus der Luft ges 
Hriffener Einfall zu fein fheinen, der Staatsmann 
aber wird diefen Gedanfen zu zergliedern und feine 
ganze Wahrheit zu fühlen im Stande fein, Ge 

| wig 


mis wird er auch. bem neuen bevolfmächtigten Minis 
fied, dem Grafen von Belgiojofo nicht entgehen, 
welcher unter Ahren 8. Hoheiten der Erzherzogin 
von Defterreich und ihrem Gemale, dem Herzoge 
von SarhfensTefchen die Staatsverwaltung in dem 
oͤſterreichiſchen Miederlanden vom Kaiſer übertragen 
bekommen. Man koͤnnte auch, ohne dieſe Miſſe⸗ 
thaͤter mit den Bettlern zu vermiſchen, denen nichts 
als ihre Faulheit vorzuwerfen iſt, aus den leztern 
andere Haufen von Arbeitern bilden, welche zu 
minder beſchwerlichen Arbeiten als die Miſſethaͤter, 
zur Schleifung der Befeſtigungen einer Stadt, zu 
Unterhaltung des Straßenpflaſters, Erbauung 
neuer Straßendaͤmme, zum Anbaue auslaͤndiſcher 
Pflanzen gebraucht werden koͤnnten, wozu denn die 
Regierung und Landſtaͤnde die Koften tragen müs 
ſten. Würden diefe Bettler von ihren Aufſehern 
mie Menfchlichkeit behandelt, fo wuͤrden fie aus 
faulen Tagedieben in arbeitfame thâtige Menſchen 
umgefchaffen werden, wenn man ibnen noch dazu 
bei ihren Arbeiten ihre Weiber und Kinder zugefells 
te, und fie mir denfelben leben könnten, : Ju Roms 
pagnien von hundert und funfzig Mann getheilet, _ 
wäre ein einziger Auffeher hinreichend, deffen Aue 
ſehen durch zehn bis zwölf Soldaten unterffüzt wer⸗ 
den koͤnnte. Um in Blankenberg ein Baflın zu 
bauen, follen. ber Gage na 500,000. Fl. nörhig 
fein; nähme man nun alle die Leute zufammen, wels 
"he ist in Zuchthäufer cingefperrt find, oder welche 
in den Städten und dem platten Lande betteln ge- 
ben, fo würde die Arbeit, welche diefer neue Bau 
er bald volfender fein... Im Sommer koͤnn⸗ 

ten 
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ten fie unter Zelten, in Winter in Baraken woh⸗ 
nen, Männer, Weiber und Kinder, welche arbeis 
feten, muͤſten ein Tagelohn, die erftern von funf⸗ 
sehn Sols franzoͤſtſchen Geldes, die lestern von 
acht Sols befommen Wollte man-ihnen aber, 
welches vielleicht noch beſſer waͤre, Lebensmittel 
geben, ſo koͤnnten auf die Perſon zwei Pfund Brod, 
und auf ſechs Perſonen Männer, Weiber und Kin⸗ 
der drei Pfund Fleiſch gerechnet werden. Ihre 
Kleidung muͤſte uniform ſein und jede Kompagnie 
ihre Fahne und Hauptmann haben. Würden eini⸗ 
de krank, ſo muͤſten fie in einem in der Nähe des 
Dris, wo fie arbeileten, ‚angelegten Hofpitale'ges 
heilet werden, und wuͤrden fie gar zur Arbeit uns 
tauglich, ſo muͤſte ihnen ein ehrliches Auskommen 
verſichert werden. Den Fond zu Beſtreitung des 
bei einer aͤhnlichen Einrichtung erforderlichen Auf⸗ 
ivandes, würde der Verkauf der aufgehobenen RIS 
fer, die Summen; welche diejenigen’ Städte, 100 
Suchthäufer find, zu Unterhaltung derfelben nöthig 
haben, und der Ertrag ihrer eigenen Arbeit ſehr 
bald liefern, denn. wenn alle in den oͤſterreichi⸗ 
fchen Niederlanden noch unbebaut liegenden Linde 
reien, alle Moräfte, welche man austrofnen koͤnn⸗ 
te, angebaut wären, fo würden die daher fließen⸗ 
den Einkünfte mehr als zureichend fein, die Aus— 
gaben zu ANNEES die man auf ph Berbefferung 
gewendet haͤtte. M 
ehr habe in —F — der — 
féèn Niederlande, den ich durchreift babe, kein 
urbares Feld gefunden, welches. nicht auch ange 
baut 


faut worden wäre, deſto größere Stuͤkke Landes 
aber in den Städten, welche von gar keinem Ertras | 
ge ſind. Beſehen Sie nur den Grundriß, den ich 
Ihnen von der Stadt Brüffel überfehikt babe, und 
Sie werden wuͤſte Plaͤtzze da entdeffen, die ist nur 
ſehr wenig eintragen ) und weit mehr einbringem | 
würden, wenn Anpflanzungen und Kabrifen darauf 
angelegte würden," So könnte man 5.3. in dent 
seitlichen Theile der Stade einen großen Flekken 
Landes in eine Maulbeerplantage verwandeln, da’ 
diefer Baum in jedem Boden ohne Unterfchied 
waͤchſt, und dem fchlechten ſogar einen gerviffen in» 
nern Werth mittheilet. Warum follte man in diez 
fer Stadt, mo zwölf taufend Arme find, nicht die 
Seidenwuͤrmerzucht einführen Fönnen, deren glüfz 
licher Ausfchlag blos von dem guten Erfolg der 
Maulberranpflanzungen abhängt ‚» "meil der Sei⸗ 
denmurm gewiß unter jedem Dimmelsftriche gedei⸗ 
het, fo bald man nur im Stande ift, ihm feine or: 
dentlihe Nahrung zu verfihaffen. In Frankreich 
babe ich in einer Provinzialſtadt eine Familie ger 
fanut, aus Vater, Mutter, ſechs Kindern und 
zwei Bedienten beftebend, welche von, dem Ertra- 
de, den ihr die Seidenwuͤrmerzucht lieferte, ein 
anftändiges Auskommen hatte, und fie wohnte in 
einer Gegend, deren Klima nicht beffer war, als in 
Brabant oder Flandern. Die Würmer wurden nicht! 
auf den Bäumen ſelbſt gefüttert, fondern man ſuch⸗ 
te beſtaͤndig vermittelſt einer Art von Pfanne den 
Grad von Waͤrme zu erhalten, der zum Leben, zur 
Arbeit und Fortpflanzung Re erforder 
* war. 


Seit 
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Seit ſich der Abſaz der Spizzen vermindert 
hat, und die Verfertigung derſelben nicht mehr wie 
ehedem einer Menge Weibsperſonen ihr Auskom⸗ 
men verſchaft, haͤtte man dieſen Verluſt durch Ein⸗ 
führung der Seidenwuͤrmerzucht qu erſezzen bemüht 
ſein ſollen; denn daß ſie, wie ich gehoͤrt habe, in 
Bruͤſſel nicht fortgekommen ſind, iſt gewiß eine 
Folge der ſchlechten Abwartung der Wuͤrmer gewe⸗ 
ſen, und nicht daher entſtanden, daß die Baͤume 
nicht haͤtten fortkommen wollen. Die Seide, die 
man in den oͤſterreichiſchen Niederlanden gewaͤnne, 
wuͤrde wol nicht ſo gut ſein, als die, welche in 
Frankreich, Piemont und Italien überhaupt erzeugt 
wird, allein deswegen waͤre ſie fuͤr die Seidenfabri⸗ 
ken immer brauchbar, weil man, nach dem die 
verſchiedenen Waaren beſchaffen ſi * alle Arten von 
Seide noͤthig hat. * 


Der große Beaute wird immer die m 
ben, die man. ihm geben will; ift er faul, trâge, 
und elend, fo iſt dies gewiß nicht feine. eigene; 
Schuld, fondern fie liegt einjig und allein an der, 
Regierung. Nie habe ich gefehen, daß das Volk. 
nicht hätte arbeiten wollen, wol aber habe ish ges 
funden, daß es, felbft im geöften Elende ſchmach⸗ 
tend, einen übeln Gebrauch-von der Hülfe, bie, 
man ibm leiſtete, machte? Als die Herzogin vom 
Elboeuf (ein Faktum, das unter meinen Augen ge⸗ 
ſchehen iſt) ihre Wohnung, in bem ihr. zugehörigen, 
Gletfen Moreuil auffhlug, verſchwendete ſie alle 
Arten von Unterflügzung an die bafigen, armen az: 


wu die für, den Augenblik shhtlic gemacht, uns; - 
N'YA 
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thâtig blieben, und nach und mad in ihr voriges 
| Elend zurükfanfen. Nun gab die, Herzogin Égin 

Almoſen mehr, aber ſie legte Werkſtaͤtte an, bis 
die Terraſſen abgetragen, mit denen ihr Schloß 
umgeben war, wobei alle arme Familien Arbeit 
verlangten und bekamen. Einige trugen Steine, 
andere ſchaften Erde weg, rotteten die alten Wurs 
zeln, die Heffen und Dornen aus, oder pflanzfen 
Bäume, fo daß alle Männer, Weiber, Kinder 
und Alte ihren Kräften angemeffene Befchäftigung 
hatten. Dies dauerte fünf Jahre, und die armen 

Familien waren wolhabender geworden, fie hatten 
arbeiten gelernet, und die Arbeit ward eine Quelle 
des Wolftandes für fie, wie der Müffiggang eine 
Duelle des Elendes gewefen war. 





Zwei und zwanzigſter Brief. 


Brügge, im Junius 1783. 


) (les ift hier zänftig, von dem Schwefelholzhänd- 

ler bis zum veichften Kaufmann, vom Schuhr 
fliffer bis zum grôften Bildhauer fühle jeder das 
Joch, Fann feiner Gebraud von feinen Talenten 
machen, oder feine Induſtrie nach feinem eigenen 
Gutdünfen üben; felbft das Genie wird gegängelt 
und darf nicht übe die vorgefchriebenen Schranfer 
hinaus, fo viel auch das Publifum, der Staat 
und die Menfchheit dabei gewinnen würden, wenn 
es diefe Grangen überfchritt, fo bleibt der Lebertres 
ter derfelben dennoch cin Verbrecher und muß be: 


Driefe über d. Niederl. Ih. II. K ſtraft 
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ſtraft werden, weil er Regeln zuwider gehandelt 
bat, welche zu jenen Zeiten, als alles mit Vorur— 
Yu: umhuͤllt war, von der Unmiffenheit feftgefest 
wurden, Man hat mich verfichert, daß mehr als 
hundert Zünfte hier find, von denen aber einige 
blos den Namen der Zünfte haben, als die Ge 
müs: und Obfibândler, die Handfehuhmacher und 
Holzhafter, welche alle gegenwärtig kein ausſchlie⸗ 
fendes Recht auf die Ausübung ihres Gewerbes 
haben, und e8 niemand verwehren dürfen, wenn 
er Srüchte und Gemüfe verkaufen, Handſchuh mas 
chen und Holz fpalten will. Man darf auch Kleifch 
verfaufen, obne zur Fleifcherzunft zu gehören, und 
Fremde haben zweimal die Woche Erlaubnis, ihr in 
- die Stadt gebrachtes Kleifch öffentlich zu verkaufen, 
Schon diefer Anfang von Reform bat bewirkt, daß 
die Lebensmittel beträchtlich im reife gefallen find, 
welche fonft weit theurer als gegenwärtig und als 
in Brüffel und Gent waren. ES giebt zwar noch 
‚verfchiedene Leute bier, welche die Aufhebung der 
Innungen, vorzüglich bei mechanifchen Befchäftiguns 
gen, für ein großes Uebel halten, allein dies iſt ein 
altes Borurtheil, welches feine noch beftehende Ver⸗ 
ehrung mehr denjenigen, welche einen Privatvor> 
theil dabei haben, als denen, die dag gemeine Ber 
fie vorziehen, zu verdanken hat. 


ES ift auch eine Schifferinnung, aber Feine . 
der Abläder, bier, die für die Unfälle ftehen muß, 
welche den auf ihrem Kahrzeuge geladenen Waaren 
begegnen fônnten, und viele Leute behaupten, daß 
diefe Zunft ganz wol ur fönne, nur müffe fie 

mit 


mit den andern flanbernfhen Schiffergifden eine eins 
zige ausmachen, welche in Klaffen vertheilt, und 
jede von ihrer Stadt benennt werden ſollte. Diefe 
Schifferinnung müfte aud alle diejenigen aufneh— 
inen , welche fi anböten, und alle Kanäle zu bes 
ſchiffen im-Stande wären, ausgenommen die Schif- 
fer des platten Landes, welche ausgefchloffen blei- 
ben müften. Mir wenigftens will die Nothwendig⸗ 
Éeit und der Nuzzen diefer Zunft durchaus nicht ein- 
feuchten, ich bin vielmehr geneigt, fie für der Hand» 
lung febr nachtheilig anzufeben, vorzüglich, wenn 
fih der Kaufmann den Statuten und Borfriften 
derfelben unterwerfen, und ibm nicht erkaube fein 
fol, nach feinem Belieben einen Schiffer zu wär 
len, fondern feine Waaren dem anvertrauen muß, 
welchen die Reihe trift, ob er gleich fein Vertrauen 
auf denfelben fest. Wenn man glaubt, daß die 
Kaufleute zuweilen gendthigt fein würden, ihre Ver⸗ 
ſendungen zwverfchieben, wenn feine Schifferzunft 
beffünde, fo irrt man fehr, denn die Landfuhrleus 
te haben Feine Innung, und dennoch findet der 
Kaufmann jederzeit einen Fuhrmann, mit dem er 
feine Waaren wegfepiffen fanh. 


Noch auferordentlicher ift die — * 
hieſigen Freimaͤkler, welche ſehr alt iſt, und zu der 
Zeit, als der Bruͤgger Handel in ſeinem groͤſten 
Flore ſtand, zum Beſten der hieher kommenden 
Fremden errichtet ward. Dieſe Maͤkler muſten 
allen sur Meſſe fommenden Fremden Wohnung vers 
ſchaffen, und ihnen bei allen Handelsangelegenhei⸗ 
ten Lo Rath und That an die Hand geben, und die 
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Waaren, welche bicfe Fremden hereinbrachten, oder 
mit fih hiuwegnahmen, ‚bei den Zollhäufern ange⸗ 
ben. Aus diefem Dienfte, den fie chemals den 
Fremden leifteten, haben fie nun ein ausfchließen- 
des Necht gemacht, vermöge deflen fie alles, was ind 
Yusland geſchikt wird, bei den Zolhäufern anzeigen, 
fo daß der hiefige Kaufmann, ‚welcher. auf eigene 
Rechnung oder auf Rechnung. eines auswärtige 
Freundes eine Berfendung zu machen bat, die Ane 
gabe derfelben durch einen diefer Sreimäfler before 
gen laffen muß. 


Diefe Kreimäfler, aus welchen das biefige 
Handelsgericht beficht, find alle Detailliften, und 
zufolge ihrer Regeln darf fein Groshändler, der 
nicht aus Klandern gebürtig ift, in ihre Zunft auf» 
‚genommen werden. Da nun ein. großer Theil der 
biefigen Groshaͤndler aus Ausländern beftehet, fo 
kann auch Feiner derfelben ins Handelögericht. kom⸗ 
men, daher auch. in der That bier kein Handelsge⸗ 
richt beftehet, fondern alle Gefchäfte deffelben von 
der Kreimäklerinnung beforgt werden. Meiner 
Meinung nach würde es weit beffer fein, ein Handels⸗ 
gericht zu errichten, deffen Glieder ohne Unterfchied 
Gros: und Detailbändler wären , und die Zunft 
der Freimaͤkler gänzlich aufzuheben, deren Dafein 
dem Handel fovieleFeffeln anlegt; oder wenn man dies 
sticht wollte, dieſer Zunft die Mäklergefchäfte zu neh⸗ 
men, und ihr blog die Berrichtungen des Handelsge⸗ 
richtszulaffen, zu welchem aber alle Gros⸗ undDetail» 
händler, Landskinder und Fremde ohne Unterſchied 
gelaffen werden müften. 
| Die 
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Die dermalige Gerichtsbarkeit des Handels⸗ 
gerichts beſteht darinn, uͤber alle Zwiſtigkeiten und 
Misverſtaͤndniſſe zu ſprechen, welche zwiſchen den 
Hauptleuten und Matroſen wegen der Loͤhnung ent- 
ſtehen, ſo wie uͤber diejenigen, welche in Abſicht 
der Fracht zwiſchen den Schiffsherrn, Kaufleuten, 
Faktoren, Schiffern und andern vorfallen, mober 
aber von ihren Enefeheidungen an die Stadtobrigr 

keit appellirt werden fann. 


Die Freimaͤkler fehen fich als obrigfeitliche 
Derfonen an, weil fie Verordnungen, Statuten 
amd PBolizeiverfügungen über die Maͤklergebuͤhren 
au machen, und diejenigen, welche damider ban- 
Deln,’ mit Geld» und andern Strafen su belegen bes 
fugt find.  Diefe Anmaßung der Sreimäffer ift une 
ſo laͤcherlicher, da der zweite Artikel des Stadt: 
rechts befaget: fie follen fich jederzeit an die Stadt: 
obrigkeit wenden, wenn fie fehen, daß der Vor: 

sheil des Handels Beränderung der alten oder Ber 
Tanntmachung neuer Verordnungen erfordere, Als 
Kein der Dbrigfeis koͤmmt das Necht zu, folche Ver⸗ 
ordnungen zu geben und felbfk dann, wenn es die 
* Bedürfniffe des Handelsgerichtes erfordern, ' neue 
Zölle und Abgaben anzulegen, denn auferdem fann 
die Subordingzion nicht mehr ſtatt finden, in tel 
er alle Snnungen, und affo auch die Freimaͤller 
gegen die Stadtobrigkeiten ſtehen, welches doch al⸗ 
Jen Grundſaͤzzen der guten Ordnung und ſelbſt der 
öffentlichen Sicherheit entgegen waͤre, die affein von 
der Stufenfolge der — Mast abhän- 

sig iſt. 
8 3 Dier 


Dieſes Handelsgericht der Freimaͤkler beſteht 
au hundert Perfonen, welche fid einen Vorſteher 
und fieben Geſchworne waͤlen, von denen ein 
Kaͤmmerer und Schreiber ernennt wird. Dieſe zehn 
Perſonen ſind es, welche die Gerichtsbarkeit aus⸗ 
üben, und, ausgenommen der Kämmerer und 
Schreiber, die ihre Stellen Scitlebens bekleiden, 
alle Sabre abwechfeln. Sie legen ihren Eid indie 
Hände der Obrigkeit ab, und verfammeln fic jede 
Woche einmal, auferdem aber, wenn es die Um- 
ftände erfordern ; da fie von dem Vorſteher zufams | 
men berufen. werden. : Die Sachen werden hier 
fummarifch abgethan , und; wenn ein Prozeß or⸗ 
dentlich infiruirt wird, werden nur Friſten von vier 
und zwanzig Stunden zugeftanden.  Vorfteher und 
Beifizzer haben feine weitere Amtseinkuͤnfte, als järz 
lich ſechs Silberne Schaumünzen, von denen jede 
dreifig Sois werth iſt. it einigen Verbeſſerun⸗ 
gen und Abaͤnderungen in der Einrichtung dieſes 
Handelsgerichts fünnte es in cin ſolches verivandelt 
werden, das nicht allein diejenigen Dinge, welche 
ist. für. feine Kreunde gehören, fondern auch alle 
übrige, die, einige Beziehung 14 den Handel * 
ben, entſchied· 


Dieſen Morgen habe ich in einer Kapelle bei 
ben Fleifhbänfen fieben Gemälde, von melchen 
ſechs von L. von Deyfter, das fiebente von J. van 
den Kerkhove gemalt find, beſehen. So gut: vom 
Erfindung und Rolorit diefe Gemälde find ; fo bas 
ben fie doch fihlechte, grobe, Zeichnung, unb die 
Figuren find alle zu Eurz gerarben. Das von Dan, 

den 
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den Kerfhove ift eine Auferftehung, die ſechs von 
Deyfter find Szenen aus der Lebensgefchichte des 
Erlöfers. Ein Gemälde deffelben Meifters, das 
ich heute in der Rapelle des heiligen Amandus ges 
feben babe, den Martirtod diefes Heiligen vor 
ftellend , bat mir beffer gefallen; es ift in einer grof- 
fen Manier gearbeiter, bat ffarfen Ausdruf, und 
fowol in Anfehung des Kolorits als der Wirkung 
viel Harmonie. 





Drei und zwwanzigfter Brief. 
Brügge, im Julius 1783. 


Hi Sitten der biefigen Einwohner haben fehr 
viel angenehmes , und es giebt wenig Städ« 
fe, wo ein Fremder beffer behandelt würde, und 
wenn er einige Bekanntfchaften gemacht bat, mebr 
Vergnuͤgen als hier gendffe. Hat er Fähigkeiten, fo 
wird er geachtet, ift er ein Mann von Verdienften, 
fo behandelt man ibn mit der vorsüglihften ausge 
zeichneften Artigkeit, in jeder Geſellſchaft ift er will 
Éommen, und bald wird er als ein Einheimifcher 
angefeben. Die Gefelligkeit ift bier ftârfer als in 
einer andern Stadt der Öfterreichifchen Niederlande, 
der Edelmann geht mit dein Bürger, der Kaufmann 
mit dem Zivilbedienten um; blog der Pöbel befucht 
die Mirthsbaufer, und obgleich Fein ſtehendes Thea- 
ter da ift, fo koͤmmt doch alle Winter eine Gefell- 
shaft fransèfifher Schanfpieler her, welche, wenn 
fie anders gut find, viel Beifall haben. Auch bat 
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man im Winter ſehr oft Bälle, wie denn Tanz und 
Maskerade fehr viele Verebrer finden. Die oͤffent⸗ 
lichen Sitten werden allgemein, geachtet, und bie 
Polizei beobachtet eine ſeltene Aufmerkſamkeit. Der 
buͤrgerliche Buͤrgermeiſter und der Fiskal, dieſer 
als Stellvertreter des Landesherrn, jener als Mid 
ter, der auch uͤber alle Verbalinjurien zu ſorcchen 
bat, ſtehen an der Spizze derſelben. 


Fuͤr die Erziehung der Jugend wird hier ſehr 
geſorget, felbft die Kinder des gemeinen Volks wer⸗ 
den in ben Öffentlichen Schulen, deren ich in einem 
meiner vorigen Briefe erwähnt, gut erzogen, Die 
biefigen Kaufleute lieben ihren Stand, und wenn - 
fie bei ihren Söhnen nur einige Anlage sur Hand» 
lung entdeffen, fo fuchen fie diefelben zu Kaufleu- 
ten zu bilden, ohne doch die Ausbildung ihres Gei⸗ 
fies und die Uebungen des Körpers dabei zu vers 
nachläßigen. Man glaubt hier nicht , daß der 
-- Kaufınann nichts mweiter als lefen, fehreiben und 
rechnen zu koͤnnen brauche, fondern man verlange 
auch, daß er eine theoretiſche und praftifche Kennt 
nis der nügzlichen, und Gefühl für die fchônen Kuͤn⸗ 
fte befisge, und wenn man ihn auch von der Erler- 
nung der foben Sprachen freifpricht, fo ift man 
doch überzeugt, daß eg ihm fehr nüzlich ift, wenn 
er: die neuern, befonderg die englifche und frangöfis 
ſche verfteht, Die Kinder reicher oder wolhaben- 
der Leute, die Écinen Geſchmak für den Kauf: 
mannsftand haben, geben dem GSoldatenftande vor 
geiftlihen und Zivilbedienungen den Vorzug. Sehr 

* werden hier die Aeltern ihre Kinder zu einer 
Heu⸗ 
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Heurath oder einem gewiſſen Stande zwingen, ba»: 
her ficht man auch meit weniger als anderswo: 
Schlechte Ehen, lüderliche Priefter und Ordensgeifts 
liche; unmiffende Rechtsgelehrte und betrügerifche: 
Raufteute; auch babe ich auf allen meinen Reifen: 
feine Stadt gefunden, to mehr nd als. 
in Brügge geherrſcht hätte, 1 


… M3 bin reich, fagte vor einigen Tagen ein 
Saufmann diefer. Stadt, welcher. mit Leinwand 
handelt, zu mie, „meine Gefchäfte find im Gans 
„ge, und fchaffen drei bis vier hundert meiner Mit⸗ 
„bürger ie Auskommen; gäb ich fie auf, fo wuͤr⸗ 
„de fi diefer Handelszweig auf einen andern Plaz 
„sieben, und drei bis vier hundert bräggifche Ein, 
* würden kein Brod haben. * 


Die vorzüglichften hiefigen Kaufleute find die 
* Inoli, Auguſtin von Outrive, Herries, 
aſterſon, de Bare, Willaͤrt, Ronfield, de Rou⸗ 
quieres, Denis de —— Serweytens, Gil⸗ 
liot, Staſſignon und de Gillon. 


Es ſind nur drei ordentliche Bankiers auf 
dem hieſigen Plazze, allein jeder Kaufmann, wel⸗ 
er fein Kapital nicht völlig in feine Handlung 
brauchet, treibt Wechfelgefchäfte. : Der Wucher 
geht wicht fehr im Grange, und zeigt fich nie mit 
der Unverfchämtheit, die er dann aͤuſert, wenn er 
ungeſtraft bleibet. 


Das Aſſekurazions⸗ Handelshaus, bas im vo⸗ 
rigen Jahre unter der Firma Hout, van Outrive 
K5 und 
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und Rompagnie entftanden ift, bat den beften Er: 
folg gehabt, und fih ein febr großes Sutrauen ers - 
worben , bas fich nicht allein auf die Sicherheit 
der Gefelfchaft, deren Vermögen auf mehr bent: . 
sehn Millionen Gulden angefchlagen ward, fonder 

auch auf die allgemein bekannte Redlichkeit der ſaͤmt⸗ 
lien Kompagnons gründete, Entfiehen einige: 
Streitigkeiten swifchen den Affefuranten und Aſſeku— 
rirten, ſo werden fie duch Schiedsrichter gefchlich- 
tet; eine Eintichkung. die bei allen Faufmännifchen- 
Zwiſtigkeiten nachgeahint werden ſollte. 


Heute habe ich nur eine Kirche befucht , bie 

St. Jakobspfarrlirche. Sie bat einen ſchoͤnen 
großen Hauptaltar mit gewundenen Säulen , guter- 
tolausgcfübrter Architektur; das Altargemälde iſt 
von Thomas Willebords Boſſenaer ‚und ſtellt den 
Martirtod des heiligen Jakobs vor. Henker ſchlep⸗ 
pen ihn auf den Richtplaz, ein bellender Hund 
ſcheint ibn zerreiſſen zu wollen; auf dem Vorder⸗ 
grunde ſind geharniſchte Soldaten zu Fuß und zu 
Pferde, in der Höhe ſieht man eine Glorie mit vier 
lèn Engeln; Es iſt ein febr malerifches Stuͤkk in 
Ban Oyks Manier, fehr richtig gezeichnet, ſchoͤn 
von Rolorif, und ven großer Wirkung. Ein aus 
deres ſchoͤnes Gemälde ift eine heilige Familie von 
% van Doft dem Vater, über dem großen Portale, 
in» einer großen Manier gemalt, mit ſchoͤnen Koͤp⸗ 
fen, die alles das fagen, was man von ihnen wer» 
langen Fann. Das Altargemälde in der Kapelle 
der heiligen Jungfrau, die Darftellung im Tempel 
vorftelfend, iſt von gg di Meiſter; als etwas 
fon 
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fonderbares kann man bemerken, - daß die heilige 
Jungfrau einen Ropfpus wie eine Ronne bat; dieg 
Gemälde it völlig in der Manier von G. Crayer. 
Die Werke dee Barmberzigkeit find recht gut von 
demfelben van Ooſt auf einem Gemälde vorgeftelir. 
Jeder Gegenftand iſt mit Wahrheit und Einficht 
obngefäbr in Teniers Manier bebandelt. Bon den 
drei Gemälden , welche von Ludwig Deyfter in die⸗ 
fer Kirche befindlich find, verdienen die beiden, wel⸗ 
che die Auferſtehung des Heilandes und den Tod der 
heiligen Jungfrau vorftellen, das Lob der Schön 
heit; jenes ift richtig gezeichner, von guter Erfin- 
dung , in einer fchönen Manier und von großer 
Wirkung; -diefes ift in einer großen Manier gemas 
let, und mit der gröften Genauigfeit ausgearbeitet; 
das britte cine Kreuzigung, bat fchöne Partien, 
fo richtig aber auch die Zeichnung ift, fo kraftig die 
Wirkung und in einer fo großen Manier es gemalt 
ift, fo bat es doch beträchtliche Febler, wie 3. B. 
die Köpfe der heiligen Jungfrau und Magdaleneng, 
welcheftatt fhôn zu fein, fehr widrig augfehen. 


Die fieben von Vif in diefer Kirche vorhan- 
denen Gemälde find: eine Anbetung der Hirten; 
der heilige Jakob auf einer Wolfe und Kranfe, wel- 
che um ibre Genefung bitten; drei, die in der Ka— 
pelle der Seelen des Fegfeuerg find; die Künger auf 
dem Wege nah Emaus, und Kriſtus, wie er den 
Füngern die Füffe waͤſcht. Maes bat auch ein 
Stuͤk für diefe Kirche gemalt, welches in der Kar 
pelle des heiligen Leonards hänget, und diefen Heiz 
ligen, nebft andern Heiligen vorſtellt. Es if vom 
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ter Erfindung, gut gemälter Zeichnung und ſchoͤn 
gemalt. Die Abnehmung vom Kreuze von Hugues 
Bandergös iftein harteg, troknes Gemälde, deſſen ein 
ziger Werth in einigen fprechenden fehönen Köpfen bes 
ſtehet. Die übrigen Gemälde, welche ich in der 
Jakobskirche befehen habe,‘ find ‘von Dominifus. 
Rotlet auf das Tafelwerk unter den Fenſtern im Eleis 
nen Schiffe gemalt; einige daoon find nicht ſchlecht, 
man entdeft einen leichten‘, gefaͤlligen Pinfel in ih⸗ 
sen, ihr gröfter Fehler aber ge * ſie wie Vaſ⸗ 
ferfarbe — 





Vier js zwanzigſter Brief. 
Brügge, im gulius 1783 


dt allen ſchoͤnen Kuͤnſten machen Malerei und 
Bildhauerkunſt den größten, den, allgemein- | 
fen. Eindruk: denn um von den Werken der uͤbri⸗ 
gen gerührt zu werden, muß man Kenntniffe befis=. 
‘sen, die man nicht nöthig bat,. um die Schoͤnhei— 
ten eines Gemälde oder einer Statue zu empfin- 
den; „und dies, „ſagt D’ Alembert, deswegen, 
„weil unter alfen, nachahmenden Kuͤnſten Malerei 
„und Bildhauerkunft diejenigen find, in denen die 
Nachahmung der nachgeahmten Sache am ähnlich» 
ten wird, und alfo auch ohne alle Umwege auf die 
„Sinne wirken fann., : Malerei und Bildhauer 
kunſt abmen alle Theile der fchönen Natur nach, 
und jeder der fehen Fann, ift fähig die Schönheiten 
der Natur zu einpfinden, und man hat gefehen, 
| daß 
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daß gemeine Leute mit einer Urt von Entzüffen le 
Bruͤns Familiedes Darius betrachtet haben, 


Diefen Morgen babe ich lange vor der Figur. 
Gottes des Vaters geffanden, welche Quellyn in 
weißem Marmor gearbeitee bat, und mit welcher 
das Thor in der Pfarrkirche und Kollegialfirche St. 
Galvator gefhmüfe iſt; Gott ift mit Wolfen ums 
geben, und es ift eines der fchönften Werfe der 
Bildhauerkunft, welche ich geſehen, die Idee dazu 
ift groß , und in Raphaels Manier vortreflich aus⸗ 
geführt, Doch babe ich einen ‚Fehler daran be> 
merkt, die. vielen willkührlichen Falten nämlich, 
welche unter dem linken Arm einen Uebelftand bers 
vorbringen, und dem Körper ein zu ſchmales Anfes 
ben geben. Diefe Kirche ift überhaupt genommen, 
ein fchönes gothifches Gebäude, und befizt verfchies 
dene Gemälde, von denen die beften von I. van Doft 
- dem Vater find; diejenigen, welche zu beiden Geir 
ten des hohen Altars hängen, die Heiligen Petrus 
und Paulus vorftellend, fehen wie von Jordaͤns 
aus; haben fchöne Köpfe, find gut folorirt, und 
febr kräftig. Auf dem hohen Aitare iſt eine ſchoͤne 
Auferſtehung von 3. Janſſens, an welcher dag Kos 
lorit wie von Ban Dof if. Das Altargemälde im 
der Kapelle U. 2. Frauen von Loretto ifteine guf 
ausgenrbeitete, fchön gezeichnete Verkündigung. 
Maria von demfelben Meifterz nur der Engel ift 
mir übel geftalter, und fehr wenig zierlich vorge» 
kommen. Der Martirtod der heiligen Gottlieba 
von J. van Ooſt dem DBater, in der Kapelle diefer 

Deiligen, iſt ein ſchoͤnes, gut gezeichnetes und for 
lo⸗ 
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lorirtes Gemälde. In der Kapelle der Zimmerleus 
te habe ich ein Gemälde mit dem Sefusfinde, dent 
heiligen Joſeph und einer Glorie von Engeln von 
“bemfelben Meifter gefeben, ein gut ausgearbeiteteg, 
ſchoͤn drappirtes Stüf, von herrlichem Kolorit und 
ftarfer Wirkung. In der Kapelle der ſchmerzhaften 
Jungfrau find noch zwei Stüf von ihm: eines der 
Erlöfer, welcher feiner Mutter die Werkzeuge feis 
nes Leidens zeiget, bas andere der Erlöfer, wie ec 
feine Mutter verläßt, um an den Ort des Leidens 
su gehen; beides find gute, fehön folorirre Stuͤkke, 
von großer Wirkung. Von dem Gemälde auf dem 
Altare des heiligen Huberts, diefen Heiligen, die 
heilige Jungfrau, die heilige Anna und Engel vor 
ftellend, Éann man fein fo gutes Urtheil fällen: 
die Figuren find nichts weniger als fehön, find 
fchlecht und felbft wider das Koftum drappirt, und 
die ganze Kompoftzion ift noch unter dem Mittelmaͤ⸗ 
figen. Das über dem Tauffteine befindliche Stuͤk 
von J. van Ooſt dem Vater, ift bei weiten nicht 
fo fhôn, als die, von welchen ich vorhin gefpros 
chen babe: die Figur des Erlöfers if froftig, die 
Köpfe haben nicht dag mindeſte Aedele, und bie 
Gchattirungen find zu ſcharf und bart gehalten. 
Ueber der Armenrafel find noch drei Gemälde von 
diefem Meifter, nebft vier andern von Joſeph van 
den Kerfhove: die Figuren auf allen fieben find ‘ 
klein, artig und im Gefchmaf von Teniers. Die 
Kirche Et. Salvator befist auch ein ſchoͤnes Gemaͤl⸗ 
de von Martin de Vos, vie Biſchofsweihe des hei» 
ligen Eligius, ein wolausgenrbeitetes, gut ges 
zeichnetes, ſchoͤn drappirtes GE, mit treflichen 
Koͤp⸗ 
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Koͤpfen, und einer ſchoͤnen, reichen Architektur im 
Dinfergrunde, ungeachtet es den Vorwurf der Trofs 
kenheit und Unwirkſamkeit verdienet, auch zu 
ſchwarz geworden iſt. 


Andere Gemaͤlde dieſer Kirche ſind: eines von 
Hemmelink, ein Maͤrtirer, welcher von vier Pfer⸗ 
den geſchleift wird, die Koͤpfe auf demſelben ſind 
fein, aber ohne Ausdruk, und die Figuren, welche 
keine Schatten werfen, ſehen aus, als wenn ſie 
ausgeſchnitten waͤren; ohne das Verdienſt des Al⸗ 
terthums wuͤrde dies Gemaͤlde keinen einzigen Blik 
auf ſich ziehen. Ferner von Maes, die Taufe 
Konſtantin des Großen, ein gutes Stüf, deſſen Fi— 
guren aber etwas zu plumpe Köpfe haben ; die heilige 
Agatha, Dorothea und andere heilige Jungfrauen, 
ein unbedeutendes Stüf, mit fchlecht gewälten Koͤp⸗ 
fen ohne alle Grazie; der Heiland, twelcher die hei⸗ 
lige Jungfrau in den Himmel führet, ein artiges 
Stuͤk, nur aber von mittelmäßiger Zeichnung; der 
Heiland mit einem. Lichtfcheine und Engeln umge— 
ben, welches man fehön nennen Fönnte, wenn «8 
weniger fehneidende und harte Schatticung hätte; 
die Kreuzerfindung ein gut außgeführtes Gemälde, 
nur daß die Figuren etwas zufurz find. Das lege 
te Gemälde, das ich in der Pfarrkicche zu St. Sal⸗ 
vator gefeben babe, ift auf dem Altare der Abend» 
malsfapelle von Franz Porbus gemalet, die Köpfe 
find fhôn, das Rolorit wahr, aber die Wirkung 
zu einfach, und ein wenig trokken. 


Die Kanzel diefer Kirche ift modern und ſchön 
von Akajuholz, die Verzierungen von im Feuer 
ver⸗ 
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vergoldetem Kupfer, und die Medaillons von wei⸗ 
fem Marmor, fo wie auch die Figur, welche die 
Kanzel traͤgt, und den heiligen Eligius vorſtellet. 
Sie iſt von Van Pouke aus Gent mit eich Runff 
and Geſchmak gearbeitet, 


: Das Kapitel von St. Salvator if 1540. von 
einem Bifchof zu Dornyf für einen Dechant und 
ſechszehn Domberrn errichtet, 


a 





Fuͤnf und zwanzigſter Brief. 
I Brügge, im Julius 1783: 


Se wundern ſich uͤber die Menge Gemaͤlde, 
welche Van Ooſt der Vater verfertiget hat; 
wirklich weiß ich auch keinen Kuͤnſter, der mehr als 
er gearbeitet hätte, und mas bas ſonderbarſte if, 
fo werden feine Ieztern Gemälde mit allem Rechte 
für die beften gehalten. Ban Hoft ward im Jahr 
1600, zu Brügge geboren und ſtammte aus einer 
sehr alten und wolhabenden Familie her. Seine Erzier 
bung war von der beften Befchaffenheit, er befaß 
gefaͤllige Sitten, und huͤtete fi mie dee gröften 
Sorgfalt vor jeder Art von Ausſchweifung. Sein 
Geſchmak für die Malerei machte, daß er alles ver» 
nachläßigte, mas mit diefer Kunft feine Verwand⸗ 
Tchaft hatte, und was er, ohne an der Ausübung 
feiner Talente zu verlieren, entbehren fonnte. Man 
weiß nicht, wer fein Lehrer mar; fein Meiſterſtuͤk 
‚aber machte er 1621, zu Brügge, durch welches ser 
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ſich ſo großen Ruhm erwarb, daß er von da fuͤr 

einen ſehr gefchiften Maler. gehalten ward. Die 
gute Wirkung diefes erften Stuͤkkes vergrößerte fein 
Berlangen, wirklich. ein großer Mann zu werden; er 
teifte alfo nach. Romsund arbeitete dort mit dem 
gröften Eifer, «ab er aber gleid die Meifterftüffe 
aller Künftler Eopirte, fo war es doch am meiften 
die Manier von Dannibal Caracci, in melche er fich 
einzuftudiren fuchte, den er zum Borbilde erwählte, 
unddeſſen Geifter fih auch fofehr eigen, machte, dag 
die groͤſten Künftler Roms darüber erffaunten. : AIS 
er nach Brügge zuruͤb fam, heurathete er Marien 
von Tollenare, ein Frauensimmer vom edler Geburt, 
mit welcher er zwei Kinder zeugte , einen. Knaben, 
der. fich der Kunft widmete, ſich auch, darinn berz 
vorthat, aber dem Vater nicht. gleich fam, und ein 
Mädchen, welche als regulirée Kanoniflin in der 
Abtei St. Trud zu Brügge ftarb, Er hatte. einen 
Bruder, welcher auch ein guter Maler war, nach 
her. aber ein Jakobiner. wurde. : Ban Ooſt ftarb 
1671. zu Brügge, und hatte bis an den Testen. Aus 
genblié feines Lebens gearbeiter. Er war groß in 
jeder Gattung, er liebte aber die Landfehaften nicht, 
und fchmüfte feine Gemälde lieber mit Acchirefeur 
aus, die er gleich dem Perſpektiven vollkommen in: 
nehatte. In feiner Jugend waren Rubens und 

Ban Dyk die-beiden Meifter , welche er am meiften 
flubivte, denen er auch die mweife Anordnung, ‚den 

fchönen Schmelz; und die bewundernswärdigen Tins 

ten, welche man in feinen Gemälden wahrnimmt, 

zu danken hatte. Große hiſtoriſche Stuͤkke waren 

feine liebſte Befchäftigung, und, man kennt auch 
Briefe über d, Nieder). Th, II. £ fein 
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fein einziges Stäffeleigemälde von ihm. Seine Skiz⸗ 
zen fcheinen ibm wenig Arbeit gekoftet zu haben, 
und find aufs höchfte etwas mehr als erjter Entwurf: 
Henn feine Kompofizionen einfach waren, fo az 
sen fie doch Ducchdacht, und die Produkte eines durch 
Berftand geleiteten Genies; fie enthielten wenig 
Figuren, aber feine war unnüz, fie hatten edle 
Stellungen ‚gute Drapperien, und ihre Verzierun⸗ 
gen waren fo einfach als gut gewaͤlet. Seine 
Zeichnung war geſchmakvoll und weniger überladen, 
als die des Karacci, deffen Manier er da, wo er 
fie nachahmte, febr gut getroffen hat. Das Kol» 
rit des Fleifches ift frifch und natürlich in feinen 
Gemälden, nur in den Gewändern ift e8 etwas zu 
bart, welches ihnen eine unangenehme Harte vers 
fhaft. Seine Art zu arbeiten war nicht immer 
diefelbe; es giebt Gemälde von ihm, die dag trefz 
lichſte Rolocit haben, andere find mit fo viel Kunſt 
gemacht, daß man in der Nähe nichts darinn fins 
dee, indeſſen fie in der An die gröfte Wirfüng 
machen. 


Im Porträt war er ſowol in Abficht der Aeha⸗— 
lichkeit als des Ausdruks vorzüglich Meiſter, an 
der Art, wie er es ausarbeitete, erkannte man den 
Geſchichtsmaler, und feine Portraͤts waren wahre 
Gemaͤlde. Unter andern fuͤhret man das von eis 
nem Arzte und ſeiner Frau an; der Arzt ſcheinet 
nach dem Pulſe der Frau zu fuͤhlen, der man die 
Schwangerſchaft anſieht; ſeine Miene druͤkt die 
Aufmerkſamkeit aus, mit welcher er uͤber ihre Krank» 
heit nachdenkt, und in der ihrigen iſt die Unruhe 
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ſichtbar, mit welcher ſie den Bewegungen ihres 
Mannes, von Dem: fie die Genefung boffet, nach⸗ 


nt Unter allen Gemälden, die ich bisher von 
diefenr Künftler geſehen, ift mir feines mehr aufge- 
fallen, als eines, welches in der Vertiefung des 
Koresder Kanoniffinnen von St. Trud befindlich iſt. 
Diefe Bertiefung ift eine gerade Mauer, auf wel 
che Ban Doft eine fhône Halle im Eingang eines 
Tempels gemalt bat, welche von oben big unten 
gehet; vier Marmorfäulen fcheinen das Gefims zu 
tragen, ber übrige. Theil der Architektur ift von 
weißem und ſchwarzem Marmor mit goldnen Vers 
gierungen. Alle Umriffe und Formen diefer Archiz 
teftur find bewundernswürdig, ein ſchwarzer Bors 
bang, der von einem jungen Menfchen, welcher 
des Künftlers Sohn if, aufgehoben wird, bescichs 
net den Eingang des Tempels. An dem Innern 
deſſelben ſieht man den heiligen Geift, welcher auf 
die heilige Jungfrau und die Apoftel herabfaͤhrt. 
Das große Licht der bimmlifchen Strahlen wird 
durch Marmor der Halle erhoben, und macht eine 
erftaumende Wirkung. Unten find fünf Stufen, 
auf welchen vier Apoftel in den Tempel binauffteiz 
gen, und über dag erftaunt find, mag fie darinn 
gewahr werden; einer fheint fchneller ju fteigen 
und fich an die evfte der Säulen zu halten. Van 
Doft bat fich felbft unter deg Geftalt eines diefer 
binauffteigenden Apoftel gemalt. Um die Falten, 
regelmäßigen Formen der Stufen zu unterbrechen, 
bat er ein offenes Buch und Papier darauf gelegt. 
Dies ſchoͤne Stüf ift 1658. gemalet. 
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In der nämlichen Kirche find noch acht: ande⸗ 
re fhöne Gemälde von ihmz der heilige Auguftin, 
welcher dem Erlöfer unter der Geſtalt eines Pilgrims 
die Füße waͤſcht; der heilige Martin ; der feinen 
Mantel mit einem Armen theiletz die heilige Gerz 
trude, Drdensäbtiffin, der heilige) Srude, ‚Stif- 
ter der Abtei; der heilige. Sobannes der Esanger 
lift, uns ber heilige Johannes in ber Fe Br 


%e langer ich mit den hieſ ibn. Einwohnern 
umgebe, je mehr ſezt mich die wenige Selbftfüchtige 
fcit, die id an ihnen bemerfe, in Erſtaunen je 
mehr bemwundere ich die Liebe sum Vaterlande, mit 
der fie entflamme find, (fein zw flarfer Ausdruk, 
befonderg wenn von ihrer verehrungswuͤrdigen 
Dbrigkeit die Rede ift). Hier finder ein Fremder, 
der in Dandelsangelegenheiten herfomme, bei vor⸗ 
fallenden Streitigfeiten mit einem Einwohner die 
unpartheiifchften Nichter, und wenn ja eine Vars 
theilichkeie fratt finder, fo wird fie, wo anders die 
ſtrenge Gerechtigkeit nicht dagegen ift, allezeit für 
ibn fein. : Will fich ein Fremder hier niederlaffen 
und feine Induftrie in Ausübung bringen, fo erhält 
er Schuz und Aufmunterung; will er handeln, fo 
begünftigt ibn die Obrigkeit, und die hiefigen Kauf⸗ 
leute überhäufen ihm mir Gefaͤlligkeiten; ift er gluͤk⸗ 
lich in feinen Geſchaͤften, fo freuen fie fich darüber; 
und leider ec Verluſt, fo eilen fie ibm zu helfen. 
Das Bürgerrecht foftet hier nicht mebr als drei 
Gulden, alfo noch weniger als ſechs fransdfifhe Lis 
vers, beurathet der Fremde aber eine Buͤrgerstoch⸗ 
ter, tritt er in eine Innung, oder wohnt er nur 
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Jahr und Tag in dee Stadt , ſo iſt er ebenfalls 
Dadutch Bürger, nur muß er dann in feiner andern 
‚Stadt von Flandern Bürger fein. Die dem Lans 
desberen gehörigen: Aus = und Eingangszölfe muß 
jedermann ohne Ausnahme entrichten, von dem 
GStadtabgaben aber kann der Magiftrat einigemal 
und in gewiſſen Fällen frei ſprechen. Hausmie⸗ 
then find verhaͤltnismaͤßig bier ſo theuer als in Gent 
und Bruͤſſel. Die Haͤuſer bezalen hier von zwanzig 
ein und ein halb d. i, neun Sous von zwanzig Schil⸗ 
Jing kourant, und der ** tourant gilt 
—* Sous. 


GSeſtern to war ich bei Herr wre einem reichen 
Sabine zu Gafte, wo ich einen Fremden von 
Dfiende fand, bec gemaltig für den dafigen Hafen 
eingenommen ‚wars „Glauben Sie wol,, fagte 
ich zu ibm, „daßımun, da Friede it, Ihe Hafen 
„bei der Konkurrenz mit dem biefigen Dafen noch 
„einige Bortheile genießen wird ? — Unfer Hafen 
Ziſt ein Freibafen „dies wird ihm immer das Ueber» 
„gewicht geben — Aber irren Sie fich auch nicht? 
„Glauben Sie ol, daß Ihr Hafen zu Friedens 
„zeiten den Vorzug vor Dünficchen haben wird, mo 
man leichter landen kann, der ein Freibafen, wie 
„der Ihrige if, und two nafürlichermweife ſich mehr 
Gegenſtaͤnde des Handels als zu Oſtende befinden? 
„Sie werden auch wiffen, was die franzöfifche Ne 
„sierung getban bat, den durch den Krieg ver⸗ 
„Iſcheuchten Handel wieder nach Dünfirchen zuruͤkzu⸗ 
per daß fie sum er. des dE gg 

Zoͤlle 
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„Zoͤlle aufgehoben , und Chaußeen wieder et 
„seftelt haf. „ Art à 114$ 


Er nahm der biefige :aifolahk das Wort; | 
„Sie genießen einer Freiheit, fagte er zu dem 
Dftender, „die, wenn fie uns zugeftanden werden 
„wäre, der Handlung weit nuzbarer gemefen fein 
„würde, und es wird gewiß die Zeit kommen, wo 
„man einfehen wird, daß es viel vortheilhafter für 
„den Staat gewefen wäre, wenn der Hafen von 
„Dftende ein Fifcherhafen geblieben. wäre. Sie 
„Eönnen nicht leugnen, daß über Brügge und über 
„Oſtende die Fracht einerlei ift, und wenn auch das 

Schiff, das hier landet, vierzig bis funfzig Gul- 
„den mehr Schifföfracht bezalen muß, als wenn es 
„in Ditende eingelaufen wäre, fo wird es doch binz 
„länglih duch die Vorzüge unfers Hafens ent 
„Ihädigt, die es in dem Ihrigen nicht — 
„ben wuͤrde. 


Nach dem Eſſen gingen wir am FR fpas 
zieren, welcher fo angelegt ift, daß die Schiffe bier 
die gröfte Sicherheit Haben müffen. Sie find Des 
ſtaͤndig flott, vor jedem Unfall geborgen, und koͤn . 
ı nen ihre Waaren ohne Hinderniß vom frühen Mor» 
gen bis Sonnen - Untergang ein» und ausladen, 
Länge diefem Baſſin ift ein Kai von 1498 Fuß in 
der Länge und ſechs und funfzig Fuß in der Breite, 
auf welchem Rrabne fteben, um die Ein: und Aus 
ladung zu erleichtern, auch iſt bas Waarenlager 
= ang befindlich; ein 7 Stof — 
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baͤude, von 1015 Fuß in der Länge und 126 in der 
Breite. Die dariun niedergelegten Waaren beja- 
len die erften vier Wochen von der Tonne täglich 
drei Liards, wenn fie aber nachher auch noch elf 
Monate liegen bleiben, fo find fie von allem Lager- 
gelde: frei. Ein anderes zu demfelben Gebrauche 
dienendes Magazin bat 581 Fuß in der Länge und 
27 in der Breite. „Wenn diefe Magazine nichr 
„binlänglich fein follten,, fagte der Kaufmann, 
„fo würde unfere Obrigkeit um denfelben Preis und 
„die nämlichen Bedingungen andere in der Stadt 
„eröfnen, und jeder von uns würde feine Niederla- 
„gen ben Schiffsberen anbieten, deren Güter in 
dem Öffentlichen Waarenlager nicht Raum bätten., 
Man kann die übers Meer beftimmten Durchgangs⸗ 
waaren in diefem Hafen, von einem Schiffe auf 
bas andere laden, und die Abgaben find nicht flûte 
—* in Oſtende. 


Nachdem ich die Wlaagsſeite des Hafens 
umgangen war, ging ich. auch auf die Nordfeite, 
two ich gute Werfte fand, welche groß genug find, 
um große Seefhiffe darinn zu bauen, oder zu kal⸗ 
fatern, Seilerplaͤzze und andere zum Sn ges 
bôrige Dinge. 


… «Die Brüffen, welche über den Schiffarths⸗ 
fanal gehen, haben, vier und zwanzig Fuß Weite, 
amd find bon guter Bauart. 
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ESechs und zmwanzigfie Brief... 


Brügge, im Julius 1783. 


+ * mir, daß der Luxus bier geringer di 
in densandern großem Städten der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Niederlande ſei, in welchen ich geweſen bin; 
die Frauenzimmer lieben zwar den Puz und einige 
ſollen kokett ſein, ſelten aber verfallen ſie in die 
Ausſchweifungen der Koketterie. Es giebt hier wenig 
Hageſtolze, aber die Eheſcheidungen ſind auch gemein, 
uͤber welche das geiſtliche Gericht entſcheidet, die 
Theilung der Guͤter ausgenommen, welche vor das 
Forum der weltlichen Obrigkeit gehoͤret. Dieſe 
Menge von Eheſcheidungen, die ſonſt auf Handels⸗ 
plaͤzzen eine ſeltnere Erſcheinung find, bewegt mich ans 
zunehmen, daß entweder die Ehen zu uͤbereilt ges 
fchloffen werden, oder daß die Sitten der Einwoh— 
ner aus;uarten anfangen. Man Éann auch ohne 
Kopulazion hier in der Ehe (eben, aber man fi ieht 
felten dergleichen. | | 


| Ih haͤtte nicht —— daß die Luft les fi 
geſund wäre, als ich fie gefunden babe; fie fcheint 
mir reiner und dünner als in Gent sufein. Das 
Ranalwaffer iſt bier nicht ſtehend, und die Nord- 
und Seewinde, welche haufig wehen, machen das 
Klima ein wenig alt, und felten gehen hier Faut? 
fieber herum, felten richten die Blattern große Ber- 
wüfungen an. Seit einigen Jahren geht auch die 
—— derſelben Dar im Schwange, und 
nie⸗ 


— — 
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—— glaubet daß es Suͤnde fei, einem Uebel 
zuvor zu kommen, oder der Menſch in dem Gebrau⸗ 
che der zu ſeiner Erhaltung dienlichen Mittel einge⸗ 
ſchraͤnkt ſein koͤnne. Die Religion hat hier mehr 
praktiſche Verehrer als anderswo, aber der Aber⸗ 
glaube hat wenig Anhaͤnger. Die Sitten der Kle⸗ 
riſei find untadelich, und die Mönche werden geach⸗ 
tet, wenn ſie perſoͤnliches Verdienſt beſizzen, und 
den Weinberg des Herrn mit Eifer bearbeiten, ih⸗ 
re Aufhebung aber wird man ganz gleichguͤltig anſe⸗ 
ben, weil jedermann glaubt, daß. die Religion oh⸗ 
ne fie Doch recht gut beſtehen koͤnne. Man ehrt den 
Mönch als einen Diener Gottes, nur muß er 
ſich nicht gelüften laſſen, in den — — herrſchen 
au mol 


—X Die Dominifanerkicche bat-febr viele Gemäls 
de, von welchen verfchiedene der Aufmerkſamkeit des 
achten Verehrers der Kunft würdig find. Das hos 
he Altargemälde ift eine Anbetung der Weifen von 
Langheujan, ein gut ausgeführtes Stüf, nur 
Scheint mic der Hund in dem einem Winfsl am un⸗ 
zechten Orte angebracht zu fein. Um die Kirche 
herum hängen funfzehn Gemälde von Deyfter und 
Kerfhoven, Begebenheiten aus dem Leben des Er—⸗ 
loͤſers vorſtellend, unter denen manche recht gut 
find. Ich babe nicht berausbringen, und niemand 
bat mir auch-fagen können, von welchem Maler 
das fchöne in diefer Kirche befindliche Stuͤk if, auf 
welchem der heilige Dominikus einen Toden ers 
weit. Es iſt in einer großen Manier gearbeitet. 
In einem andern Gemaͤlde, deſſen Meiſter ebenfalls 
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unbekannt ift, das aber die Manier von Dan Doft 
dem Sohne bat, ift derfelbe Heilige, ein: anderes 
Wunderwerk wirfend, vorgeftelle.- Bon Ban Ooſt 
dem Vater find zwei Gemälde in diefer Kirche, eine 
Heimfuhung, welche fehr fhôn gezeichnet, aber 
ein. wenig fchwarz geworden ift, und das Jeſuskind 
in einer himmliſchen Glorie, ein gutes Stüf, aber 
ohne Wirfung. Eine aus dem Gefängnis befreite 
Heilige des Ordens ift ein Altarftüf, von J. & 
Quellyn in der Manier von G. Crayer. Der bei 
lige Dominifus, der den Roſenkranz empfängt, 
von: Rooſe, hat artige Köpfe im Geſchmakke voit 
Ban Dyf, wird aber durch eine Aufſchrift von gold⸗ 
nen Buchftaben verunftaltet, Die zwei Engel von 
Langhenjan find zwei fhône Gemälde, das Bild 
des heiligen Dominifug aber, welches in der Mit- 
te .befindlich, und mittelmäßig, ja fogar haͤßlich 
if, ob e8 gleich, wie man hier glaubt, bei Lebzeiz 
ten des Heiligen gemalt worden fein fol, entftellt 
die fhône Rompofigion jenes Stüfs. Der heilige 
Dominifus vor einem Kruzifix betendte, von Herre⸗ 
gouts dem Vater, ift ein gut ausgearbeitetes, ſehr 
korrektes Stüf, die Schattirung fällt aber zu ſehr 
ins Schwarze, Der Martirtod des heiligen Yes 
trus, von Herregouts dem Sohne, ift auch ein 
fhönes Gemälde. Jeſus mit Engeln und Heiligen 
umgeben, welcher der heiligen Ratbarine einen Ring 
giebt, ift ein ſchoͤnes Stuͤk von dem jüng. €. Quellyn. 
Es ift fhôn gearbeitet, gut gezeichnet, von treflis 
cher Wirkung und einem durchfchimmernden Rolorif, 
Jeſus, welcher der Kaiferin Helena das Kreuz 
überreicht, 1611, von Jakob de Gheyn gemalt, hat 
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ein gutes feines Kolorit, die Ronfoure aber find zu 
hart und fteif. Andere Gemälde diefer Kirche find - 
zwei von Macs: der heilige Pabft Pius der auf 
den Knien liegt, und den Sieg für die Friftliche mit 
der türfifchen im Gefecht begriffene Flotte vom Him⸗ 
mel erbittet, in den Wolfen macht die heilige Junge 
frau mit dem Yefusfinde und Engeln eine fehöne 
Gruppe; und Kriftus, melcher der heiligen Ratbaz 
zine erfcheinet, Die Köpfe taugen nicht viel, aber 
das übrige des Gemäldes ift nicht ohne Werth. Ei» 
ne fchöne Landfchaft von Achtfchelling, in welche 
Ban Doft der Jakobiner die Figuren gemalt bat; 
endlich der heilige Hyazinth, der ein Marienbild 
über einen Fluß träge, ein ſchwaches Gemälde, 
von einem unbekannten Meifter, 


Die Auguftiner haben ebenfalls verfchiedene 
Gemälde in ihrer Kirche. Unter andern babe ich 
eines von Ban Ooſt dem Vater gefehen, ein ſchoͤ⸗ 
neß, korreltes, gut kolorirtes Stuͤk. Es ftelltdie heilige 
Dreicinigfeit in einer Glorievor; unten auf dem Bor» 
dergrunde find Kinder, und etwas entfernter ftebt der 
heil. Auguftin, in Betrachtungen vertieft, am Uferdes 
Meeres. Zu der Bibliothek diefer Väter find vier 
und zwanzig Bruftbilder, Evangeliften, Kirchen» 
väter und Drdengglieder vorftellend. Sie find von 
€. Quellyn den jüngern; einige haben Werth ‚ die 
meiften aber find mittelmäßig. Im Refektorium 
des Klofters find noch vierzehn Gemälde von dem- 
felben Meifter, deren Gegenftände meift aus dem 
Leben des heiligen Auguftins gezogen find. Die 
7 find: ein guter — die Liebe und die Re- 

ligion ; 
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ligion; das Kolorit iſt in allen ziemlich gut, die 
Zeichnung aber unkorrekt, und die Figuren ſind zu 
kurz. Unter elf Gemaͤlden, welche aus dem alten 
und neuen Teftament gefchöpft find, find einige, ir 
welchen man Genie und eine * FAN * 
care dt — À 7 dar 





Sieben’ und swanzigfter Brief." 
Brügge, im Julius 178327 


Gi den ganzen Tag und heute den Bormits 
‚tag babe ich, mich vollends, in. den Kirchen 
und Rapelfen umgefehen, die ich noch nicht beſucht 
hatte. Unter den Gemaͤlden in der Kirche der bat 
fuͤßigen Karmeliter iſt das hohe Altargemaͤlde von 
Dem juͤngern Herregouts; ein Stüf, welches fo 
Schön ift, als wenn es von Ban Do wäre. - Die 
Kompoſizion iſt ſeyr ausgefucht, und. dag Kolorit 
herrlich: man erblikt Sefum. auf demſelben, der 
voll Zornes bereit ſcheinet, den Bliz auf die Sterb⸗ 
lichen zu ſchleudern; die heil. Jungfrau, die heil, 
Thereſie, der heilige Sohannes und, andere ‚Heilige lies 
‚gen su feinen Fuͤſſen, fleben feine. Barmherzigkeit 
an, und erhalten die Yuffchiebung feiner Strafge⸗ 
rechtigkeit; die. Köpfe haben ſtarken Ausdruk, und 
Die Stellungen viel Wahrheit, Die Engel, welche 
Sefum in der Krippe anbeten, von Ban Ooſt dem 
Dater, find ein gut gemaltes, intereffantes ‚ ihres 
Meifters würdiges Stüf, Die heilige Familie von 
Vlſch, die Beſchneidung von Van den Kerkhove, 

die 
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bie Geburt. —— Deyſter ſind ſo mittelmaͤ⸗ 
Big, als die vier Evangeliſten von Bifh: Das Op⸗ 
fer des Elias von demfelben Meifteriift ein großes 
gefchmafvolles Stüf; zwei andere Gemälde deffel- 
ben Meiſters aber ,: Sofeph, welcher das auf der 
Weltkugel fiszende,; mit einer Glorie umgebene Je 
fusfind hält, und eine Anbetung dec Weifen vers 
dienen feine Aufmerkfamfeit, Von Herregouts des 
jüngern in diefer Rire befindlichen Gemälden if 
die Flucht nach Egypten fehr mittelmäßig, die Dar⸗ 
fellung im Tempel iſt ein gut ausgefuͤhrtes ae 
aber das Kolerit iſ —— | | 
9X din À 
ls) In der Rapurinerfitche if nur: ein Gent 
aber dies iſt auch von Craper; den Erlôfer am 
Kreuze vorftellend 3 su feiner Nechten ſteht die heili⸗ 
se Jungfrau zur Linken der beilige Johannes, 
Maria Magdalena, der heilige Franziskus, und 
ein: geharniſchter Mann, nebſt etlichen Henkers⸗ 
knechten, ein wol ausgefuͤhrtes und in einer edlen 
Manlır gemaltes Seüf ‚ von * Wirkung. 
| Sn der Kapelle des heiligen Rriftoph find drei 

ee eines von J. Mass, auf welchem man 
die Heiligen, Roh, Sebaftian; Karl Borro⸗ 
maͤus und andere Heilige erblikt/ ein ſowol in Ab» 
ſicht der Ausfuͤhrung als des Kolorits ſehr ſchoͤnes 
Stuͤk; eines von Porbus, der Fiſchzug des Erlö⸗ 
fers, richtig von Zeichnung; gut kolorirt, aber 
etwas trokken, und eines von Markus Duvenede; 
der Martirtod des heiligen Lautenzius, von wenig 
Br Die St, Klara Nonnen haben ein ſchoͤnes 
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Gemälde von J. van Ooſt dem Vater, auf ihrem 
hohen Altare, welches eine vortreflich kolorirte An⸗ 
— der Hirten iſt. 


Die ſchwarzen Schweſtern zum Gaftanienbaus 
me find nicht reicher. Sie befizgen nur ein Gemäß 
de, Jeſus am Kreuze nebft dem beiden Marien und 
dem heiligen Johannes, von J. van Doft dem Va⸗ 
ter ‚ein fchôn ausgeführtes, in einer’ guten und groz 
Ben Manier gemaltes Stüf. : In der St. Klaraz 
Nonnenkirche if ein gutes Gemälde in Jordaens 
Manier, die Geburt: des Heilandes  vorftellend, 
von einem unbekannten Meifter, nebft einem Ges 
mälde von Duvenede von wenig Werthe, die heili> 
ge Klara unter einem Thronhimmel ſizzend, mis 
heiligen Sungfrauen umgeben, die das Ordenskleid 
von ihr zu verlangen ſcheinen. Ein !drittes Ger 
mälde, welches ich in diefer Kirche gefunden habe, 
ift eine ſchoͤne Landfchaft mit Be vs 
van Bälen, 


Der König von Preußen befizt drei ſchoͤne Ge⸗ 
mälde von Ban Dyk, cine Dormenfeönung, die 
beiden Johannes, und die Ausgießung des beiliz 
gen Beiftes über die Apoſtel, von welchen die Non⸗ 
nen in der biefigen Abtei auf den Dünen die Kopie 
bon Van Doft dem Bater befisjen. Sie haben 
auch noch ein Gemälde, den Tod des heiligen Idis⸗ 
balde, von demfelben Meifter, nebft einer Abneh— 
mung vom Kreuze nach Rubens kopirt, und einige 
Landſchaften und Yrofpefte von Meuninrhoven, 
pose von einem traurigen Kolorit, das aber doch 
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ſonſt viel Gutes hat. Diefe Gemälde find binter 
dem Yıtare * 


Die Nomen, Supremailles genannt, befiszen 
nur ein mittelmäßiges Gemälde, den heil. Bernard 
vorftellend ; welcher Armen das Abendmal * 
* Meiſter iſt unbekannt. 





SRE und zwanzigfter Brief, 


Fa — * den Verfaſſer. 


frs: Brügge, im Julius 1783. 
Qu. Werk, mit welchem Sie das Publifum be- 
fehenfen, erwirbt fich in vielem Berracht 
den Beifall der Kenner, und erinnert fie an mans 
ches, was fie fon in Altern Schriften gelefen baz 
ben. Aber eben weil gewiſſe Befchreibungen von 
Brabant und Flandern häufig gelefen werden, und 
Ihr Werk doch weit neuer ift als alle diejenigen, 
welche fchon von den flandernfihen Städten geban- 
delt haben, fo wundert e8 mich, daß fie izt befte- 
hende Dinge nicht genauer angeben, und fich oft 
mit Befchreibungen begnügen, welche fhon in Al 
sern Schriften enthalten find. Ihre niederländifchen 
Lefer, welche dasjenige mit alfer Aufmerkſamkeit 
lefen, was &ie ihnen von ihren Wohnpläszen für 
gen, laffen einiges Mis vergnuͤgen bliffen, daß Cie 
manchen Gegenftand nicht ganz vollftändig befchrei- 
ben, und zu wenig Bemerkungen einftreuen, die 
Ihrem Werke doch ein mehr modiſches Anſehen ges 
ben würden, Sie 


Sie ſagen, bie Kathedralkirche zu Brügge fei 
groß und helle, ohne dabei anzufuͤhren, daß ſie ehe⸗ 
mals vorzuͤglich in der Gegend des Kores dunkel 
war, und daß ſie nur ſeit einem Jahre durch die 
Abaͤnderungen, welche unſer Biſchof mit großmuͤ⸗ 
thiger Aufopferung eines Theils ſeiner Einkuͤnfte 
bat machen laſſen, eine andere Geſtalt erhalten. 
Vorher war das große Schiff durch zwei Kapellen, 
welche zwiſchen dem erſten und andern Pfeiler auf 
beiden Seiten befindlich waren, und ben edlen Fa⸗ 
milien von Pardo und Herre gehörten, viel Kleiner. 
Diefe Kapellen find nun mit Einwilligung der Fa⸗ 
milien eingeriffen, und ihr Andenken ift blos dur 
eine allegorifche Vorſtellung von weißem Marmor 
auf der Wand, two fonft die Kapellen. fanden; er⸗ 
halten; dadurch if unfere Kathedralkirche nicht nur 
weit geräumiger für die den Gottesdienft befuchen- 
den Leute geworden, fondern fie baf auch auferor- 
dentlich in Abſicht des Lichts gewonnen. Die Éleis 
nen Schiffe, und das Kor find ebenfalls beträchtlich 
verändert worden, indem die dort befindlichen Ka- 
pellen , welche mit Mauern und eifernen Gitter 
verfchloffen waren, welches die natürliche Dunkel» 
heit noch vermehrte, gedfnet worden find; da den 
ducch Niederreißung der Mauern der Tag beffer ein- 
dringen fann, und das Licht fehr vermehrt worden 
ift. Das Publikum. hört nicht auf, diefe Verän- 
derungen zu. loben, und der genauen Sparfamkeit 
unfers Biſchofs bie gebührende Gerechtigkeit wies 
berfabren zu laffen. Auch hat der neue Eingang 
Durch die Kapelle des heiligen Saframents, und die 
Wiederherſtellung der Portale nicht menig dazu bei 
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getragen, daß unſere Kathedralkirche groß und hel⸗ 
le geworden iſt. Auf dem Kore iſt vor wenig Jah— 
ren ein neuer Fußboden von blauem und weißem 
Marmor gemacht, und der Umfang des Heilig— 
thums mit buntfarbigtem Marmor, und einem kuͤnſt⸗ 
lich gearbeiteten eiſernen Gitter, und vergoldeten 
Verzierungen, welche der verſtorbene Biſchof Eais 
mo geſchenkt hat, geſchmuͤkt worden. Alle diefe 
Veraͤnderungen ſollten in Ihrer Beſchreibung ſtehen, 
dafuͤr wuͤrden Ihnen ihre Leſer danken, und die 
Reiſenden mehr Verlangen tragen, dieſe gluͤklichen 
er pie zu sors 

* 

Bei Anführung der biefigen Akademie der 
Malerei, Zeichnungs- und Baufunft haben Sie Lez 
fannt zu machen vergeffen, daß der Raifer, als er 
1781. im Junius bier durchreifte, das Haus diefer 
Akademie befucht, und fich als Mitglied und Ber 
ſchuͤzzer der fhönen Künfte in die Verzeichniffe der» 
ſelben einzufchreiben gerubet bat, Auch ward fie 
zu gleicher Zeit zu einer Kaiſerl. Königl. Akademie 
erhoben, welches eine Epoche macht, die der —* 
welt ganz wol uͤberliefert werden kann. 


| Als Sie in unferer Kollegial- und Pfarrkir⸗ 
. hell. L. Frauen waren, haben Sie das Gemälde, 
welches auf dem Altare der Kapelle der Lohgerber 
ſtehen foll, geroiß nicht gefehen, denn feit dem 1762, 
die ganze Deffe der Kirche ausgebefferf worden if, 
haben die Lohgerber dies Gemälde weggenommen, 
und ihre Kapelle mit einem Plafond geſchmuͤkt, ftatt 
des Altars aber ein Monument (tombeau) im rs 
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Auch irren Sie ſich, wenn Cie fagen, daß 
in der St. Annenpfarrfirche das Altargemälde von 
Herregoutg ſei. Diefes Gemälde ift ſchon ſeit mehr 
rern Jahren nicht mehr vorhanden; an feine Stel⸗ 
le ift ein Stüf von Gäremyn, demfelben, der die 
zwei von Ihnen erwähnten Gemälde neben dem 
Hauptaltare gemalt bat, gefommen, welches die 
heilige Anna vorstellt, wie fie die heilige Jungfrau 
unterrichtet. Diefer Maler fteht in einigem Anfez 
ben, allein zuweilen entfcheidet blos der Tod den 
Werth des Künftlers. 





Neun und zwanzigfter Brief. 
Oſtende, im Sulius 1783. 


Men hieſiger Aufenthalt wird von kurzer Dauer 
fein, denn ich finde, daß diefe Stadt nicht 
mehr das ift, was fie vor Unterzeichnung der Fries 
denspräliminarien war, da der Krieg eine Menge 
Engländer, Franzofen und Holländer in ihre Mauern 
geloft hatte, Die meiften von ihren angelegten 
Handlungen befteben zwar noch, “aber fie machen 
nicht mehr fo viele Gefchäfte, und alle haben nicht. 
mehr fo viele Bediente. Go lanae Krieg war, mar 
ven die Lebensmittel theuer, Häufer und Hausmie⸗ 
then Éaum zu besalen, und vom Keller big auf den 


Dberboden war alles voll Einwohner, vol Frem⸗ 
de 


de oder voll Waaren, da gegenwärtig im Gegen- 
theil überall Mag iſt. Indeſſen ift der Hans 
del doch immer, noch beträchtliher, als er 
vor dem Kriege war; ich zweifle aber, daß Oftende 
' jemals ein ordentlicher Handelhafen wird.” Man 
mag auch bauen und machen, was man will, der 
biefige Hafen mwird immer fhlecht bleiben, wozu 
ibn die Natur gemacht, und er tird nie beffer wer» 
den, fo lange man Offende in einen Handelsplaz 
umfchaffen will: Um dieſes zu bewerfftelligen, find 
die. Schleufen von St. Philipp, etliche Schritte 
hinter dem Sleffen, wo die 1752. eingefallenen ſtan⸗ 
den, angelegt worden. Diefe Schleufen nüszen fo 
viel als nichts, würden aber febr nüzlich fein, wenn 
fie oſtwaͤrts vom Hafen in dem Polder- von Brecdez 
ne angelegt worden wären, melches man deswegen 
nicht gethan bat, weil alsdann Stadt und Hafen 
getrennt worden wären. Hätte man dies nicht ge- 
achtet, fo wuͤrden die in den Hafen einlaufenden 
Schiffe die Schleufen mit derfelben Flut oder Bin- 
de paffirt haben, ohne Dftende zu berühren, wel⸗ 
ches dann eine Art Feftung zu Vertheidigung deg 
Hafens geworden wäre, nicht aber eine Handels: 
ſtadt, wozu man diefen Drt fo gern hätte umfchafs 
fen mögen, fo unnötbig dies auch bei der Nachbar- 
fchaft des Hafens von Brügge für das Befte des 
- Handels war. Bei genauer Befichtigung der Ger 
gend habe ich auch gefunden, daß. der Hafen von 
Brügge niemals tauglich werden fann, wenn die 
Schleuſen nicht in dem Polder angelegt werden, 
weil fie dann die den Eingang verfperrende Sand» 
bank zu gerffèren, und das Waffer in gehöriger 
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Tiefe zu erhalten im Stande ſind. Was man auch 
auſerdem thun mag, fo wird es dennoch unnůz fein, 
und nie wird man eg dahin bringen, Oſtende in eis 
nen guten Hafen zu verwandeln. Die dazu erfors 
derlichen Koften würden beträchtlich und um fo un: 
nöthiger fein, da der Hafen zu Brügge dem Handel 
weit mehr Bortheile als der zu Oſtende bringen 
fann, mie ich aus dem dermaligen Handelszuftan- 
de beider Städte fihliefe, indem der Handel zu 
Brügge feit dem Frieden bei weitem nicht fo ſehr 
als der zu Dftende abgenommen bat, denn der Hans 
del des leztern Orts ift faft gar nichts, wenn mar 
ihn mit dem Handel in Brügge vergleicht. 


Ich bin am Hafen gewefen, und habe gefun» 
den, daß die fon volführte, und noch zu unter» 
nebmende Arbeit ibn nach Verlauf einiger Zeit im 
etwas verbeffern Fann. Nehmen Sie den Grunds 
vif diefes Hafens, den Gie beſizzen, und urtheis 
len Sie felbft. Am Ende des Sirfumoallasionsz 
grabens der neuen Stadt, auf der Seefeite nach 
der zweiten Auſterbank, zu welcher eine Geſellſchaft 
in Gent gehörer, fol eine neue Schleufe angelegt 
werden, um ſowol die Gemaffer des Oberlandes 
als des großen Kreefs, den man zu diefem Behufe 
ableiten will, aufzunehmen. Sieht man die Lage 
biefer neuen Schleufe in Erwägung, fo ift nicht zu 
leugnen, daß ducch fie der Hafen verbeffert werden 
kann; da aber der Bau noch nicht angefangen wer- 
den fann, fo will man fich vorläufig damit befchäf- 
tigen, die Sandbanf weazufchaffen, oder doch Flei> 

her zu machen, welche fich feit Unfang des Krieges 
: an 





— 18: 


am der Weftfeite des Hafens, unter dem Orte, der 
gewöhnlich die große Diele (grand plancher) ges 
nennt wird, angefezt, und wo die Schiffe, die Éciz 
nen andern Plaz fanden, oft fünf bis ſechs Fuß tief 
feftfafen. Man fiebt leicht, daß diefes beftändige 
Dafein der Schiffe den Strom hemmte, und daß 
der Theil, welcher unterwärts derfelben war, imz 
mer mehr verfänden mufte, da bier das Waffer 
nicht genug Kraft hatte , den durch das Meer an 
gefesten Sand zurüfzufpielen; da nun aber ist auf 
der einen Seite die Anzal der Schiffe abgenommen 
hat, und die Baffins und Anferplässe fi vermehrt 
haben, fo fann das nicht mehr in feinem Laufe ges 
hemmte Waffer mit Hülfe einiger Arbeit, die man, 
um feine Gewalt zwunterftügzen, vornehmen muß, 
die Sandbank wieder ins: Meer zurüftreiben. Ge 
genwärtig befteht die einzige merfliche Verbeſſerung 
- des Hafens in einer.beträchtlichen Verlängerung der - 
weſtlichen Spisge, die um fo nörhiger war, weil 
bier die meiften Schiffe ſcheiterten. 


Alles, was man ſchon von innen und außen ge- 
than hat, und noch thun wird, koſtet betraͤchtliche 
Summen. Die Arbeiten im Aeußern des Hafens, 
gehen auf Rechnung des Landesheren, und werden 
unter Aufficht eines Faiferlichen Ingenieurg des Hrn. 
Bout, der gewöhnlich zu Gent wohnet, durch 
Soldaten gethan. Diefer Mann bat große Hin 
derniſſe überwinden müffen; fo bat ibm 3. DB. der 
lokkere Erdboden fehr viel Mühe gemacht, und un 
geachtet er e8 vorher fab, fo war es doch unmoͤg⸗ 
lich, dem Berfinfen zuvor zu Fommen, und manche 
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Arbeit mufte verfchiedene mal aufs neue angefan- 
gen werden. Die Yrbeiten im Innern geſchehen 
auf Koften der Stadt, und: find mit fo viel Kluge 
heit alé Gluͤk ausgeführt worden. - Das neue Bafz | 
fin ift gewiß eines der fhönften in Europa, wiewol 
es auch (on befrächtliche Ausbefferungen noͤthig 
gebabt, die su vermeiden gemefen wären, went 
man weniger auf Erfparung gedacht hätte; vermit⸗ 
telft diefes Baſſins find Die Schiffe nicht mehr 
mie vor. feiner Erbauung, fo vielem Schaden 
ausgeſezt. | : 


Man arbeitet mit auferordentlicher Geſchwin⸗ 
digkeit an der Erbauung der Magazine, der Bau 
der neuen Stadt bat auch guten Fortgang, nur 
fragt ih, wer nun, da es Friede iſt, diefe neuen 
Häufer bewohnen fol, und welchen Nuzzen bdiefe 
Magazine haben werden, und ob e8 vor allen Dim - 
gen nicht beffer gemefen wäre, dahin zu trachten, 
daß die Einfahrt in den Hafen minder gefährlich 
und die Landung leichter geworden wäre. Das 
beigefchloßne Memoir, welches im Julius 1780. der 
Regierung übergeben worden ift, bat Herrn Don» 
che einen alten Seefahrer , welcher bei dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Seeweſen und in andern Staaten anfehnli« 
che Stellen bekleidet bat, zum Verfaſſer. Indeſ⸗ 
fen ift e8 nicht mit Beifall aufgenommen worden, 
und man bat den darinn vorgefchlagenen Plan für 
unausführbar gefunden. Vielleicht muß man aber 
doch einmal-darauf zuruͤkkommen, denn, wie ich 
fon 4 babe, Leichtigkeit der ae ift der 
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wichtigſte Be mit dem man 1” bier ve 
ne ſote. 


Es find hier ah von ber —— —— 
Innungen, welche dem: Handel: auſerordentlich 
ſchaͤdlich ſind, und Droogenboon, Bierboon, 
Ceyerboon, Sac Draͤgers genennt merde. 
Man hat mich verſichert, daß fie die Ausuͤbung ih⸗ 
rer Verrichtungen pachtweiſe vom Rathe beſaͤßen, 
und daß dies die Urſache waͤre, warum ſie nicht 
aufgehoben wuͤrden, ungeachtet die Kaufleute ſchon 
au —* malen darum angefucht hätten. 


Die Stadt Oſtende bat ihren Namen von ib; 
ter Öftlichen Lage, fie liegt vier Stunden von Brüge 
ge, vier von Mieuport, und fechs von Dünfirchen. 
Zu allen Jahrszeiten fchlagen die Wellen des Meer 
res in ihre Waͤlle, und fie hat weiter feinen Eine 
Gang ale ein Thor und den Hafen. Im Fahr 814, 
war Dftende nur ein Dorf, welches 1072, wo auch 
die Peterskirche erbaut ward, in einen Fleffen verz 
wandelt wurde. Im Jahr 1372. wurde diefer Flek⸗ 
fen mit Pallifaden umgeben, und damals waren 
faft alle biefige Einwohner Fiſcher. Philipp der 
Bute ließ 1445: die Mauern aufführen, 1585. ward 
Dftende durch den Prinz von Dranien befeftigt, da 
es denn auch verfchiedene Belagerungen ausgehal⸗ 
ten bat, von welchen die wichtigfte die von 1604, 
war, welche, wie die Gefchichtfchreiber fagen, drei 
Jahr, drei. Monate, drei Tage, und drei Stun> 
den dauerte, und den Belagerern 80,000, den 
Belagerten aber 50,000 Menſchen foftete. 
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Oſtende iſt eine Munizipalſtadt; ihre Obrig⸗ 
keit beſteht aus einem Amtmanne, einem Buͤrger⸗ 
meiſter, acht Schoͤppen, einem Kaͤmmerer und 
zwei Penſionaͤrs, welche gleich dem Amtmanne ihre 
Stellen Zeitlebens behalten, ſtatt daß die andern 
jaͤrlich im Monat September veraͤndert werden. 
Saͤmtliche obrigkeitliche Perſonen werden von dem 
Landesherrn ernennt. Der Amtmann hat dieſelben 
Verrichtungen, wie in den uͤbrigen flandernſchen 
Staͤdten; die Schoͤppen find Richter in Zivil-⸗Kri⸗ 
minal⸗ und Polizeiſachen, und von ihren Ausſpruͤ⸗ 
chen wird an den Rath von Flandern appellirt. 
Oſtende hat Rechtskraͤftige Statuten, findet man 
darinn ſowol, als in den landesherrlichen Verord⸗ 
nungen nichts entſchieden, ſo gilt das roͤmiſche 
Recht. Der hieſige Magiſtrat kann uͤber Polizei, 
Handlung und Zunftangelegenheiten Verfuͤgungen 
treffen. Blos der Amtmann und ſeine Schergen 
koͤnnen Perſonen oder ihre Effekten in Verhaft und 
Beſchlag nehmen, doch muͤſſen zwei Schoͤppen, oder 
ein Penſionaͤr, oder ein Schreiber dabei ſein, aus⸗ 
genommen wenn es fremde Perſonen und Effekten 
betrift, wo dieſes alsdann nicht noͤthig iſt. Ein 
hieſiger Buͤrger kann nicht eher in Verhaft, oder 
ſeine Guͤter in Beſchlag genommen werden, als bis 
ein richterlicher Befehl dazu vorgezeigt werden kann, 
und jeder Buͤrger iſt durch ganz Flandern vom Ge⸗ 
leit frei. 


Eheleute duͤrfen Kraft des Herkommens nicht 
auf ihr Eingebrachtes dringen, wenn dies nicht 
ausdruͤklich im Ehkontrakt BERN ift, und da die 
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Gemeinfchaft der Güter bei ihnen Statt finder, fo 
find fie bei dem Tode des einen oder der andern ver⸗ 
' bunden, die während der Ehe gemachten Schulden 
zu bezalen, doch kann fich die Frau von diefer Vers 
bindlichkeit losmachen, wenn fie, wie das Gefes 
fagt, auf die Wirthſchaft des Berftorbenen Verzicht 
thut, in diefem Falle u fie alle ihr gehoͤri⸗ 
gen und von ibr gebra Gachen, die fi im 
der Wirtbfchaft des Verftorbenen befinden, ein ger 
machtes Bette ausgenommen, hergeben, und die 
Schluͤſſel zu den Zimmern und übrigen Verſchluß 
“auf das Grab des Mannes legen, oder dem Buͤr— 
germeifter überliefern, Die biefige Polizei if ſehr 
gut eingerichtet, im Hafen aber ift fie nicht fo guf. 
Berfhicdene Kaufleute haben ihr Misfallen darüber 
gegen mich geäufert, und gemünfcht, daß die Res 
gierung die dabei vorfallenden Unordnungen abſchaf⸗ 
fen möchte, welches aber nicht eher gefcheben fann, 
als bis den Kaufleuten felbft die Wollftreffung der 
desfalls gemachten Verordnungen überlaffen wird. 


Ein dem Heren Gamarahe und andern Rhe— 
bern in Brüffel gehöriges Schiff würde 5.3. vor 
etlichen Monaten nicht untergegangen fein, wenn 
es den Hafen etliche Stunden früher hätte verlaffen 
dürfen. Die Ladung diefes Schiffs war fehr be 
traͤchtlich. 


Das Rathhaus iſt das einzige Öffentliche Ges 
baͤude, welches einige Aufmerkſamkeit verdienet; es 
iſt im Jahre 1711. erbauet worden. 


Ms Ich 


Beſehens würdig find, Drei davon find in der 
Pfarrkirche St. Petro; eines, der wunderbare Fifch- 


zug von ©. Erayer, ift ein gut ausgearbeiteted, 

kraͤftig folorirtes Gemälde, im Geſchmak von Yor- 
daͤns; die beiden andern welche ebenfalls gut ſind, 
ſind von J. Maes; eines iſt der heilige Philipp 


von Neri, gut gezeichnet, und in einer ſchoͤnen 
Manier gemalt; das andere der heilige Joſeph, 
dem ein Engel nach Egypten su fliehen befielt, in eis 
ner ſchoͤnen Manier und von harmoniſcher Wir⸗ 
fung. Die unbeflefte Empfängnis von demfelben 
Meifter ift gut Folorirt und ftarf von Wirfung, Die 
Abnehmung vom Kreuze, von Viktor Bouquet: in 


der Kapuzinerkirche, hat zu harte Zeichnung, mittel- 


mäßige Köpfe und ein raubes Kolsrit. Der Marz 
firtod des heiligen £aurensius, von Joſeph van dem 


Kerkhove in der Kirche der fehwarzen Schweſtern, iſt 


ein gutes Gemaͤlde. 

Die Lebensmittel ſind hier ſehr theuer, und 
Oſtende iſt überhaupt Fein angenehmer Ort. Die 
Luft, die man gegenmärtig einathmet, ift ungefünder 
als eheden, man bat Fein Trinkwaffer, fondern 


Ich bin in den hiefigen Kirchen geweſen, has 
be aber nur ſechs Gemälde gefunden, welche des 


⸗ 


muß es von Bruͤgge mit Fahrzeugen holen, wor⸗ 


auf es nahe am Hafen in einen Behaͤlter ge⸗ 


than wird. 
Morgen gedenke ich nach Furne zu reiſen. 


Beigeſchloſſenes Memoire. 


Um das von mir vorgeſchlagene Projekt auszur 
führen, darf die Kunft nur der Natur zu Hülfe 
foin: 
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lommen, und ich glaube, daß man durch Ausfuͤh⸗ 
rung deſſelben dem Hafen von Oſtende fo viel Be- 
quemlichkeit, als einem andern Hafen dieſer Kuͤſte 
verſchaffen koͤnnte, daß die Schiffe, welche funf⸗ 
zehn bis ſechszehn Fuß tief Waſſer halten, bei Eb⸗ 
be und Fluth daſelbſt einlaufen, und fie möchten 
ſo groß ſein als ſie wollten, wider Wind und Wel⸗ 
len einen ſichern Schuzort darinn finden würden, > 


Oſtende bietet der Schiffarth und Handlung 
eine febr.grofe Perfpektive dar, da ibm das Nord⸗ 
meer und der Eingang in den Kanal in alle Theile 
der Welt dem Weg babnen, dar ibm Sas 
näle und Landıwege den innern Tranfport der Mar 
terialien und Fabrifate erleichtern, und es alle die 
davon berflicfenden Yortheile benussen Fônnte, 
wenn fein Hafen in befferm Zuftande wäre, 


Der Hafen if nur mittelmäßig , blos mit 
- Hülfer der Fluch fönnen Schiffe dafelbft einlaufen, 
da fie zur Zeit der Ebbe nur fünf Fuß Waſſer und 
fieben bei der Einfahrt finden. Das Meer fteigt 
dort gewöhnlich zu achtzehn bis zwanzig Fuß, und 
febr felten wird es vier bis ſechs und zwanzig ftei» 
gen. Dedes Schiff, welches einlaufen will, muß 
alfo auf der hohen See die Fluch abwarten, und 
da fich der Wind während diefer Zeit fehr oft wen⸗ 
det, fo muß es zumeilen wieder auf die bobe See 
zurüfgehen,. oder zu großem Schaden des Handels 
und der Schiffarth einen andern Hafen fuchen. 
LA iR: 


Die 
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Die Rhede ift bei fchlechtem Wetter fehr man 
gelbaft, und die mit Sandbänfen befezte Küfte, bie- 
ser feine Bucht und Fein Borgebirge dar, wo die 
Schiffe ficher ankern Édnnten, und Wind und Wel- 
len nicht ausgeſezt wären, fo daß fie manchmal ih. 
re Maften und Taue Éappen, und ihre Anker ab» 
hauen müffen, um ſich, wo 0 auf die on 
See zu retten. = 


Iſt denn das Meer fo hoch geftiegen, daß ein 
Schiff mit vollen Seegeln einlaufen kann, fo muß 
e8 gerade smifchen der Stadt und der vor dem Ha⸗ 
fen! liegenden Bank durchfahren, wo die Einfurth 
‚zur Zeit der Ebbe einen Faden tief ift, gegen den 
Hafen zu aber immer feichter wird, oder der Wind 
fich wendet, das Schiff feinen andern Ausweg hat, 
als fich auf die Seite zu legen, welches felbft im Has 
fen gefcheben ift. | 


Diefe nämliche Bank wird sur Zeit der Ebbe 
nur bon einem Fuß tief Waffer bedekt, und die 
Schiffe müffen fie an der Weſtſpizze, wo eine Bucht 
ift, nothwendig umfahren. Izt wird der Hafen 
Bios durch flarfe Wafferergießungen erhalten, die 
man aus dem ganzen Lande bicher zieht, um den 
Sand an der weftlichen pisse des Hafens fortzus 
führen, wo ibn der Wind anwirft; die Sandbanf 
aber macht den Hafen um ein berrächtliches ſchmaͤ⸗ 
ler, und die Ausführung des Waſſers if das ein 
zige Mittel, fo viel Defnung zu erhalten, daß bie 
Schiffe einlaufen fönnen. Nun zieht fih aber der 
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Sand auf andere Sleffen, wo im der Folge neue 
Befehwerlichkeiten entftchen fönnen. 


Nach diefen Bemerkungen über einige Mäns 
gel und Befchwerlichkeiten, nach einer Unterfuchung 
. der Seekarten, der Lage des Hafens und der Stadt, 
der alten und neuen Beichreibungen und andern über 
den Ort eingezogenen Erkundigungen, babe ich darü» 
ber nachgedacht, ob nicht ein Mitsel ausfündig zu 
machen fei, wodurch man die Gefahren fu vielmöge 
lich vermindern oder vermeiden könne, 


Die Bank vor dem Hafen ift ein Theil der 
Etadt Dftende gewefen, der aus Keftungswerfen 
und andern Gebäuden beftanden, melche von dem 
Meere weggeſchwemmet und verfchlungen worden 
find; auch ift «8 ausgemacht, daß die Grundmaus 
ern diefer Gebäude noch da find, daß fie die Zeit 
mit Sand bedeffer bat, und man fie bei einer ger 
nauen Unterfuchung gewiß wieder finden würde. 


Bei diefer Banf nun will id ſtehen bleiben, 
deren ſchon zugerichteten feften, dauerhaften Grund 
man vom Waffer befreien, und als eine Inſel, mie 
er vorher gemefen if, fo ſehr erhöhen koͤnn⸗ 
te, daß die bôchfte une Fluth nicht dars 
über megginge. . 


Dadurch mürde nicht nur die Stadt gefl- 
chert, welche zumeilen der Gewalt des Meeres 
ausgefezt ift, fondern auch die Einfahrt und ein 
Theil der Küfte, auf welcher Die hoben Fluthen vu 
sügli 
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zuͤglich, wenn fie mit Nord⸗Weſtwinde kommen, 
beinahe alle Jahre große Verwuͤſtungen machen. 
Dadurch würde ein dem Meere preisgegebener Erd» 
firich gerettet, welcher von großer Wichtigkeit für 
Dftende werden würde, . Der smifchen der Stadt 
und diefer Inſel bleibende Raum, ‚welcher gegen: 
wärtig die Einfahrt ausmacht, würde den Schif⸗ 
fen febr nusbar fein, denn fo bald fie die teftliche 
Spizze diefer neuen Inſel umfabren hätten, wären 
fie vor dem MWechfel der Winde und der Unbeftäns 
‚ digkeit des Meeres gefichert, und die Gefahren, 
welche fie noch gegenwärtig überwinden müffen, waͤ⸗ 
ten gänzlich aus dem Wege geräumt, 


Mach den Seekarten und andern Nachrichten 
finde ich bei niedriger See drei, vier bis fünf Klaf 
tern Waffer in der Einfahrt angegeben, da nun das 
Meer gewöhnlich achtzehn bis zwanzig Fuß fleiger, 
fo find bei hoher See fieben, act bis neun Klaf⸗ 
tern Waffer da, welches mehr ift, als das gröfte 
Schiff noͤthig hat. 


Auf diefee neuen Inſel Eönnten fuͤglich zu 
Bertheidigung des Hafens einige Feſtungswerke 
angelegt, und auf dem Theile nach der Stadt zu 
- Simmerwerfte, Gebäude zum Ralfatern und Kon 
tumazhäufer, woran es Oſtende fehle, erbauet 
werden, | 


Diefe Bank ift breit und fang genug, um fie 
fo hoch zu erhöhen, ale man nur immer wuͤnſchen 


—9 à ihre Rage, welche Oſt⸗Nord⸗Oſt, und Oſt⸗ 
Suͤd⸗ 


— ‘95 


Suͤd⸗Oſt iſt, erleichtert febr den Bau nah Gut⸗ 
befinden einzurichten, je nachdem man wenig oder 
viel Materialien dazu brauchen wollte. Ich babe 
in meinem Plane 220 Ruthen in der Länge und 85 
in der Breite angegeben, melches ein Mauerwerk 
von 39,9 ooo Kubikruthen aus u. ſ. w. 





Diff Brief, 
1 Surne, im Julius 1783. 
Hit Eleine Stadt des. weftlichen Flanderns if 


fünf Stunden von Oſtende, vier von Duͤn—⸗ 
kirchen und zwei von Nieuport dentfernet, liegt an 
verfchiedenen Kanälen, eine Stunde von der Ser, 
welche ehemals dicht an ihren Mauern war, und 
ift der vorzüglichite Ort, in der von ibr benennten 
Raftellanei, fonft auch Burner: Ambacht genannt, 
Berlangen Sie nicht, daß ich Ihnen etwas vonder 
Herleitung ihres Namens: vder ihrem Urfprunge 
fhreiben fol, denn alles, mas ich über beides ges 
hört babe, bat mir viel Langeweile gemacht, obne 
mich im mindeften zu belehren. So viel 
weis ich, daß fie vor den Unternehmungen der Nor» 
männer eriftirte, und zu verfchiedenen malen vergröfe 
fert und befeftigt ward, in ihrem gegenwärtigen 
Zuftande zu den Kleinen wenigbedeutenden Städten 
von Klandern gerechnet werden muß, daß der Kair 
fer die Schleifung ihrer fämtlichen Feftungsmwerfe 
anbefohlen bat, daß die Frangofen fie 1744, ero⸗ 

herten, und fie ein Barriereplaz ware, 
Zurne 


Kurne {ft gut gebaut; die häufigen Nebel 
aber machen ven biejigen Aufenthalt ſehr ungefund. 
Diefe Uebel entfteben aus einem großen Teiche niche 
weit von der Stadt, der fomol zur Fruchtbarkeit 
Des angränzenden Landes fehr nüzlich ift, als auch 
dem duch die Stadt gehenden Kanale Waſſer ver- 
foaft. Man ſchaͤzt die gegenwärtige Anzal dee 
Einwohner auf drei taufend, welche in drei Kicch 
fpiele, St. Walburgis, St. Nikolaus und St. 
Dionifius vertheilt find. Die Erfte diefer drei 
Pfarrkirchen ift zugleich eine Kolfegialfiche, in den 
beiden andern haben zwanzig Mönche von der Praͤ⸗ 
monftratenferabtei St. Nifolaus den Gottesdienft 
und die übrigen priefterlichen Gefchäfte zu verfe- 
ben. Furne gehört nebft feinem Gebiete zum Biß- 
ehum Ypern. Jedes Kirchſpiel hat eine Armenta⸗ 
fel, deren Guͤter und Einkuͤnfte durch vier bis fuͤnf 
der angeſehenſten Kirchfpielfinder verwaltet wer⸗ 
den. Dieſe beſuchen die Dürftigen und leiſten ih> 
nen ſowol zum Lebensunterhalt als zur Arbeit die 
noͤthige Unterſtuͤzzung, ſorgen fuͤr die Waiſen, wel⸗ 
che aufs Land in die Koſt gethan werden, und wa⸗ 
chen daruͤber, daß ihnen in der Kindheit nichts ab⸗ 
geht, und bei reifern Jahren, wenn fie etwas at: 
beiten koͤnnen, ſie auch die gehoͤrige Geſchitlichteit 
dazu erlangt haben. 


Dieſe Art Waiſen su erziehen ſcheint mir der⸗ 
jenigen, welche man gewoͤhnlich befolgt, weit vor⸗ 
zuziehen su fein. Immer bat es mir verkehrt ge⸗ 
ſchienen, wenn man ſie in Staͤdten erziehen, und 

mr dort Handwerke lernen laͤßt. Auf dent Lan⸗ 
| | de 
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de erzogen, erlangeı fie eine. ftarfe Leibesbefchaffen- 
heit, und eine ihrem Zuftande angemeffenere Ar— 
beitfamfeit als in der Etadt, wo, wenn fie sut 
Sreiheit gefommen find, fie fich oft Ausfchweifuns 
gen überlaffen, und Gegenftände der Öffentlichen 
Mildehätigfeit werden, da fie auferdem ftarfe, durch 
die blofe Gewohnheit sur Arbeit geneigte Menfchen 
fein würden. Auf dem Lande erfest Arbeit den 
Reichthum, alle Bewohner deffelben find fich gleich, 
und mer auch weder Familie noch Vermögen befizt, 
kann doch immer eine neue Familie bilden, 


+... Wenn Theurung oder, fonft. eine Landplage 
einfällt, wo die gewöhnlichen für die Armen bes 
ſtimmten Einkünfte nicht zureichend find, fo Baben. 
Diejenigen — und. dies, ift eine Folge des Vers 
trauens, welches man auf fie ſezt — welche diefe 
Einfünfte verwalten, das Recht, jeder in feinem 
Kirchfpiele, die andern Einwohner mit einer Beiz 
feuer zu belegen, diejenigen aber, melche diefe Bei⸗ 
feuer entrichten, find dann auch berechtigt, den Rech 
nungen beisumohnen , welche von den Einnehmern 
derfelben abgelegt werden. Diefe Nechnungsable- 
gung geſchieht auch Öffentlich, und Fann von allen, 
welche daß Recht dabei zu fein haben, unterfucht 
werden, fo wie fie auch ihr Bedenken über die Ber- 
waltung âufern, und fish dem miberfessen dürfen, 
mas die Borfteber für oder wider die Armen thun 
wollten. Dieſe Art für die Bedürfniffe der Armen 
"zu forgen, Éann in einer fo Fleinen Stadt , mie 
Zurne, wol. möglich fein, aber in einer größern, 
to die Hleinften Dinge, wenn fie aufer der Regel 

Briefe über d. Niederl. Ch, IT. R find, 
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find, durch Macht und Anfehen unterſtuͤzt wer 
den müffen, würde fie gewiß Éeinen glüflichen Er- 
folg haben. x 

Die Kapıziner find die einzigen Betfler, mel 
che man in Furne ſieht, und diejenigen diefer guten 
Bäter, welche ich auf ihren Berufs-Wegen getrof> 
fen habe, laffen fich warlich Feine Mühe verdrief 
fen, ja fie befissen fogar eine febr große Gabe der 
Ueberredungskunft ; worüber ich mich nicht tvun- 
dern müffe, fagte geftern mein Wirth zu mir, weil 
diefe armen Kinder des heiligen Franziskus im Mo 
nat Julius des vorigen Jahres, faft ihr ganzes 
Klofter einen Raub der Flamme hätten werden fes 
ben, und allein ihre Zellen ‚gerettet worden wären, 
feit welcher Zeit fie auch mit fo auſerordentlichem Ei⸗ 
fer gebettelt haͤtten. 

Andere hieſige Ordens haͤuſer find :die St. Ni⸗ 
folausabtei, die Zönobiten, die Vaͤter des Orato— 
riums, die Barfüßer, und die weißen Frauen oder 
MRorbertinerinnen , ein ist aufgchobenes Rlofter. 
Die Väter des Dratoriums lebren die humaniora 
und halten eine Penfion. 


à Die Pfarr» und Kolfegiallicche St. Walpur: 
gis ift 870, erbauet worden, und gehörre einem Be> 
nediftinerklofter, welches. nebft der Kirche von den 
Normännern zerfiört ward. Balduin der dritte, 
Graf von Flandern, ließ die Kirche wieder aufbauen, 
und machte 959. um den Goftesdienft dabei zu 
verfehen, ve Vi Domberen, von welchen einer 
Der 
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Dechant war; dazu kamen 1095. drei neue, 1114. 
zwei, 1123. einer, vorher aber, ehe die drei lezten 
Kanonilate errichtet waren, wurde um das Jahr 
1100. das Kapitel ven Furne ſekulariſirt, und da 
fih nun die Einkünfte der zuerft geftifteten Pfruͤn— 
den anfehnlich vermehrt hatten, fo theilten die Dom 
berrn 1206. mit einffimmiger Bewilligung , ihre’ 
Pfruͤnden, und festen dreifig Ranonifate und. acht 
und zwanzig Kaplansftellen, zu welchen das Rapi- 
tel ernennen follte, feft, und Pabſt Honorius der dritte 
beftätigte 1224. dicfe neue Einrichtung. Die ſechs 
fpâter geftifteten Prründen wurden Präbenden der 
jüngern Stiftung genennt, und die Kapellanftellen 
wurden 1517. auf neun vermindert. Mit einer der 
Pfruͤnden von der ältern oder erften Stiftung wur⸗ 
de die Unterhaltung von ſechs Korfnaben und einem 
Singemeifter verbunden, und an der Spizze des 
Kapitels ſtand ein Probft, ein Dechant und andere 
Betittelte mehr. AIS 1559. das Bisſthum Ypern 
errichtet ward, tourden die Probftei und zehn Domz 
herrnſtellen von der Altern Stiftung des Rapitels zu 
Furne davon getrennt und nach Dpern verfezt, die 
Probftei aber mit dent Bisthum verbunden. Auch 
die Pfarrftelle bei St. Walpurgis wurde 1591, mit 
einer Domberrnftelle von der erften Stiftung ver- 
bunden. Das Kapitel von St. Walpurgis befteht 
ist aus dem Decant, DBorfänger, Schazmeifter 
und Scholafter, deren Präbenden auch von der ers 
fien Stiftung find, und aus fes Domberrn, 
welche Pfruͤnden der jüngern Stiftung befiz- 
‚zen. Ehe Ypern zu einem Bisthum erhoben ward, 
vergab der Probft die zum Kapitel von St. Wal- 
R 2 purgis 
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purgig gehörigen Dompfrünben, gegenwaͤrtig aber 
wechſelt der Bifchof von Ypern mit dem Probfte bei. 
Vergebung derfelben ab. Von den Domberrnftel- 
fen, die zur altern Stiftung gehören, wird eine dur 
‚ einen Beiftlichen aus der Abtei St. Nikolaus verfez 
ben, weil fie mit der Stelle des Abts verbunden if. 
Der Landesherr ernennt zu einer der ſechs Pfruͤnden 
von der jüngern Stiftung. 


Sn der St. Walpurgiskirche babe ich ein ſchoͤ⸗ 
nes Gemälde von Vigor Ban. den Herde gefehen, 
welches den verlornen Sohn vorſtellt, und im 
Laireffens Manier recht gut ausgearbeitet if. Auf 
dem Hochaltare ift ein Gemälde von J. Jordaens, 
unfer Heiland unter den Schriftgelehrten,, reich vom: 
Kompofizion, mit fhönen Farakteriftifchen Köpfen, 
und fehönem, Eräftigem Rôlorit. Der Grund ift ei⸗ 
ne reiche Architektur in einer edlen Manier, es mache 
gute Wirkung und ift fehr Éorreft von Zeichnung. 
Der Martirtod der heiligen Barbara von 2, Deyfter 
ift nicht ohne Werth. 


Bon Brüffel habe ich die neue Ausgabe des 
Diétionaire geographique portatif&c, von Bofgien er» 
halten, welche der Buchdruffer Le Francq verfaufr. 
Sie ift in zwei Oktavbaͤnden, jeder von 600 Gei- 
ten, und allen denen vorzuziehen, die bis izt ere 
fhienen find. Der Abe Dann, ein Mitglied der 
Akademie zu Brüffel, bat fie mie dem gröften Fleiß 
fe burchgefehen und mit ficben Artikeln bereichert, 
die in der vorigen nicht befindlich find. Der blofe 
Name des Herausgebers muß diefer Ausgabe vor 

al- 
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‚allen denen, welche erfeheinen fönnten, einen Pots 
zug verſchaffen; diefe Ausgabe ift ſehr Eorreft und 
‚macht le Francqs Preffe Ehre. Diefer Druffer bar 
aud die Memoires de Pombal unter der Preſſe, tel 
“ce, mie ich gehört, "bald berausfommen, und mit 
der gröften Genauigkeit auf fehr ſchoͤnem Papiere be⸗ 
ſorgt werden follen. 
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Ein und dreifigfter Brief. 
Ä Furue, im Julius 1792. 


FEurne ift eine Munizipalftade und die Regierung 
ift in den Häuden einer Stadtobrigfeit ,„ deren 
Glieder Zivil + Sriminal + und Polizeirichter find, 
nicht nur in Anfebung der Stadt, fondern auch der 
ganzen Kaftelanci. Von ihren Ausfprüchen wird 
an den Kath von Klandern appelirt. Sie regulis 
ren die Auflagen, und, fuchen die nôthigen Mittel 
zu freffen, um die Gelder berbeisufhaffen, welche 
‘bem Landesherren entrichtet werden müffen, und 
welche Furne mit feiner Kaftellanei zu Unterhals 
tung des Hofs beizutragen bat. Diefer Magiftrat 
befteht aus zwei Bürgermeiftern, und Landhouders, 
Son denen einer ein Bürger, der andere ein Rechts⸗ 
verſtaͤndiger ift, ferner aus zwölf Schöppen und 
Keurheers, aus vier Penfionärs, einem General- 
einnehmer und einem Rriminalfefrerär, Den Vor⸗ 
fs bar ein Oberamtmann, dec vom Prinzen ab- 
hängt, ihm repräfentirt und in feinem Namen re- 
Auirirt, wenn das Intereſſe des Fürften oder Pu⸗ 
R 3 bli⸗ 


blifums e8 verlangt. Diefe Bedienung ift auf Les 
benszeit, und wird von dem Landesherrn vergeben, 
voelcher auch Bürgermeifter und Schöppen ernennt, 
die aber ihre Stellen nur fo lange behalten, als «8 
der Landesherr für gut befindet. Furne und feine 
Kaftellanei richten fih nach einem Herfommen, 
welches Geſezzes⸗Kraft bat, und über Zivil» und 
Kriminalfälle entfcheider. Es enthält ſechs und 
ſechszig in Areifel-vertheifte Titel. Ich babe nichts. 
darinn gefunden, melches der ‚Erwähnung sé 
wäre, 


‘Der Masiftrat der Stadt Furne und * 
Kaſtellanei bat jarli 126,000 Livres, von welchen 
einer zwanzig Grofhen flandernfhe Münze macht, 
zur Beftreitung der gewöhnlichen Ausgaben nöthig. 
Jeder Bonnier Landes bezalt vier Sols zur Untet- 
haltung der Seftungswerke. Zum Unterhalt des 
Hofs trägt die Stadt und Kaftellanei Furne 

29,245 Liv. zu landesherrlichen ordentlichen Aufla⸗ 
gen 176,618 Liv., und eben fo viel zu den auſeror⸗ 
deutlichen bei. 


Der Wafferbau hängt von demſelben Magi⸗ 
ſtrate ab, welcher in dieſer Ruͤkſicht unter dem 
A aaa ſteht, der zugleich. auch für die We— 
. ge und Straßendämme zu forgen bat. Die Unter- 
„haltung der in bem Amte und der Stadt Kurne be> 

findlihen Schleufen, Brüffen und Damme bat im 
vorigen Jahre 54,000 Fl. betragen, und würde 
noch einmal fo viel gefoftet haben, wenn fie auf 
Rechnung des Landesheren beforgt worden wäre. 
In Frankreich find die Koften der Straßenverbeſſe⸗ 


rung 
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zung in den Provinzen, wo fie von den Ständen 
begalt und von den Provinzen getragen werden, ges 
rade um die Hälfte weniger, als fie in folchen Pros 
vingen ausmachen, wo diefer Gegenſtand auf Kor 
* des — beſorgt wirds, Ba 2: 
Ve 
— jedem Dorfe: der &aftellanei: wird de 
cuite Abgabe für die Armen und die: Yusgaben der 
Gemeinde gehoben, welche Binnekoſten genennt 
wird. Auch bezalt jeder Einwohner des Dorf 
dem Landesberrn eine järliche Kopffteuer von zwoͤlf 
Sous, melhe Malgeld heißt, und wovon blog die 
Armen befreict find.” Von jedem Afkerpferde wird 
sg Monate des Jahres jeden Monat adt Sous, 
jedem Stüf Rindvich fechs Sous, bon jedem 
ammel oder Schafe ein Sous, unter dem Namen 
Baquelage erlegt. Auch befommt der Landesherr 
drei Sous neun Denicrs von jedem Maas Wein, 
und drei Livres zehn Deniers von der Tonne Bier, 
ohne die noch ftärkern Auflagen auf Brantemein 
und Getraide. Er bat ferner in der ganzen Kaftels 
lanei bas Schenfrechf, daher niemand, der nicht 
dazu beftellt ift, Brantewein im einzelnen ausſchen⸗ 
fen darf. | 


Das Rathhaus zu Furne ift ziemlich artig. 
Seine Facade ift mit vielen Statüen von Königen 
und Fürften befest, die aber aufer dem Alterthum 
wenig Werth haben, Der Thurm mit dem darinn 
befindlichen Gloffenfpiele wird hier fehr gerühmt. 
In dem Innern des Rathhauſes babe ich nichts 
merkwürdige gefunden als zwei Gemälde: ein 

N 4 jüng- 
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juͤngſtes Gericht von Jordaens in der Rathsſtobe, 
eine große Kompoſizion mit ſehr vielen ſchoͤnen 
Gruppirungen, nur iſt die Zeichnung inforreft, und 
Das Rolorit ſehr vernachlaͤßigt, daß «8 mehr eine 
Skizze, ald ein völlig ausgearbeitetes  Stüf 
if. Die Figuren find faft einen Fuß bob. 
Das tandere iſt ein Altarblatt von Quellyn, ein to⸗ 
der Rriffus auf dem Schoofe feiner Mutter! Mag» 
Dalena liege zu feinen Füffen, und meinende Engel 
ſtehen um den Leichnam. Dies Gemälde ift gut 
gearbeitet, von MERAN und hat wenig en 





ni und dreiſ gſter Brief. | a 
| Gurne, im. Sulius 1783. # 


Sr: Amt Furne oder Furner-Ambacht iſt den 
benachbarten Aemtern in Abſicht der Größe, | 
der fchönen vielfachen Erzeugniffe, und der vortheil⸗ 
haften Lage bei weitem vorzuziehen. Nordwaͤrts 
hat e8 die See, und mehrere Flüffe, Baͤche und Tei⸗ 
che befrüchten feinen Boden. Man zaͤlt in dieſem 
Aute zwei und vierzig Dörfer, welche in zwei und 
dreiſig Voigteien getheilt ſind, und eine Strekke 
Landes von 77,755 Akkern (meſures) und 135 Rus 
then, ungerener die Dünen, jeden After ju 300 
Ruthen, und die Ruthe zu zwölf franzöfi fchen 
Fuß, befaffen. Jeder Akker wird am Berthe, einer 
in den andern gerechnet, fiebzig bis achtzig Pfund 
angefhlagen, von melchen jedes ſechs Gulden, der 
SUR Aber vierzig flandernſche Groſchen ausmacht: 
In 





294 


An alten Zeiten tourden die Eintwohner diefes Lans 
des von ihren Fürften mit fo viel Willkuͤhr bes 
herrſcht, daß man fie cher für Sklaven als Unter 
shanen halten Fonnte, Nicht cher als um das 
Jahr 1240, fingen fie an, fih als freigebohrne 
Menfchen anzuſehen, denn um diefe Beit gab ihnen 
der Landesherr Geſezze, 8 erlaubte ihnen Riche 
ter zu erwälen, welche über die Beobachtung diefer 
Gefejje wachten. Im ‘1332, vermehrte Lud⸗ 
wig Graf von Flandern dieſe Geſezze, und überließ 
ſeinen Bafallen in der Kaſtellanei das Geleitsrecht 
gemeiniglich Balfart genennt, erlaubte ihnen auch 
ihre Wohnungen mit ſechs Fuß hohen Waͤllen und 
vs Fuß breiten Gräben zu umgeben. 


Das Amt Furne wird in das Holzland Ge 
Houtland) und die Ebene (het Bloole) eingetheilt. 
Das Holland ift allenthalben angebaut, und träge 
fehr viele [höne Produkte, als Gerraide, Koblfaat, 
Leinen und Tobak, und es wird nur für eine mittel 
mäßige Aerndte gehalten, wenn man, vom Affer 
acht rafieres Weizen, bie rafiere ju 250 big 266 
Mund, ſechszehn ratieres Hafer und vierzehn, raie: 
res Gerfte gewinnt, 


.. Die Ebene macht ebenfalld eine anfchnliche 
Strekke Landes aus, von welcher zwei Drittel aus 
fetten Weiden beftehen, auf welchen zalreiche Vieh⸗ 
heerden gehen, deren Verkauf die wahre Quelle des 
hieſigen Welftandes ift. 


Bei der 1778. im Amte Zurne vorgenomme⸗ 
nen Zahlung fand man 33 bis 34,000 Stüf Horn⸗ 
R 5 vieh, 


vich, 2764 Pferde und 1274 Fuͤllen. Gegenwär- 
fig wird ein Dchfe um acht bis elf Louißd’or, und 
ein Züllen um zehn Dis zwölf verkauft, 


Das Amt Furne bat für ben auslaͤndiſchen 
Abſaz feiner, Produkte eine ſehr vortheilhafte Lage, 
denn: die. Nachbarfehaft der Häfen, Duͤnkirchen, 
Nieuport und Oftende ſowol, als der franzöfifchen 
Provinzen, mit denen 48 auch den wichtigften Han⸗ 
del treibet, verfichert ibm allezeit einen fehleunigen 
Abfaz. Gegen Ende des Herbſts verfehen fih die 
Kaufleute aus Kambrai, Yrtois und dem franzöfls 
fen. Flandern auf dem biefigen Plazze mit ferten 
Ochſen und anderm hier in Menge befindlichen 
Bieb. Verſchiedene Leute in Brabant, ja fogar 
in Flandern tadeln'die Regierung, daß fie bicfes 
Vieh aus dem Lande gehen laffe, allein diefe uns 
zufriednen Köpfe feben nicht ein, daß die freie Aus⸗ 
fuhr der Landeserzeugniffe ein Land reich, und dies 
felben Produkte überfüßig macht, Man hat fich 
auch vorgenommen, zu Erleichterung der biefigen 
Yusfuhr, über Kousbrügge einen neuen Weg 
anzulegen. RE | ER 


Die auf den fetten Wiefen des Amts Kurne 
weidenden Kühe geben eine £refliche Milch, aus 
welcher die fo genannte Dirmuder Butter gemacht 
wird, die man deshalb, fo nennef, weil diefe Weiz 
den Hröftentheils in der Nachbarfchaft diefes Orts 
find, und diejenigen, welche die Butter zum Wer» 
faufe tragen, weit cher Damit nah Dirmud als in 
‚entfernte Drte gehen. Dieſe Butter ift fert, und 

| bat 
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at mehr Ronfiftens als jede andere, ſtark gefalzen 
haͤlt fie fic febr lange, und ift-auf eine der Küche 
febr — Halt bereitet, 
ih: 2 
à Das Amt. Gain wid von einer Menge Ka⸗ 
naͤle durchſchnitten, durch welche es auf eine leichte 
und wolfeile Weiſe nicht nur mit den andern Pro⸗ 
vinzen der oͤſterreichiſchen Niederlande, ſondern 
auch mit Artois und dem ganzen franzoͤſiſchen Flan⸗ 
dern Gemeinſchaft hat. Allein dieſe Kanaͤle wer⸗ 
den ſchlecht unterbalten, ſehr ſelten gereinigt, und 
ans Ausgraben denkt man gar nicht, aus oͤkonomi⸗ 
ſchen Gruͤnden, ſagt man, als ob Sparſamkeit ei⸗ 
me Tugend wäre, wenn das: gemeine Beſte dabei 
leidet. Uebermaas des Aufwandes iſt blos ein La⸗ 
fier des Privatmanns, und eine Tugend beim 
‚Staatsmannez um dies aber einzuſehen, und zu 
‚glauben , dazu gehören Einfichten; Grundfäzze und 
Renntniffe, die allein. ein Eigenthum des wahren 
Staatsmanns find. Wenn man die Kanäle im 
Amt Furne' in beffern Zuftand fezte, und fie vers 
tiefte, fo würde man dem Lande und befonders dem 
mittäglichen Theile des Amts Furne eine große 
Moblthat ermeifen, indem der leztere dadurch vor 
den plöglichen Ueberfhwemmungen gefüchert würde, 
welche, wie im legtverwichenen Monat Mai, großen 
‚Schaden darinn anrichten, eine Ueberſchwemmung, 
die blos einen etliche Tage anhaltenden Regen zur 
Urfache hatte. Die Waffergewächfe auf den Kand- 
len halten das Waſſer auf, und hindern den Abfluß 
deffelben eee viel leichter gehen würde, wenn 
' man 
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man bie Kanäle öfterer und mit a Sorte als 
gewöhnlich reinigte. 


| Im Amt Furne ſteht man blos framoſiſches 

Geld, oder wenigſtens iſt die Landesmuͤnze ſehr ſel⸗ 
ten; ein ſicheres Anzeichen, daß fein auswaͤrtiger 
Handel die Yufmerkfamfeie der Regierung verdient. 
Das Amt fonn nur einen Theil feiner Erzeugniffe 
“Æonfumiten, und würde fich in der gröften Armuth 
befinden, wenn es ſeinen Ueberfluß nicht an die 
Machbarn verkaufte. Das einzige fremde Produkt, 
welches ihm noͤthig ift, iſt Kalk, welcher sur Düne 
gung der Aekker gebraucht und aus Artois und Ra 
ais hieher gebracht wird. Die Fahrzeuge, welche 
ihn bringen, Éebren leer wieder zurüf, die aus ber 
Nachbarſchaft von St. Omer ausgenommen, wel, 
‚che zur Rüffracht aus der Hütte von Alveringhen, 
«bei welcher fie vorbei fahren, Dachziegeln mitneh- 
men. Diefe Ziegelbrennerei fezt järlich 200,000 
Stüf nach Sranfreich ab, 


Die Schafe; deren fehr viele im Amt Furne 
gesogen werden, haben eine vortrefliche Tange und 
feine Wolle. Die Schafe, welche man in den Dü- 
men hält, Baben ein faftiges Fleiſch, und einen 
beſſern Geſchmak als diejenigen, welche auf dem 
platten Lande fallen, wo zwar febr fhônes Gras, 
aber fein Quendel und andere aromatifhe Kräuter, 
tie auf den Diinen wachfen. In einigen Gegenden 
des Amts fol ed große Schafe mit vier Eitern geben, 
welche gewöhnlich des Jahres drei, auch vier, und 

ſo⸗ 





205 


| FERN Laͤmmer werfen; ich zweifle aber, daß. 
die Anzal bis fieben fleiget, mie mich verfchiedene 
Leute verfichert. 


Die Volksmenge in der ganzen Raftellanei 
fteist auf 60 bis 70,000 Geclen. Das hohe 
"Land ift am beften bevölfert, welches, und wie ich 
glaube mit Recht, dem Feinern Umfange der Meiz 
ereien und Landgüter zugefehrieben wird, als wel⸗ 
he in der Ebene weit anfehnlicher find, 


Ge mehr der Erdboden Menfchen befchäftiget, 
befto ftärkfer ift die Bevölkerung des Laudes, welches 
diefen Boden bat. In der fogenannten Ebene 
braucht man das Land beinah gar nicht zu beacbeis 
ten, weil bier Wiefen find, die feinen Anbau erforz 
dern, daher die Pächter aufer der Sorge für ibe 
Dich, welches die Quelle ihres Wolftandes * 
keine andere Beſchaͤftigung haben. 


Das Hol; iſt hier ſelten; eine Folge der drei 
benachbarten Häfen, in denen es mit Vortheil ver⸗ 
fauft werden kann, baber viele Einwohner des 
Amts Torf brennen, In den Dünen iſt eine große 
Menge Kaninchen, die alles durchwuͤhlt haben, und. 
von gutem Ertrage find. Ein Theil gehört dem 
Landesherrn, der andere der Abtei auf den Dünen, 
und ein dritter einem Privatmanne. Der dem Lan» 
desheren gehörige Theil war fonft der Regierung, 
der Stadt Furne, und trug ihm järlich 1800 bis 
2000 Gulden ein. 


Zwi⸗ 


EEE N) 
L 





206 


Sivifden Furne und Winorbergen ift Moers 
Sand, welches der verftorbene Graf von Herouville 
urbar gemacht. Diefer Flekken, welcher etwa 8700 
Akker enthält, gehört gegenwärtig den Hollaͤndern. 


Der Dandel von Furne iff wenig bedeutend, 

und beftebt vorzüglich in der Ausfuhr der Lebens: 
mittel, welche auf den biefigen Markt gebracht, und 
in die benachbarten Städte, befonders Dftende und 
Nieuport verführt werden. Die Kaufleute von 
Dpern, Poperingen und andern Eleinen Orten in 
der Nachbarfchaft kommen bieber, fic mit Korn und 
vorzüglich mit einer Art dikker Gerfte zu verfehen, 
welche in den Brauereien der gewöhnlichen Gerfte, 
die dem Biere zumeilen eine imangenehme Schärfe 
mittheilt, bei weitem vorgezogen wird. Um auch 
den Transport der auf den Möärften von Furne 
gekauften Produkte zu erleichtern, bat die Regie- 
zung dem bicfigen Magiftrate im vorigen Jahre die 
Anlegung einer Chauffee erlaubt, welche über Vers 
vyſe mit dem pays du franc Gemeinfchaft hat, und 
vermittelft welcher ınam Diejenigen, melche zu meit 
von Brügge entfernt find, als daß fie in einem Tas 
ge bin und her fommen Fönnten, auf den Markt 
von Furne zu ziehen ſucht. Noch ein anderer 
Nuzzen diefes Straßendamme if, daß, wenn man 
quer über den Straßendamm von Dftende faͤhrt, 
man allezeit vom Dftende nach Furne und von Fur⸗ 
ne nach Oftende Eommen fann, und affo durch 
biefe Chauffeen auf gerviffe Weife der Hafen von 
Dftende, von Furne aus mit Lebensmitteln verfez 


ben werden kann. Sch babe auch gehört, daß man eine 
ans 


RER — 
andere Chauſſee entweder uͤber Elſendanence oder 
über Rousbrügge anlegen will, die ſich mit der 
nach Duͤnkirchen führenden vereinigen * 





Dr und reife Bic. 


Dicuport, im Auguft 1783. 


ieuport war vor Alters ein Feines Dörfchen, 

welches Santhooft: oder Sandeshoven ges 
nennt ward, und von einer Fleinen, mit einem Hafen 
verfehenen Stadt abhängig war. Da nun der 
Gand diefen Hafen verfchlemmt hatte, legte man 
im Jahr 1200. einen zu Sandeshoven an, welches 
einen andern Namen erbielt und Nieuport genennt 
wurde, Alſo ward das Dorf eine Stadt, und die 
Stadt ein Dorf. Nieuport befam auch Feftungsz 
werfe, feine ftärkfte Befeftigung waren aber von 
jeher die Schleufen, durch welche man die umliez 
gende Gegend in einem Augenblif unter Waffer 
fessen kann. | | 


Nieuport liegt an den Eleinen Fluß Pper, der, 
nachdem er fi init der Kolme vereinigt, einen Raz 
nal bildet, dur. welhen Nicuport mit Furne, 
Dftende, Dünfirchen, Ypern und Brügge Gemein- 
fhaft bat, und der fic nachher eine Viertelftunde 
von der Stadt in "4 See ergieht. Wenn die 
Flut gewichen iſt, ift der Hafen von Nieuport beis 
nabe troffen, und wenn fie zurüffömme, bat ec 
dreizehn bis vierzehn Fuß A Waller; er taugf 

au 
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auch nur für. mittelmaͤßige Schiffe, man. behauptet. 
aber ihn dergeftalt verbeffern zu fönnen, daß. er. 
Fregatten aufnehmen kann. Ich babe die Ortvers 
haͤltniſſe zu wenig unterfuchen fünnen, um über die 
Ausfuͤhrbarkeit dieſes Projekts entſcheiden zu koͤn⸗ 
nen, was mir aber gewiß ſcheint, iſt dieſes, daß 
die davon herkommenden Vortheile den ungeheuern 
dazu erforderlichen Aufwand nicht verguͤten wuͤrden. 
Eine Verbeſſerung des Hafens iſt alles, worauf 
ſich der ganze Aufwand einſchraͤnken ſollte, wenn 
es nicht gar beſſer waͤre, blos Fiſchereien und 
Handel zu unterſtuͤzzen, welche beide viel anfebnlis 
cher werden koͤnnten, als fie ed gegenwärtig. finds. 
wie man benn auch von der väterlichen Sorgfalt. 
der Stadtobrigkeit, befonders des Bürgermeifters. 
Herrn de Baumwere, welcher mit weit außgebreites 
ten Kenntniffen, einen auferordentlichen Eifer für 
bas gemeine Befte verbinder, alles mögliche hoffen. 
kann. Diefer Bürgermeifter liebt die Künfte, oh⸗ 
ne darum. cin fchlechter Rechtsgelehrter zu fein, und 
man bat einen Kommentar über das Stadtrecht 
von Nieuport von ibm, welcher fehr geſchaͤzt wird. 
Ich habe verſchiedene gute Gemälde, unter andern 
ein Familienſtuͤk von Bernard bei ihm geſehen. 


Nieuport macht ſeine meiſten Handelsgeſchaͤf⸗ 
fe mit engliſchen Schleichhaͤndlern, und deswegen 
waͤre es auch nicht vortheilhaft fuͤr den hieſigen 
Ort, wenn zu Blankenberg ein Hafen angelegt 
würde. Sollte aber einer in Blankenberg angelege 
werden, fo müfte es blos ein Fifcherhafen fein, 

und damis die Fiſcherei dort recht bluͤhend waͤre, 
duͤrfte 


es 
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duͤrfte er nicht zu gleicher Zeit zum Handelshafen 
angelegt werden, wie der Verfaſſer des Memoire 
uͤber die Fiſcherei von Blankenberg, das ich Ihnen 
einmal gefchike babe, ſehr wol bewieſen hät. Die 
Errichtung einer Herings-und Stokfiſchfiſcherei zu 
Blankenberg würde für Nieuport nicht ſchaͤdlich fein, 
wie denn auch der Raifer, auf Anfuchen der Obrigs 
féiten bon Oſtende und Ricuport, um die Fifchereiere 
an beiden Orten aufsumuntern, den neunten des vor 
rigen Monats eine Verordnung bat befannt machen 
haften, des Inhalts:! daß Fein gefalzener Fiſch, 
welcher durch niederländifche Fifcher bereitet wor⸗ 
den, gleich den Fremden Fifchen in’ den Mint ges 
bracht werden , odet wo e8 auch immer fein möge, 
irgend eine Etadtabgabe oder andere Auflage bes 
zalen, wie auch, daß jedermann in Süfunft diefe 
Fiſche zu "verkaufen bas Recht Haben ſolle, ohne 
* Fiſcherzunft on dagegen ſeuen — In 
(fai 
Die erſte obrigkeicliche Perſon in — iſt 
4 von dem Landesherrn beſtellter Amtmann, tels 
cher den Prinzen vorſtellt, in ſeinem Namen requi⸗ 
rirt, und feine Stelle auf Zeitlebens hat. Er bes 
deutet hier fo viel ‚Als der Oberarntmann ju Gent, 
oder der Ammann zu Bruͤſſel. Die übrigen obrig⸗ 
feirlichen Perfonen find ein Yürgermeifter, ſechs 
Schöppen, zwei’ Penfionärs, von welchen einer 
Zivils der andere Kriminalfchreiber iſt, und ein 
Kämmerer, Alle diefe Perfonen werden von dem 
Landesheren ernennt, welcher fie nach  Gutdünfen 
veraͤndert, und die zugleich über Zivil⸗Kriminal⸗ und 
Kolizeifachen entſcheiden. Bei ihrem Ausfpruche 
Briefe über d. Nieder]. Th. IN 9 liegt 
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liegt ein beſonderes Stadtrecht zum Grunde, wel⸗ 
ches drei und zwanzig in Artikel vertheilte Rubriken, 
enthaͤlt. Dieſes Stadtrecht ift gerichtlich bekraͤf⸗ 
tigt, und hat alſo Geſezzes Kraft, entſcheidet es 
aber nichts und die Verordnungen des Landesherrn 
beſagen auch nichts von den vorkommenden Faͤllen, 
ſo gilt das roͤmiſche Recht ſubſid iariſch. Die Ap⸗ 
pellazionen von den Ausſpruͤchen des hieſigen Mas 
giffraté gehen. AN: den Nath von. — el its 
LOT 
ÿ Der. Stadtrach von Sensor kann in 1 Anfes. 
hung der Poliseis des, Verkaufs der Lebensmittel; 
und der Sunungen, Verordnungen ‚machen,, Ritz 
chenältefte ernennen ;. Vorſteher bey den Hoſpitaͤ⸗ 
lern anſtellen, und mit einem Worte alle Staats⸗ 
bedienungen beſezzen. Niemand als der Stadtrath 
hat die Jurisdikzion uͤber die Buͤrger und Einwoh⸗ 
ner von Nieuport, ſo wie ſich ſeine Gerichtsbar⸗ 
keit auch uͤber die Verlaſſenſchaft derfelben, fie moͤ⸗ 
gen geſtorben ſein, wo ſie wollen, vorzuͤglich aber 
uͤber die der unehelich gebohrnen, erſtrekt, deren 
techtmaͤbiger ER: der Landesherr A Te 


Das ———— ae == —* Geburt e * 
worben, man kann es aber auch durch Entrichtung 
einiger Gebuͤhren erlangen. Hat man es aber und 
veraͤndert hernach ſeinen Aufenthalt. fo daß derſel⸗ 
be auſer der Stadt und ihrem Gebiete gelegen iſt, 
fo muß man, um dag Bürgerrecht zu behaupten, ein 
Haus in. der Stadt haben, und die darauf liegen⸗ 
den Abgaben su bezalen fortfahren, auſerdem geht 
vor Buͤrgertecht in Jahr und an ‚verkpreny er 

| « | si alle 
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alle Güter des Abweſenden, welche noch in der 
Stadt find, fallen dem Fiskus zu, wenn et nicht 
dass Abzugsgeld, welches den zehnten Theil des 
— betraͤgt, davon erlegt hat. 


Sn Nieuport darf Fein Bürger cône borber- 
gehenden richterlichen Ausfpruch in Verhaft, oder 
die Güter deſſelben in Befchlag genommen merden, 
bat aber ein Fremder mit einem -Bürger einen 
Kechtshandel, fo muß er vorläufig cine binlängli» 
ne —**— ſtellen. 


| Das Stadtrecht befielt den Advokaten und 
Dee, daß fie furz und gebrungen. in ibren 
Yuffüzzen fein, und Feine unnuͤzze Schriften bei. 
bringen follen , wiewol e8 mit diefer Vorſchrift 
nicht allezeit fo genau genommen wird. 


1. Das hiefige Rathhaus bat nichts merkwuͤrdi⸗ 
ges, als ein großes Gemälde von V. Bouquet, wel⸗ 
ches in dem Rathsſaale befindlich ift, und die gansı 
ze Dinterwand einnimmt. Es ift das Urtheil des 
Kambifes, von großer Kompofizion, aber die Fir 
guren fcheinen in der Stellung, die e8 bat, su furg 
zu fein, auch bat mir bas Kolorit etwas hart ge- 
ſchienen. Es 1611, gemalt, 


In gcifflidien Sachen hängt rx von 
dem Bisthum Dpern ab, und ‘bat nur eine Pfarr- 
firche, welche recht artig ift, und von den Hin 
monftratenfern aus der Nifolausabtei in Furne 


verfchen wird, Mur zwei Gemälde haben in diefer, 
2% Rire 
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Kirche meine Aufmerkfamfeit an fich gezogen; ele. 
nes von Anton Kerren, ein vecht gutes Stüf, bas 
aber verdorben iff, die Herodias vorftelfend, wel⸗ 
che die Zunge des heiligen Johannes, deffen Haupt 
fie träge, durchbohrt; auf der einen Klappe deffel> 
ben ift der heilige Sebaftian, deffen Leib mit Pfei⸗ 
Jen ducchfchoffen wird, auf der andern derfelbe Heiz 
lige ſterbend; das andere ift die Befreiung dei Türe 
kenſtlaven durch die Trinitarier, von®. Bernard. 


Andere Kirchen in Nieuport fiud die der Barfü 2 
fer, Rarmeliter, der bußfertigen Schweftern, Beghi⸗ 
nen, des Hoſpitals U. £. Frauen und der Katthaͤu⸗ 
fer; in allen aber babe ich ein einziges gutes 
Gemälde, den Tod des heiligen Franziskus geſehen, 
welches nebft mehr andern in der Barfüßer var 


befindlich ift, 


ES ift hier eine ehrwärdige Stiftung, in wel- 
cher vierzig Waifen mit großer Sorgfalt RR 
ten und erzogen werden. | 


Morgen werde ich von bier nach Dirmub 
abreifen. 





Sin und dreifigfter Brief. 


Dismud , im Auguſt 1785... « 


Geen Abend bin ich hier angekommen, nd 
heute werde ich wieder abreifen, und im Kork 
mit: über Nacht bleiben Don Rieuport bis hie⸗ 

her 





en 213 


Her'rechitet man drei Stunden. Dixmud ift cine ‘ 
Heine unbedeutende Stadt an der Pper, welche ihr 
seines leichte, : mwolfeile Gemeinfchaft mit Nieuport, 
Brügge und Ppern eröfnet. Die Butter, welche 
auf dem biefigen Markte verfauft und von Dirmus 
Den benennt wird, bat diefem Orte eine Art von 
Ruhm verfchaft. : In alten Zeiten war er nur eir 
Éleines Dorf, welches mit Mauern umgeben und 
dergeſtalt befefligt ward, daß es feit dem verſchiede⸗ 
ne — aushalten konnte. 


In geiſtlichen Dingen haͤngt Dixmud ebenfalls 
—— Dpern ab, bat auch nur eine recht huͤbſche 
Pfarrkirche, ein großes gotbifhes Gebäude, defz 
‚fen indemfelben Geſchmakke gebautes Kor ſowol in Ab⸗ 
ſicht ſeiner feinen Ausfuͤhrung, als der vielen wirk⸗ 
lich ſchoͤnen Figuren, mit welchen es geſchmuͤkt iſt, 
mit aller Aufmerkſamkeit betrachtet zu werden vers 
dient. Das Hochaltargemaͤlde iſt eine Anbetung 
her Hirten von 2; Jordaens, von fo verwikkelter 
Kompoſizion, daß man die Figuren mit Mühe aus 
dem Ganzen herausfinder; indeffen if das Kolorit 
fhôn, einige Köpfe find artig, und die Spuren 
‚eines feichten Pinfels find unverkennbar. Andere 
Kirchen find die der Barfüffer, der büffenden None 
men; der fhmarsen Schweftern,, der Destin) und 
die Hofpitalfirche, 


Die Juſtiz wird durch dreisehn Schöppen ver: 
waltet, welche nebft zwoͤlf Rathsherrn und zwei 
Konſuln den Magiſtrat ausmachen, und über Zi⸗ 
——— und Polizeiſachen entſcheiden. Auf 
ERS 23 . den 
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un nenne 


dem Rathhauſe wird ein Marienbild aufhetwabret, 
welches — fo fagt man — mit Degenftichen 


durchbohrt worden ift, und Blut von fich gegeben 
bat. Ehemals — fo fagt man gleichfals — floß 
das Meer an den Mauern von Dirmud, fo daß die 


Rauffartheifchiffe, welche des Handels wegen hie⸗ 


her kamen, ſehr bequem landen konnten. 


Von Dixmud bis Fort Knokke, wo ich Abends 
um fuͤnf Uhr angelangt bin, rechnet man anderthalb 
Stunden. Dieſes Fort liegt am Zuſammenfluß der 
Iſer und Yper und iſt 1662. erbauet, eigentlich aber 
exit 1678. durch den Marſchall von Vauban, welchen 
Ludwig XIIII. dazu beſtellt hatte, ordentlich befeſtigt 
worden. Man kann es als den Schluͤſſel von 
Mpern, deffen Schleufen es bdeft, anfeben. Ale 
Barfen, welche von Furne, Nieuport oder Dir: 
mud kommen, müffen unter feinen Mauern wegge- 
ben. Der Raum, welchen es einnimmt, ift ſehr 
Flein, und beträgt nur etwan 750 Fuß in der Länge 
und 500 in der Breite. Man koͤmmt durch ein ens 
ges Thor hinein, und die Barfüffer verfeben den 
Gottesdienft * der hieſigen Kapelle. 


Morgen früh reife ich mach Loo, einem die 


Stunde von bier entfernten Flekken, und den rn 


werde ich nach Ypern — 


Fuͤnf 


RR: Onde ee Re 
— Sin a und de oſter Brief. 


Ni 
ati > One: im Auouf 1783. 


Dis a bin ich Gi in der älteften Stadt der Graf: 
ſchaft Flandern, wie wenigſtens ihre Ein⸗ 
wohner behaupten. Dieſe Behauptung, fo richtig 
* falſch ſie nun ſein mag, fuͤhrt wenig Intereſſe 

bei fi, um ſie aber geltend zu machen, ſagt man 
"bier, daß die eigentliche Eutſtehung der Stadt uns 
bekannt fei, man aber geriffe Beweiſe von einer im 
Jahr 800. durch die Normänner verübten Pluͤnde⸗ 
rung babe. So viel ift wenigftens gewiß, daß ſie 
ehedem ſehr beruͤhmt war, und gegenwaͤrtig keine 
Spur ihres vorigen Glanzes uͤbrig geblieben iſt. 
‚Sie tranfit gloria mundi, 


Vpern liegt am kleinen Fluſſe Her oder Ppers 
Tee, von welchem es auch feinen Namen bat, drei» 
zehn Stunden von Gent, neun von Brügge, St. 
Dmer und Dünficchen,, fieben von Winorbergen 
und Rieuport, fünf von Ryſſel, fehs von Kour- 
trat und vier von Menin, mit welchem Teztern Or- 
tees durch einen Straffendamm, mit Oftende, Brügge 
und Mieuport aber durch einen aus der Dper gelei- 
teten Kanal verbunden iſt. Da nun diefer Fluß in 
der Gommerbisse faft gänzlich austrofner, fo er 
hält man den Kanal durch bas Waffer von zwei 
Teichen, welche oberhalb Dpern bei den Dörfern 
Difbupfen und Zillebel befindlich fi ind. 


5 4 | Dpern 





PYpern ift erft gegen das Enbe des vierzehnten 
Jahrhunderts mit Mauern umgeben und befeftigé 
worden. - Ihr Umfang betrug damals 9412 geo⸗ 
metrifche Fuß, gegenwärtig aber nur 2693 Toifen 
ohne die Unterfiadt, deren Mingmauer gefchleifé 
worden if. Indeſſen war ibre. Bevoͤlkerung das 
mals nicht mehr fo anfehnlich, als hundert Jahr 
vorher. Im Jahr 1242. zaͤlte man hier 200, 000 
Einwohner, ist nicht mehr als 13 big 14,000, Die 
Urſachen diefer Volksabnahme find die bäufigem 
Meutereien, und fogar Empdrungen der Einwoh⸗ 
ner geweſen, welche faft immer von den bei den Bas 
brifen, befonderg den Tuchfabriken arbeitenden Leu⸗ 
gen ihren Anfang nahmen. Als Philipp der Kühng, 
Herzog von Burgund, Graf von Flandern gewor> 
den war, verenaerte er die Ringinauer von Dpern, 
legte Feſtungswerke an, und zog faſt alle bei den 
Fabriken beſchaͤftigte Einwohner heraus, welche in die 
kleinen benachbarten Städte und Marftfleffen ver⸗ 
ſezt wurden. Dieſe Fabriken ſind nicht wieder ge⸗ 
kommen, und werden nie zuruͤkkehren, waͤhrend der 
innerlichen Unruhen ſind ſogar verſchiedene derſel⸗ 
ben in das Ausland gekommen; „und dies ift,„ 
fagte mir geftern. ein biefiger Einwohner, „ein uns 
„abänderliches Uebel; unſere Stadt wird immer 
„mehr entvoͤlkert, viele ihrer Einwohner wandern 
„auf das Land aus, wo fie um. einen billigen Preis 
„Häufer, zur Micthe befommen können, Feine ftäd- 
„eifchen Abgaben bezalen, und die Annehmlichkei— 
„ten des Landlebeng genießen. „ Ohne Zweifel wird 
es Ahnen fonderbar fcheinen, daß in einer Stadt, 
welche immer aͤrmer an Menſchen wird, dennoch 

die 
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die Hausmiethen in hohem Preife fein follen, al⸗ 
dein dies koͤmmt daher, weil diejenigen, welche in 
der Stadt bleiben wollen, ſehr fparfam leben, und 
einen Theil des Erfparten dazu anwenden, die ber 
nachbarten Häufer oft fehr theuer zu faufen, und fg 
wr —* — erweitern. 
| ! 

| Es if hier nicht eine einzige Manufaktur, und 
— wird blos mit Leinwand, Spizzen und 
Zwirn von nicht mehr als zehn bis zwoͤlf Kaufleu⸗ 
ten getrieben. Dieſe Kaufleute haben ihr gutes 
Auskommen, man kann aber von keinem, und uͤber⸗ 
baupt von keinem der hieſigen Einwohner fagem, 
daß er reich ſei. Die, welche ſich ja beſſer ftchem, 
und mehr einnehmen als ſie brauchen, leihen den 
Ueberſchuß auf Zinſen aus, oder ſammeln ſo lange, 
Lis fie ſich Landguͤter oder Haͤuſer kaufen koͤnnen. 
Die bier verkaufte Leinwand wird aus der umlie⸗ 
genden Gegend gebracht, befonders aus Roulers 
und dem Dorfe Jfenghien. 


Im Ganzen ift Ppern gut * hat brei⸗ 
te, nach der Schnur gezogene Gaſſen, und jeder, 
wer ein neues Haus bauet, oder ein altes wieder 
aufbauen will, muß ſich in Anſehung des Vorder⸗ 
gebaͤudes nach dem vorgeſchriebenen Muſter richten, 
eine Einrichtung, durch welche Dpern in etlichen 
Jahren eine der artigften niederländifchen Städte 
fein wird. Auſer dem bifchöffichen Ballaft, dem Ho⸗ 
tel des Gouverneurs und Kommendanten, find Écis 
nePalläfte in Ypern, afein e8 giebt viele fehöne, gut 
ins Auge fallende Privathaͤuſer, 3. D, des verftor- 
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benen Herrn Colembuen, der: Frau Carton, des 
Herrn Ritters Walwein, Herrn Du Chatel de Ber⸗ 
taveld/ Merghelink, Deghens EEE | 

5,0 
w. Son allen biefigen Plazen iſt der ie oder 
Marktplaz wegen feines Umfangs am merkwuͤrdig⸗ 
fien, und in den ganzen Niederlanden babe ich Éeis 
men gefehen ,. der. geräumiger ıgemwefen wäre, Er 
iſt mit verfchiebenen fhônen neugebauten Häufern 
befest, und. vor, dem Krankenhofpitale mit einer 
Kontaine geziert: ‚Diefes zur Ehre Ludwigs XIII. 


errichtete Denkmal verdient-die grôfte Aufmerffamz 


feie der Keifenden. Ein großes, die Halle genann⸗ 
tes Gebäude, von welchem ein Theil das Kath- 
haus ausmacht, ifE durch das frhöne Zimmermwerf 
ihres Giebels bemerkenswerth: der mittlere Thurn 
ift leicht und-kühn gebaut, und ruht. auf zwei Arka⸗ 
den, welche, die ganze Breite einnehmen, und eine 
auf ber andern ruhet. Dies, Gebäude ift im vier» 
zehnten Jahrhunderte gebauet, funfzig Fuß breit 
und 462 lang. In diefem Gebäude hält eine Ma—⸗ 
der.» und Zeichuungsafademie ihre -Sigzungen ; - «8 
wird auch daſelbſt Brantewein verfchenkt, 


@ 





Sechs. und dreifigfter Brief, 
Dyertt, im Auguſt 1783. 


Hi Ynzahder Yemen ift bier wicht beträchtlich, 


und es ift in jedem Rirchfpiele eine Armen⸗ 
tait r bei welcher für ihre dés Leu geforgt wird. 
Disfe 


Diefe Tafeln: werden durch getviffe vom Magiftrat 
beſtellte Aufſeher febr weiſe verwaltet, und haben ein 
fites, von alten frommen Stiftungen herflieſſendes 
Einkommen. Es giebt auch noch andere fromme 
Stiftungen, deren Ertrag fuͤr Hausarme beſtimmt 
iſt, und die Verwalter dieſer Stiftungen werden 
gleichfalls vom Magiſtrat ernennt. Ich weiß nicht, 
wie hoch fich die Einkünfte diefer Stiftungen belaus 
fen, ich bin aber berfihert worden, daß, 
wenn fie in eine Maffe zufammen 'gefchlagen wuͤr⸗ 
den, ein Fond daraus entſtehen könnte, durch defz 
fen Hülfe in kurzer Zeit dem ganzen Bettelweſen 
ar. werden fönnte, en 


Es giebt bier Häufer, -in — tres 
Kinder beiderlei Geſchlechts bis in ihr achtzehntes 
oder zwanzigſtes Jahr erzogen und unterwiefen wer⸗ 
den; worauf fie eine Éleine Summe Geld erhalten, 
mit deren Hülfe fie von den während ihres Aufent⸗ 
halts im Baifenbaufe erworbenen a eee 
ChiaY machen lonnen. ag 


Die — ſowol — als — 
werden in einem unter der Aufſicht des Magiſtrats 
ſtehenden Hofpitale verforgt. Auch ift ein anderes 
vom Magiftrat verwaltetes Hoſpital bise; das 
Hoſpital von Razaret genannt, in welchem alte, 
Durch Vabre oder Schwachheit für ihren Unterhalt 
qu forgen unvermôgend gewordene Bürger aufge 
nommen werden. Ein drittes, Labelle genannt, 
‘wird von den Nachkommen feines Stifters verwal- 
tet, und diene zum Unterhalte alter Leute — 

| es 
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Geſchlechts. Die Pilgrime haben ebenfalls eine 
Verpflegungsanſtalt in Ypern, welche, da ſie ganz 
unnuͤz iſt, aufgehoben werden fol: Die Schule, 
welche die verſtorbenen Demoiſelles Lutpene, de la 
Motte, Beneart und andere geſtiftet, und die zur 
Erziehung und Verſorgung der Maͤdchen beſtimmt 
4 j gehört unter die Anzal guter Stiftungen. 


Eine andere. hiefige Einrichtung, die St. Seba⸗ 
ſtiansſchule, verbindet die Werke der Liebe mit dem 
Muzzen des Handels, und bat die Verſicherung 
des kaiſerlichen Beifalls und Schuzzes erhalten. 
Sie wird von verſchiedenen ledigen Frauenzimmern 
gehalten, welche ſich aus Liebe zum gemeinen Beſten 
mit einander verbunden haben, ſehr eingezogen Lez 
Gen, und eine gewiſſe Anzal kleine Mädchen aufs 
nehmen, welche von ihnen zur Tugend gebildet und 
in der Religion erzogen werden, und unentgeltlich 
Wohnung, Koſt und Unterhalt bekommen; wenn 
ähre Aeltern Fein Koſtgeld zu bezalen im Stande find. 
In dieſer Schule bleiben: fie bis in ihr zwei und 
zwanzigftes Jahr, worauf fie zu ihren Aeltern zus 
ruͤk gefchift werden, ba denn jede eine Éleine Aus⸗ 
flattung erhält, tie fie fich für eine Bürgerin ihres 
Standes ſchikt. : Diefes Haus bat feine andere 
Einkünfte, als den Ertrag der bier fabrizieten 
Spizzen, und; die Penfionen, welche einige Zoͤg⸗ 
linge, oder andere ledige Srauengimmer bezalen, 
welche , der Welt müde, in dieſem Haufe eine Rus 
Heſtaͤtte ſuchen. Diefe tugendhaften Mädchen Taf 
fen es nicht allein- dabei bewenden, fich der Erzie 
bung der Jugend zu widmen, fondern — 
| fi 
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ſich auch beſtaͤndig mie der Sorge fr duͤrftige Kranz 
fe, und unterſtuͤzzen, befuchen und troͤſten dies 


as 


ü:# 
Bei diefem Haufe iſt auch eine Schule, wo 
alle Kinder, welche fich melden, ohnentgeltlich uns 
tertwiefen werden. Ich kann diefe Stiftung mit 
nichts beffer vergleichen, als mit den franzöfi m 
Nonnenklöftern der Providen 


Es giebt hier Kloͤſter aller Arten Moͤnche 4 
Nonnen von allen Farben. Dank fei indeſſen dec 
Weisheit des Kaiſers! Ypern wird doch gleich an⸗ 
dern Staͤdten der oͤſterreichiſchen Niederlande von 
einer Menge Einwohner befreit werden, welche blos 
fuͤr ſich leben, ohne der Kirche oder dem Staate 
Nüzzen gu ſchaffen. Schon find verſchiedene dec 
hieſigen Kloͤſter aufgehoben, und dieſe Aufhebun⸗ 
gen gehen, ohne bei den Moͤnchen und ihren Mitbuͤr⸗ 
gern Verdruß zu erregen, fuͤr ſich. Sogar wird 
eine zweite Aufhebung mit einer Art von Ungeduld 
erwartet, welche auch, wie man mir von Bruͤſſel 
gemeldet, in kurzer Zeit vor ſich gehen wird. Da 
die erſte Aufhebung blos uͤber die ordentlichen Moͤn⸗ 
che ergangen if, fo iſt es glaublich, ag die ra 
te die Bettelorden betreffen wird, : : 


; Auf gut Gluͤk babe ich: heute bie Barfüßene 
kirche befucht, in welcher fich eim Gemälde von Jor⸗ 
daens befindet, welches wol die Reife nach Wien 
machen dürfte, mo es ſich auch, wirklich wird ſehen 
an Paten Es ift eine Himmelfahrt Marit, 

guf 


ds. — 


gut ausgearbeitet, ſchoͤn kolorirt, mit artigen Koͤp⸗ 
fen, vorzuͤglich aber iſt die obere Gruppe von gro⸗ 
Ger Schönheit. Auf einem andern merkwuͤrdigen 
Gemälde ſieht man unfern Heiland, der den Bliz 
auf die Welt ſchleudern will; die heilige Jungfrau, 
welche in einer, großen: Unordnung, «fo wie eg bei 
jemand, ‚der geeilet bat, vorauszuſezzen if, ſcheint 
fi für die armen Erdenbürger ins Mittel zu ſchla⸗ 
gen, und entblößt ihren Bufen, als. wollte fie ih⸗ 
ren Sohn an die Sorgfalt erinnern, welche fie in 
feiner Rindbeit.fuc ihn getragen babes der heilige 
Franziskus feheint die Erde mit feinem Mantel zu 
bedekken, und auch durch dieſe Schugwehr ſcheint 
der Erloͤſer entwafnet zu werden. Die Barfuͤßer 
beſtzzen drei Gemaͤlde von Suve aus Bruͤgge: eine 
Geburt Kriſti, welche den Preis bei der Akademie 
zu Rom bekommen hat; die Ausgießung des heili— 
gen Geiſtes, und die Darſtellung im Tempel, Auch 
ſind in derſelben Kirche verſchiedene Gemaͤlde von 
Beke aus Dpern, welche Szenen aus dem —* der 
* Jungfrau —— sais 


LE Die Dominifanerfiche, — * 
war, iſt nebſt ihrem Kloſter demolirt worden. Dies 
ſe Vaͤter haben die ſchoͤne, den ehemaligen Jeſuiten 
gehörige Kirche und Gebäude für 20,000. Gulden; 
in zwanzig Jahren zu bezalen, gekauft. Hätte 
man die Religioſen der Abtei St Johannes aus 
ihvem Todesſchlafe erwekken und uͤberzeugen Eönnen, 
Daß ſich dieſe Kirche und Kloſter fuͤr ſie am beſten 
ſchikten, weil ſie gegenwaͤrtig blos das Kor in der 
ss ct St Nikolaus befisgen, welches ihnen, 
4 als 


als ſie von Terouanne hieher kamen ‚abgetreten: 
worden, ſo wuͤrde die Stadt viel dabei gewonnen 
haben; die Dominikaner waͤren in ihrem Kloſter 
geblieben, das, wenn auch nicht modern, doch Lez 
wohnbar genug für Mönche war, welche bei der 
Beftimmung, ihr Leben der Andacht, der Eingezo: 
genbeit, der Armuth zu widmen, und ihren Mit 
friften mit geiftlicher Hülfe beisufichen, die Ans 
nebmlichÉeiten der Welt, blos um fie zu fliehen, 
kennen müffen 5 die Pfarrkirche: wäre fhôner und 
größer geblieben, wenn das Kor und feine Seitens _ 
fchiffe noch dazu gehörten, und die Eleinen im Mit 
telpunét der Stadt befindlichen Gaͤhchen, melche 
ehemals zum Beften der Abtei ſchmal gemacht wur⸗ 
den, hätten, twenn ein Theil von dem Garten des 
Abts dazu genommen worden wäre, erweitert, und 
dadurch dieſes Wierrel nn gemacht wer⸗ 

den können. <> mi vs: 104 han 2 
N. S. Ehe ih Ihnen ein Mort von Dpern 
fagte, hätte ich Ihnen freilich melden follen, ‚wie 
ich die paar Stunden in Loo zugebtacht, wo ich in 
der Pfarrficche gemefen, und einige gute Gemälde 
gefeben habe. Das große Altargemälde, Kriftus 
am Kreuze zwiſchen den zwei Schächern, unten am 
Kreuze die heil. Jungfrau und der heil, Johannes, 
ift von Langhenjan; die heilige Anna, welche die 
heilige Jungfrau lefen lehrt, welches Erüf man in 
der Kapelle diefer Heiligen ſieht, iſt vun Veurdigne, 
einem Schüler von Corleen; diefer Veurdigne mar 
fftumm und taub geboren, und es würde fehr in 
— fein weun man wuͤſte/ Wie er die Ma⸗ 
lerei 


lerei Habe erfernen, und ſogar in der kendſchafts⸗ 
malerei fo vortreflich werden koͤnnen. In der Ras 
pelle der heiligen Jungfrau iſt ein Gemaͤlde von 
Jeremias von Tierendorf, im Jahr 1621. verfertigt, 
eine Anbetung der Hirten vorſtellend, und mit viel 
Verſtand komponirt. Die andern Gemälde in dies 
fer Kirche, acht au der Sal, find von V. Bouquet; 
fieben ftellen Begebenheiten aus dem Leben der hei> 
ligen Jungfrau vor, und verfchtedene det darauf be⸗ 
findlichen Köpfe find vol Ausdruk, obgleich die 
Zeichnung im Ganzen rob und unvolfendet if. Das 
achte in der Kapelle des heiligen Roch ſtellt dieſen 
Heiligen vor, wie er Gott um Hülfe für Peftfran- 
te bitter, ein Gemälde, das init viel Berftand ai 
ſammengeſezt, pers de pros - 0 six 


su 


| sn ——— yrgad 
Sieben und — Brief. 
Dre, im Ausuft 1783. 


pern in mit feiner. Raftellanei. die. dritte 
Stelle unter den flandernfchen. Ständen ein, 


ehe es durch den Nimweger Frieden 1678. am die 
Krone Frankreich abgetreten. wurde, und da es. biez 
fe legtere 1718. dem Hauſe Oeſterreich wieder zuruͤk 
gab, ſo blieb alles auf demſelben Fuß, als es vor 
dieſer Ruͤkgabe geweſen war, Ypern und ſeine Ka⸗ 
ſtellanei wurden nicht mehr für Landſtaͤude gehalten, 
fondern wurden blos von dem£anbesberrn, wie uns 
ter der franzöfifchen Regierung, mit Abgaben. belegt, 
di ſchilt gun ale Jahten einen bu | nach 
pern, 
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Hpern, welcher dem Magiftrat die Summe befannt 
macht, welche zu Beftreitung der ordentlichen Auf⸗ 
lagen erforderlich iſt, und die, wenn ich nicht ivre, 
für die Kaftellanei 90,000 Gulden an Abgaben, 
und 15,000 81. zulinterhaltung des Hofs ausmacht. 
Die Stadt follte eigentlich 50,000 ZI. erlegen, 
weil aber ihre Finanzen zu febr jerrüttet find, bez 
salt fie nur zwei taufend Gulden zu Unterhaltung 
des Hofs. Die von dem Landesheren verlangte 
Summe zu erheben, ift die Einwilligung der Ein» 
wohner nicht nöthig, ja fogar bei auferordentlichen 
Yuflagen, ift dies nicht erforderlich, weil im Ver— 
weigerungsfalle die Negierung die Einhebung derz 
felben ausdrüflich befehlen würde. . Wenn dem Lan⸗ 
desberen zu Ypern gehuldigt wird, fo macht er fic 
gegen die Einwohner zu nichts verbindlich, und ettz 
pfängt den Eid der Treue und des Gehorſams, oh⸗ 
ne, wie in Flandern und Brabant, einen andern das 
‚gegen zu leiſten. 


In der Kaftellanei von Dpern find ein und 
vierzig Kirchfpiele, die Filiale mitgerechner, und fie 
wird ſowol in Polizei als Finanzfachen durch einen 
Magiftrat regiert, welcher aus einem Amtmanne, 
neun Schöppen und etlichen Penfionärs beftcht. 
Diefe Magiftratsperfonen  beftimmen, was jede 
Herrſchaft zu den öffentlichen Laften beitragen fol, 
welche von den Eigenthümern der Grundftüffe ge- 
tragen werden müffen, Jedes Kirchfpiel weis, was 
es für fich dazu beizutragen bat, und feine obrig» 
feitlichen Berfonen haben auch die Vertheilung zu 
machen. Der Magiftrat der Kaſtellanei ſoll darauf 

Briefe über d. Niederl. Th. II, P fee, 
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feben, daß die Verteilung mit Billigkeit gemacht, 
und das Einkommen zu feiner wahren Beftimmung 
verwendet werde, - In der Stadt bat diefer Magiz 
ftrat feine Gerichtsbarkeit, fondern blog in den 
Kirchfpielen auf dem Lande, und von feinen Ent- 
fcheidungen wird gerade an den Rath von Flandern 
appellirt. 


Bei etwas beträchtlichen Dingen, als Rech⸗ 
nungsablegungen, neuen Auflagen, Vertheilung 
der oͤffentlichen Beſchwerungen ſoll die Obrigkeit der 
Kaſtellanei alle Edelleute zuſammenberufen, welche 
Güter, oder hohe Gerichtsbarkeit in der Raftella- 
nei beffssen, und dadurch Siz und Stimme bey dies 
fen Berfammlungen haben. Der Magiftrat darf 
auch feinen über vier Hundert Gulden gehenden Yufz 
band machen, wenn biefe Ebelleute nicht ihre Ein- 
willigung geben, welche in der Kaftellanei diefelben 
Mechte genießen, als die Mitglieder der großen 


Gemeinde in der Stade beſizzen. 


Das Amt des Amtmanns in der Raftelfanet 
iſt erblich, und von ihm, den Schöppen und Lehns⸗ 
Defissern werden die Penftonärs ernennt. Ehemals 
ernannte der Amtmann oder Vizedom von Ppern 
die Schöppen der Kaftellanei, gegenwärtig aber 
fhut dies der Landesherr, der fie nach Gutbefinden 
verändern fann, In alten Zeiten hielt der Magi⸗ 
ſtrat der Raftellanei feine Berfammlungen in einem 


‚unter feiner Gerichtsbarkeit ftehenden Dorfe, nach> 
ber in einem dem Landesheren gehörigen Haufe in 
pn, Ce genannt, welches Robert von 
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Bethune, Graf von Flandern bewohnt hatte, ge 
genwärtig aber hält er feine Sizzungen in einem am 
großen Plazze gelegenen Haufe, welches das Rath⸗ 
er. der Kaftelanei genennt wird, 


Dpernift eine Munizipalftadt, und fein Magis 
firat beftehbt aus einem Oberamtmann, einem 
Schirnvoigt, dreizehn Schöppen, und fünf Pen⸗ 
fionärs und Schreibern, Das Amt des Oberamt- 
manns iſt evblich, die Penſionaͤrs befleiden dag 
ibrige Zeitlebens, und der Schirnvoigt und die 
Schoͤppen werden von dem Landesherrn auf eine 
ihm beliebige Zeit ernennt. Der Schirnvoigt und 
die Schöppen ernennen. dreischn Rathsperſonen, 
welche man Konfuln nennt, und mit den andern 
obrigfeitlichen Perfonen den großen Gtadtrath 
ausmachen. 


Der Stadtrat ernennt das Kollegium der 
27, das der Vornehmften, und das der Kaufleute, 
von denen jedes aus funfzehn Perfonen befteht. 
Diefe drei Kollegien, der große Stadtrath, der 
Schirnvoigt und die Schöppen bilden wieder einen 
Rath von fünf und achtzig Perfonen, der die gro- 
fe Gemeinde von Ppern genennt wird, alle von 
der Stadt abhängige Bedienungen vergiebt, über 
die Anforderungen des Landesberrn berathfchlagt, 
und ibm auch nöthigenfalls VBorftellungen macht. 
Der Oberamtmann ſtellt dabei den Zürften, und 
der Schirnvoigt das Volk vor. 


| Der Schirnvoigt und die Schöppen Fünnen 
ei is treffen, find Zivil- Kriminal⸗ 
P 2 und 


und Polizeirichter in der Stadt und ihrem Weiche 
bild, und von ihren Ausfprüchen wird an den Rath 
von Flandern appellirt, Bei Aburtheilung eines 
Prozeſſes find die Rathspenſtonaͤrs blos befugt, 
ihre unmaßgebliche Meinung zu eröfnen, Der Amt- 
mann requirirt in peinlichen Fällen, der Schirnvoigt 
affiftirt bei bem Urtheil des Beklagten, vertritt Ihn, 
richter aber nicht über denfelben. Man bat ze 
Hpern ein Stadtrecht, welches bios in der Stade 
und ihrem Weichbilde gilt, und wie das Derfoms 
men der Kaftelanei gerichtlich befräftigr if. Wo 
diefe Parsifularrechte und die landesherrlichen Were 
ordnungen nichts entfheiden, folgt man dem roͤmi⸗ 
fchen Gefezbuche. Die Sorge für die Anlegung der 
Straßen und Erbauung der Häufer * den 
Schoͤppen ob. | 


Die von dem Schirnvoigt und Schöpen 9 ges 
machten Voligeiseroronungen mäffen, men fie 
publiziert werden follen, von dem Oberamimanne 
befräftigt worden fein. Der Schirnvoigt und die 
Schöppen find natürliche Vormuͤnder aller minderz 
järigen Bürger, und ernennen einen Obervorz 
mund, der in Gemeinfthaft mit vier angefehenen 
Bürgern ale Angelegenheiten, welche Minderjäri> 
“ge und Waifen angeben, unterfucht, und von def- 
fen Ausfprüchen an den Rath appellirt wird. Diez 
fer Rath bat ein ſchoͤnes Vorrecht, welches ibm die 
Gräfin Johanna ertheilt haben foll, daß er nems 
lich an Karfreitage einen Delinquenten von det 
Strafe völig losſprechen darfz doch muß er fein 
Verbrechen eingeftanden haben, und ihm der Pro⸗ 
zeß gemacht worden ſein. Das 


0203 Das biefige Bürgerrecht wird: erlangt durch 
bie Geburt, durch einen dreijärigen ununterbro— 
chenen Aufenthalt, wenn man nämlich nicht fon 
Bürger in einer andern flandernfchen Stadt if, 
Durch Verheurathung mit einer Bürgerstschter, und 
‚endlich durch Erlegung einer mäßigen Gefofumme, 
Wenn ein Fremder von einem hiefigen ‚Einwohner 
geerbt bat; fo muß er von allem, was nicht Lehn⸗ 
‚gut if, den zehnten Theil des Berthe Abzugsgeld 
‚entrichten, und eben fo viel muß auch der Fremde 
‚erlegen, wenn eine ihn von einem Bürger in Ypern 
‚gemachte Schenkung gültig fein fol. Was mir 
aber fehr fonderbar gefchienen bat, iſt dieſes, daß 
Diejenigen » welche der Gerichtsbarkeit der Obrigkeit 
in der Kaftıllanei unterworfen find, in Ypern das 
Bürgerrecht nicht erlangen koͤnnen, welches auch 
im umgekehrten Kalle ftatt finder, : 
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Acht und dreiſigſter Brief. 
| Mern, im Auguft 1783. 


He bifchöfliche Sprengel von Dpern ift zum 
Theil ein Stuͤk von dem 1553. aufgehobenen 
Bisthum Terouanne, denn als 1559, das hiefige 
Bisthum errichtet ward, nahm man einen Theil 
von den Einkünften des Bisthums Terouanne, die 
gangen Einkünfte der Probftei St. Walpurgis in 
Furne, und einen Theil von denen der Abtei St. 
Martin in Dpern, welche aufgehoben ward, zu— 
fammen, und gab das Ganze dem neuen Biſchof 
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zum Cinfommen, twelcher wie gegenwaͤrtig ER 
Gulden Einkünfte hat. 


Der biefige Bifchof ift Suffcagant des Erz⸗ 
bifhoffs von Mecheln, und zu feinem Sprengel ge⸗ 
hören die Städte Furne, Nieuport, Dirmub, 
Warneton,  Poperingen, Bergen, Dünfirchen, 
Kaffel, Bailleul, Hondtfchatten, Steenvorden, 
und Hazebrouf, nebft 157 Kirchſpielen, von: tels 
chen fieben und fechszig unter frangöfifcher Derrz - 
fchaft fliehen, ein Erzpriefter, fieben Dechaneien, 
zwei Manns» und drei Frauenabteien vom Benedik⸗ 
finerorden, fünf Auguſtiner Mannsabteien, eine 
Praͤmonſtratenſer Mannsabtei, und zwei Frauen» 
abteien vom St. Viktor: Orden, ficben und zwan⸗ 
zig Moͤnchs- und vier und dreifig — * 
die aufgehobenen mitgerechnet. 


In Ypern find vier Pfarrkirchen, wovon jede 
einen Domherrn der Kathedralkirche zum Pfarrer 
bat, eine Manns- und zwei Frauenabteien, ſechs 
Moͤnchs- und acht Nonnenkloͤſter und ein Beghi— 
nenhaus für achtzehn bis zwanzig Mädchen, von 
welchen jede ihre Wohnung und Ben und funfzig 
Gulden bat. 


Ehe das Bisthum Ypern errichtet ward; war 
die St. Martinsfirhe eine Probſtei, bei melcher 
bie regulirten Domberen Auguſtinerordens den Got: 
tesdienſt verrichteten, nachher wurden diefe Doms 
beren fekularifier, und ihre Kirche sur Pfarrkirche 
gemacht, von ihren und den Einkünften einiger 
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Dompfruͤnden in Terouanne und Furne aber ein 
und dreiſig Pfruͤnden geſtiftet, wovon ſieben mit 
den Würden des Dechants, Archidiakonus, Erz⸗ 
prieſters, des Großpoͤnitenziarius, des Domſaͤn— 
gers, Scholaſters und Schazmeiſters, ſechs mit 
den Pfarreien in der Stadt, eine mit dem Amte des 
Theologen , und neun mit afademifchen Würden, 
wozu drei Gotteggelehrte, drei Kanoniften, drei 
Edelleute des Gebiets von. Ypern, welche Lisentias 
gen der Rechtsgelehrfamkeit oder der Theologie fein 
müffen, gehören , und.eine endlich mit der bifchöfr 
lihen Würde verknüpft find. Der Landesherr er» 
nennt den Dechant, und der Bifchof die übrigen Digs 
nifarien, alle aber müffen aug denen gewaͤlt werz 
den, toelche folche Pfruͤnden befiszen, die von Te— 
rouanne nach Dpern gekommen find. Diefer Pfrüns 
den waren zehn, und wenn eine erledigt wird, fo 
haben die neun übrigen das Recht, fie wieder zu 
beſezzen. Su den PM fründen, welche ehemals zu 
der St. Walpurgisabtei gehörten, ernennt der Bir 
ſchof vier, der Pabſt aber die acht übrigen Monate, 
Die zwölf Pfründen, zu welchen die Einfünfte der 
Abtei Et. Martin verwendet worden find, vergiebt 
der Bifchof, und aus den Befisgern derfelben wer—⸗ 
den die vier Pfarrer genommen, denn feit dem die 
biefige Bevölferung abgenommen, find zwei Pfar- 
reien aufgehoben worden. - Der Bifchof vergiebe 
auch eine befonders geftiftere Pfruͤnde, welche die 
Drei und zwanzigſte feines Kapitels if. Ich ber 
merke hier, daß die Domberrn biefes Kapitels zwei 
Fünftheile weniger von dem Biere und Weine zu 
entrichten haben, als die übrigen Einwohner. Zu 
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dem Muſikkor dieſer Kathedralkirche gehoͤren zwan⸗ 
zig Perſonen, theils Kaplaͤne, theils Tonkuͤnſtler. 
Die dem heil. Martin gewidmete Kathedral⸗ 
kirche iſt ein großes Gebaͤude in einem plumpen 907 
thifchen Gefhmatte, aber ſehr helfe, und mit eini» 
gen guten Gemälden gefhmüfr. Das Altargemäls 
de in der Abendmalskapelle ift von Ban Doft dem 
Pater, wol gezeichnet, gut Eolorirt und von einer 
fehr verftändigen Kompofizion. Es ſtellt verſchie⸗ 
dene Nazionen, Kranke und Sterbende vor, wel⸗ 
che das von Engeln in der Luft gehaltene Sakra⸗ 
ment anbeten. Von den andern Gemaͤlden ſind 
drei von Ban de Velde, und eines von T. 
Rombouts; das leztere iſt auf dem Altare des bei 
ligen Joͤſephs und ſtellt eine Heimfuchung vor. Ein 
gutes Stuͤk, das aber Mängel in Anfehung der 
Kompofizion, Feine Verbindung der eingelnen Par- 
tien und wenig Wirkung bat. Bier Gemälde von 
Dan de Velde find: der Triumph der Kirche, groß 
von Kompofizion, aber ohne Wirfung, und ein 
Kolorit, als wenn es mit Wafferfarben gemalt wä> 
re; ferner der heilige Martin, der einen Teufel aus⸗ 
treibt; dieſes Gemälde, welches fi auf dem ho— 
Den Altare befindet, ift dadurch, daß man es hat 
reinigen wollen, verdorben, und fo ſchwarz gewor⸗ 
den, daß die Gegenftände kaum zu erkennen find; 
_ das dritte ft geringer als mittelmäßig, von gemei- 
nem Kolorit und geiftlofer Zeichnung. Es ſtellt eis 
ne heilige Familie vor. 
Die Kathedralfirche ift auch eine der vier hie— 


figen Pfarrkirchen; die andern find die St. Pe⸗ 
ters, 


ters, die St.) Mifolai und die St. Jakobskirche. 
Ich bin in allen gewefen, babe in der Peterskirche 
blos zwei Gemälde von J. van Tierendorf gefuns 
Den, welche recht gut find. Eines ftelt bas Abend» 
mal, das andere den Erläfer vor, welcher dem heis 
Ligen Petrus die Gewalt der Schlüffel ertheile, In 
der Nikolaikirche iſt ein Gemälde von M, de Viſch: 
die heilige Jungfrau in einer bimmlifhen Glorie; 
der heil. Bernhard, der heil, Benedikt und andere 
Heilige. Die Jakobskirche ift nicht reicher, fie bez 
fist blos eine Geburt des Heilandes von J. van 
| Zierendorf, die nicht ohne Werth ift. 
#1 ° 

Man hatte mir gefagt, daß ich in der Augu⸗ 
flineriche Gemälde finden würde, welche meine 
ganze Aufmerkfamkeie auf fich zichen würden; ich 
sing bin, und fand vier Gemälde, von J. de 
Viſch, welche Begebenheiten aus dem Leben des 
heiligen Auguſtins vorftelen; ein Gemälde von €, 
Dueliyn dem Bater, den heiligen Rifolaus von To— 
lentino vorftellend , welcher Brode zur Heilung der 
SKranfen weihet. Die Kompoſizion ift von fhôs 
nem Gefhmaf, richtig gezeichnet, und ſchoͤn ges 
malt. Man bat e3 vernachläßigt und fhmusig 
werden laffen, welches dem Gefchmaffe und den 
Einfichten der Herrn Mönche eben Feine Ehre macht. 
Bon Tierendorf ift noch eim fehöned, wol zufam» 
| mengefestes und gezeichneted Stüf hier Man ers 
biift auf demſelben die heilige Jungfrau mit dem 
Jeſuskinde in einer bimmliſchen Glorie, unten aber 
den heiligen Auguftin in bifchöflicher Kleidung, wel⸗ 
4 * den Grundriß einer Kirche betrachtet, der ihm 
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son einem Engel überreicht wird, binfer welchem 
ein anderer Engel ein filbernes Kreuz agen ſteht. 


In der Kirche der Nonnen zum Boſche if eis 
ne Himmelfahrt Marik von T. Boyermanns, die 
keinem von Ban Dyf etwas nachgiebt, Nach der. ger 
meinen Meinung bat Efpagnolet ein in diefer Kirs 
che befindliches Marienbild gemalt, allein man darf 
auch nur einige Runftfenntnis befissen, um .fogleich 
bei dem erſten Anbliffe zu entdekken, daß es un 
von diefem Meifter iſt. 


Die Karmeliterkirche iſt zwar ſeit Aufhebung 
des Kloſters verſchloſſen, indeſſen habe ich die Ge⸗ 
legenheit hineinzukommen gehabt, und vier ſchoͤne 
Gemälde von Matheus Elias aus der beſten Perio— 
de dieſes Meiſters darinn gefunden. Eines iſt der 
Mannaregen in der Wuͤſten, das andere Moſes, 
welcher in den Felſen ſchlaͤgt, das dritte, die Spei⸗ 
fung der vier tauſend Mann, und das vierte, Laz 
zarus Ermeffung vom Tode. Die andern Gemäls 
de, welche einige Aufmerkſamkeit verdienen, find von 
M. de Viſch: die Ehebrecherin, die Ruͤkkehr des 
verlornen Sohnes, und Kriftus, welcher dem Blins 
den das Geficht wieder giebt, und andere Kranke 
heilt. Wahrfcheinlicher Weife werden diefe Gemaͤl⸗ 
de nicht nach Wien gefehikt, fondern im Lande ver» 
kauft werden. 
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Neun und dreifigfter Brief. 


Denin, im Auguf 1783. 


ot Sem Sabre 1744. toard Menin, welches ein 
DBarrierplaz war, in welchem die Holländer 
Beſazzung hatten, für eine der beſten Feſtungen in 
Europa gehalten. Sie bat vier Shore, von weh 
chen man in gerader Linie auf dem Waffenplaz ſehen 
fann, mo die vier von den Thoren abgehenden 
Straßen zufammen fommen, und das Rathhaus bes 
findlich ift, welches wenig merfwürdiges bat. Menin 
gehört zu dem Bezirf von Dornyf in der Kaftellanek 
Kourtrai, und fleht unter dem Rathe von Flandern. 
Man fchäzt die gegenwärtige Bevölferung auf 6000 
Köpfe. Es ift hier nur eine Pfarrkirche, welche 
dem heiligen Wert gewidmer if. Ich babe blos 
zwei merfmwürdige Gemälde darinn gefunden: eine 
heilige Familie von dem jüngern Ban Doft, in eis 
ner großen Manier ausgeführt ,‚irichtig gezeichnet, 
und mit einer bewundernswürdigen Leichtigkeit ges 
malt, und die heilige Jungfrau, welche dem heili— 
gen Dominifus den Roſenkranz giebt, von Wamps, 
ein vecht artiges Stuͤt. Andere Kirchen in Menin, 
find die der Kapuziner, der reformirten Benediftis 
mer, der Dominifaner, der Socurs bleuwettes und 
der Hofpitalfchweftern. | 


18 


Zwei Stunden von hier if die kleine Stadt 
Commines, die vorzüglich dadurch berühmt if, 
daR unfer Philipp von Commines, ein Sprößling 
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der Familie son Wavrin, welcher Commines ei⸗ 
genthuͤmlich zugehoͤrte, 1445. hier gebohren worden 
iſt. Er war von der juͤngern Linie, die aͤltere aber 
tar im Beſtiz dieſer Herrſchaft. Philipp von Com⸗ 
mines trat ans dem Dienſte feines Landesherrn, 
Karls des Kuͤhnen, Herzogs von Burgund, in die 
Dienſte Ludwigs XI, (Königs von Frankreich) und 
ſtarb unter Ludwigs RXII. Regierung auf feinem 
Landgute d' Argenton in Lande Berry im vier und 
Posyofın Jahre feines Alters. | 


Eommines ik ehemals befeſtigt geweſen; fie 
dem aber alle Feſtungswerke gefchleift find, gleicht 
+8 mehr einem Dorfe als einer Stadt; Indeſſen 
hat es doch eine Kolegialficche,, deren Probſt der 
Bifchofvon Dornyk iſt, welcher auch den Dechant 
and die fieben Domberrn ernennt, aus welchen das 
Kapitel beſteht. Commines liegt an der Lys, durch 
die es mit Menin, Wervife und Warneton Gemein, 
fchaft bat. Die zwei legten Orte find von fo ges 
zinger Bedeutung als Commines, wiewol Warnes 
ton wegen der traurigen Ueberbleibfel der ſchoͤnen 
Race von Schafen, die man Klandernfche nennte, 
amd infeiner Gegend befindlich find, etwas mehr Por: 
zug verdient, Ein biefiger Raufmann, an den ich em» 
pfoien war, hat mir den beigefchloßnen Aufſaz 
mitgetheilt, beffen Verfaffer ein fo guf unterrichtez 
ter als patriotifh benfender Mann if. Morgen 
zeife ich nach Kourtrai, 





Bei⸗ | 


— Aufſaz uͤber die Stadt 
und das Gebiet Menin. | 


Menin, eine Stadt des oͤſterreichiſchen Flan 
derns, an der Lys, einem fehr fehiffbaren Fluffe, 
durch die Schelde mit Gent und alfo auch mit dem 
Weltmeere in Gemeinfchaft, Tiegt zwanzig Stunden 
von Brüffel und eben fo viel von Antwerpen, zehn 
don Gent, neun von Brügge, fieben von Dor— 
nyk, fuͤnf und funfzig von Paris, drei von Ryſſel, 
drei von Ypern, und zwei von Kourtrai, zwiſchen 
welchen drei leztern es beinahe den Mittelpunkt 
ausmacht. 


Das umliegende, unter dem Namen la ver. 
ge de Menin befannte, Gebiete if febr fruchtbar, 
und bringt allerlei Gerraibearten, als Weizen, Rog⸗ 
gen, Hafer, Gerfte, Sucrion, eine befondere Art 
Gerfte, welche zum Bierbrauen fébr gut if, und 
auch dem Vieh grün zu freffen gegeben wird, Erd⸗ 
Apfel, Tabak und vorzüglich fehr viel Flachs und 
Kolfat, eine Pflanze, die ein Fleines von Nübfa> 
men verſchiedenes und weit mehr ergiebiges Körn- 
chen hat, aus welchen, fo wie aus dem Flachfe, ei 
ne große Menge Del nicht blos zum Brennen, fon- 


dern auch zur Verfertigung der ſchwarzen Sarbe 


gezogen wird. 


Es befaßt auch eine Menge treflicher Wiefen, 
welche aufer dem, daß fie febr gutes Heu liefern, 
auch zur Weide für eine große Menge Hornvieh, bes 
fonbers Kühe dienen, die durch mie ais und pots 
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süalihe Güte ihrer Milch, eine ſehr ſchoͤne Butter 
geben, die, wenn ſie mit weiſſem Salze geſalzen 
wird, über ein Jahr gut bleibt, fo daß dieſe Waa⸗ 
re ein guter Handelszweig wird. 


Auſer diefen natürlichen Wiefen giebt es eine 
große Menge Fünftlicher, durch die Menge von 
Klee, welcher auf dem Felde gefäet und zumeilen 
dreimal in einem Sommer gehauen wird, So bald 
er in der Blüte ift, giebt man ihn dem Vieh zu frefz 
fen, und bebt den Reſt für den Winter auf, wo 
daffelbe Vieh fo tie mit ordentlichen Heu und ver> 
fchiebenen andern Nahrungsmitteln, als Erdäpfeln, 
Wurzelmerf, Môren, Kuchen, der aus dem Ueber: 
bleibfel des Kolfer, wenn das Del herausgepreßt 
ift, gemacht wird, einer befondern Art Kohl mit 
hohem Stengel, damit gefüttert wird; alles in die- 
fer Gegend febr überflüßige Erzeugniffe, woher man 
auch leicht auf die Menge des Vichffandes fehließen 
kann. Beſonders werden viele Milchfälber hier 
gezogen und-gemäftet, und Menin ſteht wegen der 
Weiſſe und des auserlefnen Geſchmaks biefes Flei⸗ 
ſches in gutem Rufe. 


Es giebt hier auch große Schafheerden, die 
ein wolſchmekkendes Fleiſch geben, ob dieſe Thiere 
gleich etwas groß find, daher fie auch recht viele 
und gute Wolle haben. Was die Vferde berrift, fo 
würde es überflüßig fein, wenn id es erft angeben 
wollte, daß fie in diefem Lande, mo der Akferbau 
in fo großem Anfehen fiebt, daß man nirgendg die 


Heinfte Brache ſieht, und wo er blos mit Pferden 
bes 


> * * 
beſorgt wird, ſehr zalreich ſind. Daß ſie von ho⸗ 
hem Wuchs, fact und ſchoͤn find, ift ver was ich 
ſagen kann. 


Der Landbau wird hier mit dem groͤſten Eifer 
getrieben, fo daß die Erde kaum eines ihrer Erzeugniſ⸗ 
fe geliefert bat, als fon der Pflug wieder ange 
fest und etwas anders gefäet oder gepflanzet wird, 
Sp empfängt die Erde, nachdem der Rolfat, Flachs, 
Getraide eingefammlet ift, die Keime anderer Schäz- 
ze in ibren Schoo8 , als Tabaks- und Kohlpflane - 
zen u. f. w. die in demfelben Jahre eine zweite Ernd- 
te geben, welche wieder den Zubereitungen für das 
fünftige Jahr az macht, und fo erfezt der Bo» 
den, ohne auszuruben, feine erfchöpften Kräfte 
durch die Menge und Verſchiedenheit des Duͤngers, 
womit er geſchwaͤngert wird. 


Ferner beſchaͤftigen ſich auf dem Lande Maͤn⸗ 
ner, Weiber und Kinder mit den verſchiedenen Ar⸗ 
beiten, welche zur Zubereitung des Flachſes erfor⸗ 
derlich find, ehe er in den Stand koͤmmt, zu Vers 
fertigung der Leinwand gebraucht zu werden. Alle 
Mannsperfonen find bier Leinmeber, fo daß beis 
nahe fein Haus und feine Hütte auf dem Lande zu 
finden ift, wo nicht beftändig ein oder mehrere Stuͤ⸗ 
le im Gange wären, wodurch denn bei der großen 
Benölferung der Dörfer im Gebiete von Menin eis 
ne ungeheure Menge von Leinwand von jeder Feine 
und jedem Preife verfertigt wird, welche die Bau- 
ern roh in die Stadt zum Verkaufe bringen. Dies 
fe Leinwand und das Tafelzeug, "welches in der 
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Stadt verfertigt wird, machen den gröften und wich⸗ 
tigften Theil des Handels‘ von Menin aus, Da 
auch längs dem Fluſſe fo ſchoͤne große Bleichen 
find, und der hier herum wachfende Flachs fo gut 
und fein ifé,-fo bat Denin den Vortheil, daß es 
auf feinem eigenen Boden die ſchoͤnſten, beften und 
feinften Leinwande, melche in Flandern gemacht 
werden, hervorbringen Éann. Man Fann auch bin» 
gufessen, daß fie unter allen am meifeften, weich» 
ften und volfommenften von Güte ift, denn die 
feifenartige Befchaffenheit des Waſſers in der Lys, 
die Sauberfeit der daran ffoffenden Wieſen, welche 
mit der gröften , beinahe übertriebenen Sorgfalt 
von den fchädlichen Kräutern gereiniget werden, wel⸗ 
che die Leinwand beſchmuzen Eönuten, bie Klugheit 
und Gefchiklichkeit, mit welcher die Bleicher die 
Materialien. und den Gebrauch derfelben auswaͤ⸗ 
len, um den Faden der Leinwand nicht zu verder⸗ 
ben, geben ihr. einen Glanz und eine Gefchmeidig- 
keit, die fie unter allen andern auszeichnet, 


Die vornehmften Kaufleute, welche den Lein⸗ 
wandhandel treiben, find die Deren Anton var 
Ruymbek, Maul ven Ruymbef, Becquaert, und 
van ber Meerſch, Lievin Horyn, Werfers und Der 
ligne und 9. 3. Couvreur.. 


Ein anderer anfebnliher Handelszweig dec 
beſagten Stadt find die Spizzen, welche um fo haͤu⸗ 
figer hier gefunden werden, da e8 eine Menge Schu- 
Jen hier giebt, welche die Mädchen von ihrem vier» 
ten Jahre an befucen, um das Klöppeln zu erler⸗ 

nen, 
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nen, womit fie fich fogar als Frauen befchäftigen, 
und ihre Kinder wieder darinn untermweifen. Dies 
fe den von Balenziennes im Mufter gleichfommens 
den Spiszen find Auferfk fein, dicht und: von bien» 
dender Weiße. Demoifelle Renard, Vorſteherin 
des Waifenhaufes, die Heren Ghefquiere, Becs 
quaert, Jakob Banfteenfifte, und die Demoifelles 
Gafelin haben die vorzüglichften Spizzenlager. 


Wir haben fhon oben gefagt, daß die beiden 
vorzuͤglichſten Erzeugniffe der Gegend von Menin 
Flachs und Kolfat find, aus deren Saamen Del 
gefchlagen wird, welches durch Wind- und Wafs 
fermühlen gefchieht, die ſowol um die Stadt als 
in den Dörfern ihres Bezirks in großer Anzal zer⸗ 
fireuet find, und eine große Menge von Del bereis 
ten, womit ein ſtarker Handel getrieben, und das: 
fowol zum Berbrauche in den Lampen als’ zur Vers 
ferfigung der fehwarzen Seife weit verfendet wird. 
Berfihiedene Partifuliers handeln damit, unter wel⸗ 
chen die vornehmften die Heren Markus Ghefquies 
re, Wilhelm Elayfens, Franz van der Meerfch und 
van den Berghe find, 


Es find hier auch zwei ſchwarze Seifenfabri- 
Een, welche von dem Herrn Ghefquiere, und W. 
Clayſens getrieben werden, und beide recht fehr gu: 
te Waare liefern. | 

Ferner find hier zwei Ealzfiedereien, Herr 
W. Clayßens und Frau Rouchin gehörig. 

Berner verfchiedene Schnupftabafsfabrifen, 
wovon febr viel auswärts verfauft wird. Die 
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Heren W. Clayfens und Pphilipp nn befisgen 
die — 


Da das Land ſo viel Vieh és y À find auch 
die Kelle im Ueberfluffe, weswegen drei Gerbereien 
angelegt worden find, welche der Witwe Bareel, 
und den Herrn Karl Kaftelein und 3. B. la Houſſe 
gehören, und worinn  vortrefliches Leder bereitet 
wird, dag großen Theils auswärts verkauft wird. 


Es find in Menin verfchiedene Werfftätte, in 
welchen die Wolle vom Fett gereiniget, gekaͤmmt 
und fo weit zubereitet wird, daß fie blos noch ge- 
fponnen werden darf, um in den Fabriken verar- 
beitet zu werden. : Hier wird järlich eine große 
Menge fehr feine und weiße Wolle zubereitet, welche 
nachher auswärts, befonders in die franzöfifchen 
Städte, mo Mollenzeugfabrifen find, verfendet, 
und womit in Menin ein beträchtlicher Handel ge- 
trieben wird... Die vornebmften Kabrifanten in 
‚ Diefer Art find die Heren P. J. Stoff und 3. 
Gette. 


Die hiefigen Wagner ftehen in dem Nufe, daß 
fie die Wagenräder auf eine vorzüglich ſchoͤne und 
dauerhafte Weife verfertigen., Mehrere Neifende 
beftellen dergleichen im voraus , indem fie ihren 
. Rorrefpondenten dad Maas von dem Diameter, und 
von der Länge des Mittelſtuͤks überfenden, und ib- 
nen die Zeit beftimmen, zu welcher fie in Menin 
eintreffen werden, damit fie die Räder dann fertig. 
‚finden, und auf ihrer weiten Neife Gebrauch) davon 
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machen können : Beſtellungen, die um fo häufiger 
vorkommen, da Menin febr am Wege liegt, und 
. von allen Seiten ſchoͤne Ehauffeen darauf zu lau- 
fen, auf welchen man überall, wohin man nur 
will, fommen kann. Auch verfichert jeder, der 
dergleichen Räder gebraucht bat, daß fie alle andere | 
Arten derfelben weit übertreffen. ‘ 


| Der Kaufpreis der Leinwand und des Tafel- 
zeugs, welche beide Arrifel der Hauptgegenftand 
des Handels von Menin und feines Gebietes find, 
und das zufällige Steigen und Fallen deffelben bânat 
davon ab, ob bas erfte robe Materiale oder der 
Flachs gut oder fchlecht gerathen if. Dieſes Pro: 
dut iſt fo dicken widrigen Sufâllen unterworfen, 
daß es fehr felten vollklommen gut geräth, fondern 
oft nur fparfam oder nicht hoch genug mwächfer, fo 
wie die Güte deffelben von einem Jahre sum andern 
durch die verfchiedene Befchaffenheit des Wetters 
und anderer Sufâlle fehr veränderlich if, Iſt der 
Flachs von fchlechter Befchaffenheit, fo taugt auch 
die Leinwand nicht viel, denn da fie ſchlecht von 
Faden if, fo wird fie mager, Teicht, wenig Fürs 
nigt, und manchmal fo ſchwer zu bieichen, daß 
man fie ſehr fchlagen muß, wenn fie weiß werden 
fol, welches ihre Güte allezeit verändert; iſt er 
fparfam gerathen , und alfo theuer, fo folgt auch 
daraus , daß die Leinwande entweder bei ftarfer 
Nachfrage theurer werden, oder daß bei geringem 
Abſazze der Weber nicht leben fann, meil fein Mufs 
wand und feine Mühe bei dem geringen Mreife der 
Leinwand nicht erfest wird. Iſt aber der Flache 
2.2 nicht 


nicht zu feiner gehörigen Höhe gefommen, fo kann 
man ibn nicht brechen, und er iſt zu nichts nuͤzze. 
Aus allen diefen drei Fällen, von denen ein und 
der andere haufig vorkoͤmmt, entſtehen alfo Be— 
ſchwerlichkeiten. Es ift zwar nicht. zu leugnen, daß, 
wann in gewiffen Jahren der Flachs reichlich, gut 
und in feiner gehörigen Höhe waͤchſt, ein einziges 
gutes Jahr den Miswachs mehrerer anderer erfesz 
gen Fönnte, wenn man den gehörigen Gebrauch das 
von zu machen wuͤſte. Uber dann holen die Rache 
barn, befonders die Kransofen, den gröften Theil 
des rohen Flachſes, und damit er ihnen ja nich 
eufache, fo kaufen fie ibn, ehe er abgefchnitten oder 
zur Reife gekommen ift, wofür fie ſich aber zu hüs 
ten twiffen, wenn dieſes Produit fehlerhaft if. 
Da fie alfo den gröften Theil des ſchoͤnſten und be: 
fien Klachfes auféaufen, und ung blog den minder 
guten überlaffen, fo bleibt das rohe Materiale ber 
ftändig in einem hohen Preife, und wenn ein ſchlech⸗ 
tes Jahr erfolgt, fo fleigt der gute Flachs zu eiz 
new ungebeuern Sreife, welches den Leinwandfas 
briken febe nachtheilig it, für deren Erhaltung und 
Flor man doch um fo mehr beſorgt fein follte, de 
fie die wichtigften im Lande find, und man affo al 
les anwenden muß, um unfere Nachbarn zu hindern, 
daß fie ed ung in der Güte und dem reife der Lein⸗ 
wande suvorthun Finnen, 

Freilich iſt e8 nicht leicht, dieſer Befchwerbe 
abzuhelfen, und die Negierung muß die dazu erforz 
- derlichen Mittel einzig. und allein in ihrer ‚eigenen 
Weisheit finden ; indeſſen fcheint es mir, daß, um 

. dies 
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- Diefen Zwek zu erreichen, entweder die Ausfuhr des 
rohen Klachfeg gänzlich verboten, oder wenigſtens 
mit einem dem Verbote nahe fommenden hoben 
Zolle belegt werden follte, da der gegenwärtig ber 
ſtehende nur zehn Sous vom Zentner bei weiten zu 
gering if: So müfte der Flachs, welcher, che er 
die erfte Zubereitung erhalten hätte, nicht aus dem 
Lande geben fönnte, länger darinn bleiben, und 
wir hätten mehr Zeit und Bequemlichkeit, Magazi⸗ 
‚ne davon anzulegen, welche den Fabriken fehr er= 
forießlich fein wuͤrden, ungerechnet, daß wir den 
Nuzzen der erſten Zubereitung im Lande ziehen 
wuͤrden, deffen fich gegenwärtig die Yusländer ber 
mächtigen. 


Ein eingewurzelter, dem Handel fehr nachthei⸗ 
liger Misbrauch ift die bei den meiften Handarbei- 
tern eingerißne Gewohnbeit des blauen Montagg, 
an welchem fie, ftatt zu arbeiten, die Wirthshaͤuſer 
beſuchen. Anſtatt alfo diefen Tag ihr Tagclobn zu 
verdienen, verſchwenden fie eines in unnüzzen Dins 
gen, und der Arbeiter, der bei einem täglichen 
Verdienſt von zehn Sous, die fechg Arbeitstage _ 
der Woche drei Gulden verdienen follte, um davon 
die ganze Woche, den Sonntag mit gerechnet, zu 
leben, gewinne nur funfjig Sous, und wenn 
feine Seche im Wirchshaufe den Montag wieder auf 
sehn Sous angefchlagen wird, fo bleiben ibm nur 
vierzig Sous zum Unterhalte auf die ganze Woche 
übrig, welches alfo feinen Verdienft um ein Drittel 
vermindert. So ift es auch nach Verhältnis 
mit andern Arbeitern, deren. Berdienft größer 
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iſt. Entweder alſo der Arbeiter und feine ganze 
Familie müffen bei dem gar zu geringen Verdienfte; 
mit dem fie ihre Bedürfniffe nicht beftreiten können; 
zu Grunde gehen, und dies muß man zulverhindern 
bemuübet fein; oder wenn fie deffen ungeachtet auge 
fommen Fönnen, fo iſt dies ein Beweis, daß man 
ihren Arbeitslohn um ein Drittel vermindern koͤnn⸗ 
te, weiches die im Lande fabrisirten Dinge niedriz 
ger im reife machen und dem Handel zu großem 
Bortheile gereichen würde. Da es aber nicht möge 
lich ift, ein durch die Gewohnheit feffgefestes Ta> 
gelobn zu verkürzen, fo wäre es weit beffer, blos 
den Nuzzen des Arbeiters in Erwägung zu ziehen, 
und ihn zu nöthigen, den Montag gleich. den übris 
gen Tagen zu arbeiten, welches nicht allein ihn in 
größern Wolftand ſezzen, fondern auch, indem 
mehr fabrizirt werden fônnte, sum Vortheil des 
Handels gereichen würde.  Diefer Misbrauch if 
auch den fharffchenden Mugen eines uns benach⸗ 
barten Zürften nicht entgangen, der zu Abftellung 
- deffelben fehr weife Verordnungen befannt gemacht 
bat, Da der Weife febr gern das Beifpiel des 
Meifen befolgt, fo wäre gewiß nichts: zu beforgen, 
wenn man ihm nachabmte, 


Die Stadt Menin ſteht unter der Negierung 
eines Ammann, welcher Oberamtmann genennt 
wird, und eines Stadtraths, der aus einem Bür- | 
germeifter und ſechs Schöppen, einem Rathspen—⸗ 
fionär und einem Schreiber befteht. Diefes Rolle: 
gium beferge die Polizeiſachen, kann dahin eins 
fchlagende Verordnungen machen, und dieſelben 
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nach feinem Gurdünfen abändern, welches aber 
doch nicht ohne Wiffen und Erkenntnis des Oberamt⸗ 
manns geſchehen darf. Ferner vermaltetes die buͤrger⸗ 
fiche und peintiche Gerichtgbarfeit, auggenommen ſol⸗ 
che friminalfälle, wobei die hoͤchſte Gewalt intereflirt 
iſt, oder in welchen ein weltlicher Richter über das 
Berbrechen eines Geiftlichen erkennen fann, melche 
entweder von dem Raifer oder dem hohen Rathe von 
Slandern entfchieden werden. 


In Menin iſt auch * Untergericht, welches 
aus ſieben Perſonen beſteht, die man Friedensſtif— 
ter oder Befriediger nennt, und wovon der erſte, 
dem Gebrauche nach, der juͤngſte Schoͤppe iſt. Die⸗ 
ſes Gericht entſcheidet über Sachen, welche Schul⸗ 
dem von zwölf Livres, oder ſechs Gulden und dars 
unter, betreffen; find aber die Parteien nicht mit 
feinem Ausfpruche zufrieden, fo müffen fie fich mit 
ihrer Appellazion an n Bürgermeifter und ne 
pen wenden. 


Das Bormundfchaftsgericht beftebt aus vier 
Verfonen, die in flandernfher Sprache Wees⸗ 
Heeren genennt werden, und von welchen die votz 
nebmften, die zwei erften oder àlteften nicht mehr 
im Amt féchende Magiftratsperfonen find. Diefes 
Kollegium, welchem ein Schreiber zugefelle if, 
fovicht über Angelegenheiten der Waifen, beftellt 
ihnen Bormünder, läßt die Berlaffenfchaften, bei 
welhen die Waifen intereffirt find, inventiren, 
nimmé den Bormündern ihre Rechnungen 
ab, u.f. w. APR ka 
D 4 Das 


| 





Das platte Land von Menin oder la verge de: 
Menin, tie es gemeiniglih genennt wird, bat 
nicht8 mit der Stadt gemein, und befteht aus zmölf 
Kicchfpielen, den Sleffen Sfenghien und drei Kleine 
Dörfer mitgerechnet. Jedes Kirchfpiel oder Dorf. 
bat feine eigene Obrigkeit, die zufammen einem 
Haupffolfegium untergeordnet find, melches aus | 

‚ bem Oberamtmann der Stadf, der auch den Titel 
Dberamfmann des Bezirks führt und | den Vorfis 
bat, aus vier Schöppen und einem Rathspenſio— 
när, der auch die Berrichtungen des Schreibers 
beſorgt, zufammengefezt if. Dieſes Kollegium 

haͤlt feine Sizzungen in der Stadt, und erfennt 

Aber alles, was die Steuern und Abgaben angebet, 
welche von ihm feftgefezt und auf jedes Kirchfpiel 
eingetheilt werden, bei welcher Eintheilung das 
Reglement vom 31. Julius 1631, Transport von 
Flandern genannt, zum Grunde liegt. 


Da diefes Stenerregifter fehr alten Urſprungs 
ift, fo läßt fich leicht. begreifen, daß in einem fo 
großen Seitraume fich die Lofalvortheile der verz 
fhiedenen Kicchfpiele, fomol im’ Bezirk von Menin 
als in Flandern überhaupt,  auferordentlich verän- 
beet haben müffen. Hier find neue Wege und Ka— 
näle angelegt worden, welchediefand- und Bafferfahrt 
von gewiſſen Städten und Bezirken weg und in an- 
dere geleitet haben, die vorher gänzlich vergeffen 
waren; dort bat der Handel fih von einem Drte 
an den andern gewendet; bier find in gewiſſen Ge— 
genden unbebaute Ländereien urbar und fo eintraͤg⸗ 

lich gemacht worden, daß fie denen, die im Steuer⸗ 
buche 


buche als die fruchtbarſten angefehen und geſchaͤzt 
worden ſind, an Fruchtbarkeit gleich kommen; dort 
haben verſchiedene andere Umſtaͤnde, welche hervor⸗ 
zubringen die Zeit nic unterlaͤßt, die ehemalige Be 
ſchaffenheit, den beffern oder ſchlechtern Ertrag der 
meiſten diefer Kirchſpiele gänzlich verändert, den 
Damals errichteten Befteurungsanfchlag fo unnüz 
gemacht, daß es ſehr zu wuͤnſchen wäre, wenn 
man Befehl ertheilte, an einem andern Steuerres 
giſter su arbeiten, und daffelbe überhaupt alle hun» 
dert Jahr abänderte, 


Der Magiftrat oder das Dbergericht des Ges 
bietes von Menin übt auch. die Krintinaljuftiz über 
die Landftreicher und ohne hinlängliche Paͤſſe in feis 
ner Gerichtsbarkeit ertappten verbächtigen Perfos 
uen aus, zu welchen Ende cin Beamter, welcher 
Amtinann genennt wird, beftellt iſt. 


Hat aber einer der Einwohner innerhalb der 
Gränzen des Gebiets ein Verbrechen begangen, fo _ 
wird er durch die verſchiedenen Gerichtsberen der 
Kirchfpiele, und der darinn gelegenen Herrfchaften, 
von jedem in feinem Bezirke gerichtet. Der Amt⸗ 
mann jeder Herrſchaft und die Obrigkeiten, welche 
die Gerichtöheren zu fessen befugt find, infiruiren 
den Prozeß mit Hülfe des Aktuarius jeder Herr- 
fchaft, und die Akten werden dann an etliche Rechts— 
gelebrte der benachbarten Städte gefchift, nach des 
ren Gutachten das Urthcif gefprochen wird, 


J Bei dieſer Juſtizpflege herrſcht ein ſchreiender, 
+ der öffentlichen Ruhe ſehr nachtheiliger Misbrauch. 
2 5 Da 


en 





259 


Da nämlich jeder Gerichtsherr innerhalb feines Ges 
richtsbezirks die Roften fragen muß, fo liegt ihnen | 
daran, diefelben zu vermeiden, und fo wird man 
ches Verbrechen in ihren Herrfchaften begangen, 
bei welchem der Gerichteverwefer die Augen zudrüft. 
Wenigſtens ſchuͤzt der. Gerichtsverweſer, welcher 
wol weis, daß, wenn er Klage und gerichtliche Jnfor⸗ 
mazionen anftellt, fie dem Gutsherrn mißfalen, dem 
er doch nicht mißfallen will, feine Unmiffenheit vor}; 
oder wenn die Sache zu befannt ift, als daß er mit 
diefem Borwande fortfommen könnte, fo legt er 
das ganze Verfahren fo an, daß er nichts gewiß 
fes entdeffen, und der Strafbare Zeit erhalten 
fann, davon zu gehen, der auch wol nur eine Zeit: 
lang austritt, und wenn er dann twieder kommt, 
ohne meitern Anfpruch gelaffen wird. Dadurch 
fchmeichele ſich mancher Böfewicht ungeftraft zu 
bleiben, verhärter fih im Lafter und wird dem 
Rechtſchaffenen fürchterlich, der es nicht zu Flagen 
tagt, meil er ibn noch mehr aufzubringen fürch« 
tet. Da nun die Erfahrung überhaupt bemeift, 
daß die peinliche Gerichtsbarkeit von den Gerichts- 
berru fehe fchlecht verwaltet wird, fo märe eine 
baldige Abänderung zu wünfchen, und e8 würde 
weit beffer fein, wenn die Ausübung derfelben den 
Dbergerichten des platten Landes jedem in feinem 
Bezirke aufgetragen, den Gerichtsheren aber aufs 
erlegt würde, einen Theil der Gerichtsfoften zu tra- 
gen. Dierüber Eönnte noch in jedem Bezirke eine 
befondere hiezu beftimmte Kaffe errichtet werden, zu 
welcher alle jteuerbaren Perfonen einen järlichen mit 


der Landſteuer verknüpften Beitrag liefern müften, 
| wie 
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wie Dies in dem pays du franc eingeführt iſt, wo 
durch diefes Mittel die Kriminaljuftiz fehr genau 
verwaltet wird, fu wie fie es überall fein würde, 
‚wo man daffelbe Siftem befolgen wollte, 


Zum Schluffe diefes Aufſazzes will ich noch 
etwas über die Schiffarth auf der Lys und über die 
Hinderniffe hinzufügen, welche ibr die Privilegien 
der Genter Schifferzunft in den Weg legen. Ver⸗ 
möge diefer Privilegien ſollen nämlich alle Schiffe, 
welche nicht den Mitgliedern befagter Zunft zugehoͤ⸗ 
ven, fo bald fie mit einer weiter beſtimmten Fracht 
in Gent anfommen, anlegen, und ihre Waaren 
auf ein Gentifches Fahrzeug geladen, und von 
demfelben an den Ort ihrer Beftimmung gebracht 
werden. Dadurch. nun werden die Trangportfos 
fien beträchtlich vergrößert, weil erftlich die Schiffer» 
zunft im Gent hohen Lohn fordert, und weil man, 
um die Waaren von einem Schiffe auf daß andere 
zu fchaffen, die Arbeiter bezalen muß, ohne noch 
in Anfchlag zu bringen, daß ‚auch ein Theil diefec 
Waaren durd dicfe Arbeiter verdorben werden kann. 


Immer beforgt den Handel zu begünftigen, 
machte die Negierung unter dem 12. Mai 1781, eine 
Erklärung befannt: daß die mit Steinen befrachtes 
ten Schiffe ohne anzuhalten bei Gent vorbei und 
an den Orf ihrer Beftimmung fahren folten: wie» 
wol die Schifferzunft in Gent Mittel gefunden hat, 
den nicht zu ihr schörigen Schiffern andere Bes 
fhwerden zu verurfachen, und fie dadurch, daß fie 
eine gewiffe Anzal Leure bei der Durchfahrt durch ib- 
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re Stadt annehmen und theuer bezalen mäffen, su 
einer Art Abgaben zu nôtbigen, fo dag alfo die 
Kracht, ſtatt geringer zu werden, wie man vermöge 
dieſer Erfläcung hoffen Eonnte, noch weit höher ges 
ftiegen ift; wovon dies als ein Beweis angeführt 
werden fann, daß die Mflafterfteine für denfelben 
Weg vom Taufend zwei bis drei Gulden mehr Fracht 
ais vorher geben müffen, Es würde alfo dem 
Handel zu großem Bortheil gercichen, wenn alle 
Privilegien der Schifferzünfte gänzlich abgefchaft, 
und jedermann erlaubt würde, wie und auf nalen 
Gewaͤſſer es ihm gut duͤnkte, zu fahren. | 


Sm Sommer wird die Schiffareb auf bem Lys, 
tegen der an etlichen Orten befindlichen Untiefen, 
öfters unterbrochen.  Dicfe Untiefen aber entftes 
hen daher, weil der Grund durch die diefen Or— 
ten angehäufte Erde höher geworden ift, fo daß 
manchmal die Schiffe drei Wochen und drüber uns 
terhalb Menin liegen müffen, ‚ehe fie an diefen Ort 
vorbei. fahren koͤnnen. Es mûre alfo von großer 
Wichtigkeit, bas Bette diefes Fluffe da, wo «8 
nöthig if, reinigen und tiefer ausgraben zu laffen, 
um fo mehr, da jeder Aufenthalt bei der Schiffarth 
der Handlung ſehr nachtheilig wird. 


Man macht zwar den —— daß. biefe 
Beſchwerde von den Schiffen felbft verurfacht wuͤr⸗ 
de, weil biefe zu hoch wären, alfo auch tief im 
Waſſer gingen, und ihr Kiel daher Erde und anz 
dere Materien mit fi fortriffe, die fih dann hier 
und bg anhäuften, und ordentliche Dänfe bildeten. 
Man 


Man wuͤrde alfo auch nicht das mindeſte getvinner, 
wenn man auch den Fluß fehr reinigte, daß er zu 
jeder Zeit und überall fhiffbar wäre, meif alsdann 
auch die Schiffe von einer verhältnismäßigen Tiefe 
gebaut werden, und alfo bald dieſelben Beſchwer⸗ 
den wieder da ſein wuͤrden. 


WMan kann hierauf — daß dieſem al⸗ 
{em fehr leicht zu begegnen fei, wenn man eine 
Verordnung machte, durch welche die Tiefe, in wel⸗ 
cher die Schiffe im Waffer geben follen, genau bes 
ftimmé, und den Schiffern verboten würde, bei ei 
ner anfehnlichen Geldſtrafe auch nur fo viel mehr zu 
laden, daß das Schiff dadurch einen Zoll tiefer un» 
ter Wafler gehe. . Deshalb müften auch die Fahr 
zeuge, fo weit als fie im Waffer geben dürften, fo 
mie alle Zölle von da an bis an den Bord des 
Schiffs gezeichnet werden. Dadurch wären dieje> 
nigen, welche für die Beobachtung diefer Berords 
nung zu wachen häften, wozu man die Schleufene . 
waͤrter und Fuhrleute nehmen, und denen man eis 
nen Theil der Geldftrafen überlaffen Eônnte, im 
den Stand gefezt, zu fehen, in wie meit die 
Schiffer wider bas Verbot gehandelt hätten, 
und fo würde dem Uebel wirklich gefteuere werden, 


Vier⸗ 


254 — 
HAE HE SH HO GE 2 
Vierzigſter Brief. 

Anden — 


Furne, im September 1783. 


urne lag nicht, wie Sie im dreiſigſten Briefe 
des dritten Bandes erwaͤhnen, an dem Ufer 

der See, und Sie haben ſich durch Gramaͤyn 9 
zu dieſem Irrthum verleiten laſſen. Die See hat 
bei Furne nicht nur nicht angeſezt, ſondern ſogar 
noch abgeſpuͤlt, ja ſpuͤlt noch taͤglich ab. Ver— 
ſchiedene Dorfſchaften, die ſonſt uͤber den Duͤnen 
lagen, exiſtiren ist gar nicht mehr, und die Ein: 
wohner waren gezwungen, tiefer ins Land hinein⸗ 
zuziehen. Dieſes hat ſich vor nicht gar langer Zeit 
mit Zuylcot, und verſchiedene male mit Coxid er⸗ 
augnet. in noch augenſcheinlicherer Beweis ift, 
daß fi die Dünen immer näher an Furne ſezzen. 
Diefe Stadt iſt auch nicht, wie Sie am naͤmlichen 
Orte fagen, eine der unwichtigſten flandernfchen 
Städte. Denn wenn man nach dem Ertrage, den 
der Landesherr von Stadt und Land zieht, von der 
Wichtigkeit eines Landes urfheilen darf, fo bat Sur- 
ne vor Mecheln den Vorzug, welches famt der. das 
zu gehörigen Landfchaft dem Landesherrn weit me: 
niger einbringt, als Furne mit feiner Kaftellanei. 
Dazu koͤmmt, daß Furne bei der Huldigung des 
Landesherrn den zweiten Rang behauptet, und die 
Re⸗ 
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Repräfentanten vor jenen der Stadt und Raftellanei 
Hpern, die doch für die Hauptftadt des mweftlichen 
Slanderns gehalten wird, fo wie vor jenen der 
Städte Menin, Warneton, Poperiugen, Roulars 
und der übrigen Städte den Vorzug haben. 


Die Luft ift bier fo ungefund nicht, als Sie 
fagen, und. als man von ältern Zeiten ber noch im 
mer glaubt. Hätten Sie fich einige Zeit bier auf 
"gehalten; fo würden fie unter den Einwohnern eine 
beträchtliche Anzal alter gefunder Leute haben feu 
nen lernen. In den Furnifchen Klöftern giebt es 
eben nicht wenig Mönche und Nonnen, bie ibe 
Gelübd- Jubiläum gefeiert haben. Sonſt, ich ges 
ſtehe es gern, war die Luft zwar febr ungefund ; 
dies Fam aber von dem faulen Waffer, welches im 
den von den Franzofen 1740, gefüllten Gräben 
fand, und von den eine Éleine Stunde davon befind» 
lichen Moräften, deren Ausdünftungen die Luft in 
der Stadt vergifteren und ungefund machten, 


Das fällt aber nun weg, da dieſe auggefroß 
net find, und Akkerland daraus gemacht if. Man 
trinkt zu Furne Zifternen-Waffer, das aber weit 
beffer ift, als das Brunnenwaſſer, weiches man 
in den meiften Städten Frankreichs trinkt; und Sie 
wiſſen doch, daß von der Güte des MWaffers, die 
Geſundheit derMenfchen und des®iches abhängig ift, 
Mich wundert e8 auch, daß Sie fein Wort von 
der Zifterne gefagt haben, welche doch alle Bun 
der Größe wegen beſehen. 


Zwan⸗ 
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Zwanzig Moͤnche aus der St. Walpurgis-Ab⸗ 
tei verſehen zwar, wie Sie bemerken, Pfarreien, 
aber nicht blos in der Stadt. Nur drei ſind als 
Pfarrer zu St. Nikolaus und Dionis in der Stadt, 
vier in der Nieuportner Pfarrkirche, und die uͤbrigen 
in verſchiedenen andern Dörfern der Burgvoigtei 
angeſtellt. Die Erlaubnis, die andern Eingepfarr⸗ 
ten zu taxiren, haben die Armenvorſteher von dem 
Magiſtrat und nicht, wie Sie ſagen, von den Eins 
gepfarrten ſelbſt. Bei der Abnahme der Rechnung 
find Magiſtratsperſonen und der Biſchof dabei, 
Entſteht uͤber die Rechnung ſelbſt Klage oder Ziveis 
fel, ſo entſcheidet der Magiſtrat, als in der lezten 
Inſtanz. Da Sie von St. Walpurgis Kapitel 
Nachricht ertheilten, ſo haͤtten Sie nicht vergeſſen 
ſollen, zu ſagen, daß es aus vier Praͤlaten, acht 
Domherrn und ſechs Kanonicis beſteht. Die Steb 
Te eines Oberamtmanns von Furne ifterblich, und ge⸗ 
hört der Baronin von Doulicug, welche diefelbe izt 
durch einen ihrer Anverwandten verfehen läßt. Der 
Oberamtmann wird alfo nicht, wie Sie im ein und 
dreifigften Briefe fagen, vom Negenten gefezt. Der 
Dberamtmann bat über die Waffer nicht mehr und 
nicht weniger, als der unterfte Schöppe zu fagem 
Der Magiftrat im Ganzen bat die Oberaufficht, 
und die Aebte von Dünen, St. Nikolaus zu Fur⸗ 
ne, von Loo, und der Probſt von Everfam erfcheiz 
nen bei den Verſammlungen durch depufirte Möns 
he. Das Kapitel von St, Walpurgis ſchikt auch 
feine Abgeordneten, die bei de8 fogenannten Mater 
Grave Rechnungsabnahme gegenwärtig find ; af 


lein dieſe Deputirten des Kapitels ſind nicht, wie die 
oben 
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oben genannten Brälaten, Glieder der Berfammlung. 
Nach der Abnahme: machen der -Magiftrat und die 
Deputirte der: Aebte dieſen Water Grave, der 
wenigftens in Hinficht auf Befolgung der gegebenen 
"Befehle die Auffiche bei dem Waſſer hat, die Tare, 
und geben Befehle: . Der Oberamtmann oder fein 
Untergeordneter haben die Erlaubnis und das Recht, 
in Begleitung dkeier Schöppen die Kanäle und 
Waͤſſer zu vifitiren, und diejenigen zu beftrafen, 
welche die gegebenen Befehle nicht befolgt haben. 


Sie redeten won der Handlung in Furne, 
übergingen aber die beiden Hinderniffe, die fich der 
Ausbreitung derfelben entgegenfezzen, mit Still» 
ſchweigen. Das erfte ift ein Damm bei Zupteote 
im Dünfirchner Kanal, der von Brügge nach Furz 
ne führt. Diefer Kanal, der het Nieuwbedelf ger 
nennt wird, ward 1630. auf Koften der Städte 
Brügge, Furne und Dünficchen gegraben. Bruͤg⸗ 
ge gab fünf Achtel, und Dünfirchen und Furne die 
drei übrigen Achtel; allein der Rath „von Furne 
gab feinen Antheil unter Feiner andern Bedingung 
dazu her, als daß das ganze Furnifche Gebiet kuͤnf⸗ 
ig vor dem Austreten der See gefichert wuͤrde. 
Der Handel diefer drei Städte war damals fo be- 
tracbtlih, daß der Zoll auf dem Kanal, der ist 
nicht mehr als fünf bis ſechs Gulden einträgt, dreie 
zehn bis vierzehn hundert Pfund eintrug. 


Ehe die Engländer Dünfirchen einnahmen, 
ward in der untern Stadt das Waſſer des Kanals 
von jenem der See durch eine Schleufe getrennt, 
Briefe über d. Niederl, Th. TU, R wor⸗ 
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worüber der Magiftrat von Furne, dent die Erhals 
tung derfelben febr am Herzen liegen mufte, die 
Yufficht, und die Schlüffel dazu fogar in Händen 
hatte. Da nun diefe Schleufe zu Grunde gerichter 
worden war, fo ließ der Magiftrar auf Anfuchen 
des Dünfirchner Raths 1730, einen Mauerdamm 
führen, der den Kanal durchſchneidet und bas eine 
Land fotvol ald das andere vor den Ueberſchwem⸗ 
mungen der See ſchuͤzt. Der Magiſtrat von Furne bats 
te hierauf verfchiedene Zufanımenfünftemitjenem von 
Duͤnkirchen, wobei feine andere Abficht zum Gruns 
de lag, als fich zu berathfchlagen, was man gegen 
das Waſſer thun Eönnte, Verſchiedene Projekte 
wurden vorgetragen, und der Magiftrat von Furs 
ne fand fich zu alfeın geneigt, aber immer war die 
Bedingung dabei, daß er, im Falle die Vorkehrun: 
gen nicht hinlänglich vor der Gewalt des Waſſers 

fihüzten, einen Mauerdamm führen: dürfe, Und 
auf diefem Fuße ftehen ist die Sachen. | 


Noch mehr wird der Handel. im Kurnifchen 
Gebiet durch einen Mauerdamm bei Fintel auf dem 
Kanal von Ypern eingeſchraͤnkt. Die Heinen Schif⸗ 
fe müffen diefen mittelft zweier großer Näder paſſi⸗ 
ven, die von den Weibern in der dortigen Gegend ges 
dreht werden. Die Schiffe werden dadurch auf die 
entgegengefezte Seite, wo Waſſer befindlich iff, ges 
torfen. Dies fhadet nicht nur den Schiffen, fonz 
dern vermehrt auch die Transportkoften, da ein 
durch jene Mafchine fo geworfenes Schiff nach dem 
Berhältnis feiner Ladung dafür zalen muf. Dies 
würde alles vermieden, wenn man ſtatt des Mauer» 

En * dam⸗ 
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dammes eine Schleuſe erbaute, die das naͤmliche 
bewirkte, und fuͤr die Schiffe nicht ſo nachtheilig 
waͤre. Die Schleuſe würde fo gut wie der Mauer⸗ 
damm das Waſſer abhalten, und die Erhaltung 
derſelben nicht fo viel koſten. Dieſer Gegenftand 
verdient gewiß die Aufmerkſamkeit des neuen Minis 
fers Seiner Majeſtaͤt. 





\ 
Ein und vierzigfter Brief. 


An den Berfaffer. 


Mivelle, im September 1783. 


mie haben uns von Brabant, und von cini- 

— gen Städten im Wallonifchen Brabant 5.3. 
von Suboigne Nachrichten mitgetheilt: mie mag es 
. aber fommen, daß Sie die Hauptftadt diefes Theils 
von Brabant, Nivelle ganz: mit Stilfchweigen 
übergangen haben? Sch werde Ihnen einige Nach— 
tichten mitcheilen, die dieſen Mangel erſez⸗ 
zen koͤnnen. a 


Das Wallonifche Brabant grânst gegen Nor⸗ 
den an das Gebiet von Löwen und Brüffel, gegen 
‚Mittag an die Sambre und die Sraffchaft Namur, 
gegen DE an das Bischum Lüttich, und gegen 
Wet an Hennegau und den Forft von Soigne. Es 
ift in 15 Quartiere getheilt, und bat vier geſchloß— 
ne Städte, nämlich Nivelle, Zudoigne, Gemblours 
und Hannot. Das Herzugtbum wird von verfchiez 
Et M 2 de⸗ 
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denen Fluͤſſen durchſtroͤnt. Die Dyle und Ghete 
entquellen darinn, und gehen in die Demer, bie 
Orne und Pieron aber in die Gambre, 


Im Walonifchen Brabant war bis auf das 
Jahr 1778, ein Obervoigt, welcher den Herzog von 
Brabant daſelbſt vorſtellte, und uͤber die Aufrecht⸗ 
haltung der Rechte dieſer Provinz su wachen hatte, 
Allein feit dem Jahre 1778. iſt diefe Stelle abge» 
fchaft, und er nahm den Titel eines Oberamtmanns 
von Nivelle, und dem Walloniſchen Brabant ans 


Nivelle Tiegt in einem von vielen Flüffen 
 ducchfchlängelten Thale. Sehr fchön bebaute Flu⸗ 
ren umgeben biefe.Stadt rings herum; man ath> 
inet dafelbft fehr gefunde Luft ein, und die Brun⸗ 
nenwaͤſſer halt man für die beften im ganzen Lande, 
Mivelle iſt ſehhs Meilen von Brüffel, neune von 
Löwen, acht von Namur, vier von Charleroi, fie» 
ben von Mond, vier von Soignies, und drei und 
eine halbe von Halle entferne, Aus allen diefen 
Städten Éann man durch verjchiedene auf Koften 
der Stadt angelegte Straßendaͤmme, tuelche vor 
einem Orte zum andern führen, dahin gelangen, 
Um diefen Straßenbau führen zu koͤnnen, fab fich 
der Magiftrat gendthiget, mit Genehmigung des 
Gouvernements verfchiedene Kapitalien aufzuneh⸗ 
men, wovon die Stadt järlich die Zinfen besalt Die 
Stadt ift ringe herum mit Wällen umgeben, wel⸗ 
he im Umkreiſe ein Stuͤk Land von 30 Bonniers 
einfchließen. Sie bat fechs Thore, ungefähr 40 
ſehr unregelmäßig angelegte Gaſſen, und darinn 

759 
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750 Haͤuſer. In ihren Vorſtaͤdten und ihrem uͤbri⸗ 

gen Gebiete rechnet man noch 350. Ihre Bevoͤlke⸗ 

zung erſtrekket ſich nicht über 7ooo Seelen, Dies, 
ſe kleine Stadt bat nur einen einzigen Plaz, welcher 
zugleich der Marftplaz if. In Altern Zeiten war 

Die Bevölkerung ungleich groͤſſer; biefes laͤßt fi 
wenigftens aus dem fhliefen, was Thomas Can⸗ 
$impre im dreizehnten Jahrhundert von der Sal der 

Nonnen fagse, die ſich damals zu Mivelle befan- 
don. Er ſezt ſie auf 2000. Sie bewohnten die 
Vorſtaͤdte, und waren in drei Klöfter vertheilet. 

Im Sabre 1231. waren zu Nivelle zehn Pfarreien, 

wovon drei in den nämlichen Borftädten, worinn 
ſich die drei Klöfter befanden, nämlich in den Vorſtaͤd⸗ 
sen Namur, Brüffel, und Sf. Anna, Sur Zeit, 
‚als Gramaye fhrieb Cim J. 1601.) war von allen 
diefen Klöftern Feines mehr vorhanden. Man lies 

fet in diefem Schriftfteller, daß im Jahre 1580. die 

deutfhen Truppen dee Konföderirten in den drei 

Vorſtaͤdten von Mivelle, mo diefe Klöfter ſtunden, 
2000 Häufer nebft allen Pfarreien und Kirchen zer» 
ſtoͤrten, und allenthalben in der Stadt groffes Vers 
derben anrichteten. Rechnet man zu diefen Drang» 

falen noch die drei Belagerungen hinzu, welche Nie 

selle in weniger als drei Jahren nach und nach 

aushielt, fo wird man Feicht begreifen Finnen, daß 

ihre Bevölkerung endlich fo weit herabgefommen, 
dag drei Priefter oder Pfarrer zu Haltung des Got» 

tesdienftes mehr als hinlänglich waren. Indeſſen 

erſtrekte fich die Anzal ihrer Pfarreien doch noch auf 

fünf, und erft im Jahr 1753. feste man fie auf 

drei und eine Filial herab, weiche in einer der Vor⸗ 

2. 3 ſtaͤdte 
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Städte bei einem Spitale iſt; doch befindet ſich auch 
ein Spital in der Stadt ſelbſt. Auſer bdiefen bar 
ben zu Nivelle noch das adeliche Domftift, die 
Barfüßer, die Karmeliter, der Drden von der un⸗ 
befleften Empfângnié, und von Mariaͤ Verkuͤndi⸗ 
gung, das Beghinenhaus, und das Damenftift ibs 
re eigenen Kirchen. . Auch befindet fic in diefer 
Stadt eim Armenhaus, morinn zwölf alte arme 
Buͤrger, welche niemals gebettelt haben, unterhal- 
ten werden. In der Vorſtadt Soignies iſt ein 
Priorat dee Wilhelmiten. 


Der —5 Handel, welchen Nivelle 
treibt, beftehet in: Spizzen. Die Berfertigung 
derfelben befchäftigt ungefähr: 500 Menſchen; ab 
ein da der Gebrauch: der Spizzen feit einigen Jah⸗ 
ven ziemlich felten geworden, fo verdienen fich die 
Leute des Tags hindurch fehr wenig. Man verfer- 
tiget auch dafelbft einen Stoff, welcher feinen Nas 
‚men von. det Stadt, oder auch von dem erſten Fa⸗ 
brifanten deffelben, Johann ‚le Roi, hat. . Diefe 
Fabrik giebt höchfteng nur 30 oder 40 Menfchen 
zu thun. Die Tifchlerarbeiten von Nivelle wer— 
ben ſehr gefchäzt, daber immer: eine große Anzal 
Tiſchlergeſellen dafelbft ibr Verdienft finden Die 
Guͤte, und befonders der wolfeile Preis ihrer Ar- 
‚beiten geben ihnen den Vorzug über alle andere Ar⸗ 
‚ „beiten, die in den übrigen Städten der oͤſterreichi⸗ 

ſchen Niederlande. verfertiger werden. "An der 
Nachbarſchaft von Nivelle, und in dem Bezirke 
der Dörfer Zirguenne, Feluy, und der zwo Schleu⸗ 
fen wird. häufig bläulicht> graner Marmor gebro⸗ 
| hen 
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hen, und im ganzen äfterreichifchen Niederlande 
und im Holland werden alle ‚Gebäude damit 


aufgeführt. 


… Die Abhandlung über das adeliche Domftift 
zu Nivelle, welche ich Ihnen hier zugleich mit 
fende, wird Sie mit feinem Urfprunge, feinen 
— und Ponibgen näher befannt machen. 


hend hang, 


Rivelle hat feine Entftehbung, feine: Erhal> 
sung, und beinahe fein gegenwärtige Dafein der 
alten Sefularabtei, oder dem Kapitel beiderlei Ges 
fhlechts zu danken, und noch heut zu Tage bolet es 
feine vorzüglichften Kräfte von daher. Dieſe 
Abtei ward im 5. 650, von der heil. Idubergis, eis 
ner Witwe Pepins, welcher auch der Alte, oder 
de Landen hieß, sum Beften ihrer Tochter, der 
heil, Gertraud geftifter. 


Pepin tar unfer den Königen Clotar IT. und 
feinem Sohne, Dagobert I. Burgpfleger von Au- 
frafien. Zur nämlichen Zeit bekleidete er die Würs 
de eines Herzogs, oder Gouverneurs in demjenigen 
Theile diefes Königreiches, welches zwifchen dem 
Ardennerwalde, der Schelde, der Mans, und 
dem Niederrhein liegt, 


In der Mitte des zehnten Jahrhunderts 
wurde diefes Herzogthum oder Gouvernement von 
neuem errichter, und von den Raifern das Haus 
| Sachfen unter dem Namen Lothier, oder. Nieder⸗ 
R 4 Loth» 
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Lothringen mit bemfelben belehnet. O6 nım 
gleich diefer Vepin ganz Herr der Burg von Auftras 
fien war, fo war er doch nie wirklich fouveräner 
Herzog, deren e8 zu felbiger Zeit noch Feine gab, 
Noch weniger war er Herzog von Brabant; denn 
erft im Anfange des dreigehnten Jahrhunderts leg⸗ 
te fich Heinrich J. Herzog von Lothringen auch der 
Titel eines Herzogs von Brabant bei, Blos ir 
den Jahrhunderten der Unmiffenheit alfo verglich 
und verwechfelteman ältere Tirel und Begebenheiten 
mit folchen, welche damals im Schwunge waren. 


Nach Siegeberts Kronik wurde das Allodial⸗ 
gut Nivelle im J. 650, zu einem Klofter für bei 
derlei Gefchlecht umgefchaffen, und um es mit hin» 
Yänglichen Einkünften zu verfeben, vereinigte die 
heil. Idubergis mit demfelben alle Güter, welche 
zu dem Schloffe und der Herrfchaft gehörten. Als 
Borfteberin und Hebriffin feste fie ihre Tochter Ger» 
trudis ein, welche aus den Händen ihres Didzefan» 
bifchofes, des heil. Amand, den Schleier einpfing. 
Sie felbft unterwarf fich unter der Oberaufficht ih 
rer Tochter den Kegeln des Elöfterlichen Lebend. 


Im fiebenten, und zu Anfange des achten 
Sahrhunderts wurden dergleichen zweifache Klöfter, 
unter der Macht und Zucht einer Aebtiffin, welche 
zwo Gemeinden beherrfchte, in den Königreichen 
Auſtraſien und Neuftrien in großer Anzal geftiftet. 
In diefe Zeiten fällt auch der Urfprung der adelichen 
Stifter Mons, Ardenne, und Mouftiers.> In 
unfern Provinzen find diefe drei Stifte, nebft jenem 
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von Nivelle die einzigen weiblichen Kommunitaͤten, 
welche fich einer fo alten Herkunft rubmen Édônneu, 
indeß die älteften weiblichen Abteier in andern Pros 
vinzen nicht über 700 Zahre von ihrer Entſtehung 
an zälen, tie fi ein jeder aus Kronifen und Dia 
plomen, welche davon er thun, — 
ͤberzeugen kann. 


| | Die Urfachen und Beweggrůnde or 
welche die Gründung biefer Klöfter aus zweierlei 
Geſchlechtern, unter der Dberherrfihaft einer Aeb⸗ 
tiffin veranlaffer haben, wuͤrde zu viel Naum wege 
nehmen, Diefe Anftirute, welche dem äuferlichen 
Schein nach fo fonderbar, und den kanoniſchen 
Dorfhriften fo entgegengefezt waren, ſcheinen es 
noch mehr zu fein, menn man bedenket, daß eine 
ſolche Aebtiſſin nicht bios die aus zweierlet Geſchlech⸗ 
ern beftehende Gemeinden beherrſchte, fondern auch 
vermoͤge ihres Snftituts die Mache hatte, ihre 
Nachfolgerin in ihrer Würde felbft zu ernennen. Die 
Heil. Idubergis, Stifterin des Rlofters zu Nivelle, 
ernannte die heil, Gertrudis zu ihrer Aebeiffin; die» 
fe seat die Würde ihrer Baafe Wilferrudis ab, auf 
welche Dominifa Agnes einrüéte, und endlich alle 
Anverwandte, wie in cin väserliches Erbtheil, ſuc⸗ 
eedirten. Das nämliche geſchah auch in deu * 
ſtern zu Mons und Maubeuge. 


Auſer ihrem — oſterliche —— 
entſprachen dieſe Stiftungen noch den Eitten, Ges 
fessen und Gebräuchen der Franken. Man ftefee 
in den Schriſten Gregors von Tours, daß die 
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weiblichen Klöfter zu diefen Zeiten fichere Zufluchts⸗ 
oͤrter für Gemablinnen, Witwen und Töchter der 
Könige, der Minifterd und anderer waren, welche 
ähnliche Stiftungen machten, und fi 9 da Pr jus 
ruͤtzogen. 

Das Kuſtenthum hatte die rauhen Sitten 
dieſes barbariſchen Volks noch nicht hinlaͤnglich zur 
Sanftheit herabgeſtimmet. Es war noch wild 
und blutourftig: Allein fo grauſam und fürchterlich 
es auch war, wenn es Rache fihnaubte, fo hatte 
es doch Ebrfurcht vor Sort gebciliaten Dertern, 
wo die Anverwandten feiner Feinde ihr Erbgur vers 
zehrten, welches fie in ein  Klofter verwan⸗ 
* hatten. 


Es iſt étre nicht zu verwundern wenn meh⸗ 
rere gottesfuͤrchtige Damen ſich eine Lebensart 
waͤlten, welche Gott ſo angenehm war, und ſo 
ſehr zum Vortheile des Kriſtenthums und ſelbſt zur 
Wolfarth der ganzen Nazion gereichte. Die Maͤd⸗ 
chen, die in die Klöfter aufgenommen wurden, fans 
den da einen fichern Hafen, der fie wider die Stür> 
me und politifchen Nevoluzionen befchügte, welche 
fich unter den Franken fo häufig ereigneten; und 
die Mönche vereinigten noch mit dem Gefange und 
dem befchaulichen Leben die Handarbeit. Ihnen 
at man es grôftentheils zu danken, daß unfere 
üngebeuren Wälder ausgehauen, und in blühende 
Fluren verwandelt. wurden. Der Mönchsftand 
war alfo damals fomol dem friffenthume und 
Keira) als der — welcher fie ſſch angelobt 

hat⸗ 
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hatten, fehr nüzlih. Alle anfere Provinzen waren 
damals noch gröftentheils mit Wäldern bedekt; 
und da beinabe alle neuerrichtete Abteien fich in einer 
Gegend feftfesten, welche fern von Städten war, 
und Wälder rings herum einfchloffen, fo wurden 
immer. mehr und mehr Strekken Landes neu be 
bauet, um welche herum fich die Anzal diefer from 
men Kolonien immer vermehrte. Alle diefe durch 
Mönche bebaute Gegenden wuchfen endlich zu eben. 
fo vielen Echlöffern und Städten heran, welche 
wir noch gegenwärtig erbliffen. Allein alle diefe 
fromme Suftitute befamen bald eine andere Geftalt, 
als ihnen die Raubfucht des folgenden Jahrhunderts 
ihre Güter entriß, Als Karl Martel entdefte, daß 
fich die geiftlichen Güter durch die unermüdete Ar⸗ 
beit der Moͤnche merklich verbeffert hatten, da int 
Gegentheile feine eigene Allodien, Benefizien, und 
die Güter feiner Kriegsleute vernachläßiger da las 
gen, wenig Gewinn abwarfen: fo maßte er ſich, 
tas feine Perfon betrifft, den Tirel eines Abtes 
an; andern aber legte man ihn mit der Zeit aus 
Gefälligfeit bei. Den Mönchen und Nonnen‘ ließ 
man nichts. übrig, als einen Fleinen Theil, oder eis 
ne Pfruͤnde, wovon fie, tie ehemals, gemein» 
ſchaftlich leben follten. Seine Nachfolger folgten 
in den zwei forimenden Jahrhunderten feinem Beis 
fpiele, und es iſt Elar, daß die Abtei Nivelfe das 
nämliche Schiffal traf, obgleich’ der Gefchichtfchreis 
ber diefes Stift das Gegentheil bebaupter. Bon 
diefer ganzen Zroifchenzeit an, kann man nur’ zwei 
Diplomen oder Schenfungsbriefe, welche dem Stif⸗ 
te ersheilet worden, aufweifen, Der eine iff von 
J Karl 


Karl dem Rablen, und im 9. 877. ausgefertiget 
Den zweiten ſtellte der König Zuentibold dem Stifs 
te 20 Sabre hernach aus, Der Kaifer fagt in ſei⸗ 
nem Diplome, daß er bios auf die Bitte der Raifez - 
vin, feiner Gemahlin , den Nonnen und Kanoniſſi⸗ 
sen; zu Nivelle dieſe Wohlthat erzeigez er thut 
aber gar keine Meldung von der Aebtiſſin, welche 
feine andere, als die Kaiferin felbfe fein konnte; 
welcher nämlich diefe Abtei eingeräums worden 
Diefes beftätiger fih, wenn man das Diplom mit 
andern aus eben dem Sabrhundert vergleiche. Alle 
die waren eigentlich an die Aebte oder Aebtiſſinnen ge⸗ 
richtet, fo wie es auch Giſſa, eine Nichte des en 
mes Zuentibold war. 


So nachtheilig dieſe Verfaſſung an ſich * 
den geiſtlichen Gemeinden war: ſo wurde ſie doch 
in der Folge fuͤr ſie eine neue Quelle der Reichthuͤ⸗ 
mer. US Karl der große verordnete, daß man im 
jeder Pfarrei den Zehenden entrichten ſollte, fo wur» 
den dieſe Zehenden durch koͤnigliche Schenkungen, 
oder auf andere Art allmaͤhlig den Kapiteln und Ab 
tcien abgetreten, und fie blieben big ar den beuti⸗ 
gen Tag im Beſizze derſelben. 
J 
Seit den Zeiten der Aebtiſſin Giſſa unter dem 
Könige Zuentibold, bis auf das Jahr 966, iſt we⸗ 
der ein oͤffentliches, noch ein Partikulardokument 
vorhanden, wodurch man auf die Vermuthung ge— 
rathen koͤnnte, daß dieſes Kapitel in jenen unglüß 
lichen Zeiten einem andern Herrn unterworfen gewe⸗ 
ſen waͤre, als dem Herzoge des Koͤnigreichs Lothars, 
oder 
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ober feinem Bruder, bem Grafen ton Mons und 
von Löwen, Alles, was man von diefen fo dunfz 
len und verwiffelten Gegenftand unferer Geſchichte 
mit Zuverläßigfeit weiß, ift, daß diefe damals fo 
mächtige Familie die erften 50 Jahre des zehnten 
Sahrhunderts hindurch beinahe alle Graffchaften 
und Abteien des niedern Königreiches Lothars bes 
faß; daß fie aber gegen die Mitte-eben diefes Jahre 
hunderts nach dem Tode des Herzogs Gifelbert und 
feines Sohnes, als der vormals verwiefene Graf 
von Mons, Negnier, das Herzogthum und anbdez 
re Güter feines Bruders wieder an fish bringen 
wollte, aller diefer Graffchaften und Abteien wies 
der beraubt worden Am Ende diefes Jahrhun⸗ 
ders wurde die Graffchaft Mons, ſamt der Abtek 
der heil. Waudru, und die Graffchaft Löwen ſamt 
der zu Nivelle gehörigen Wogtei feinen zween Söhe 
nen, Regnier und Lambert zuruͤkgeſtellet. 


Es erhellet aus dem Diplome des Kaifers 
Dtto I. vom Jahre 966. daß das Kapitel von Ri» 
velle damals eine Mebtiffin gehabt babe; eben fo 
gewiß ft e8, daß auch nachher immer eine Aebtiſſin 
Borfteherin deffelben war. Die Grafen von Mons 
und von Namur hingegen blieben immer ‚ gräfliche 
Aebte der Kapitel von Mons und Andennes. 


Unter der Nominiftration Bruno's, eines 
Bruders des Kaifers Otto I. und Erzbifchofs von 
Köln, wurde der gröfte Theil der Abreien aufs 
neue wieder hergeftellet,, und man gab ihnen Yebre’ 
zu Vorſtehern. Im vorigen Jahrhunderte hatten 
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die Normaͤnner beinahe alles zerſtoͤret; die gräfli- 
chen Aebte hatten fehr viele Misbräuche eingeführt; - 
und e8 berrfchte eine große Unordnung darinn. Al⸗ 
fein vom Jahr 950. an, beberrfchte Bruno bis auf 
das Ÿ. 966. wo fein Tod erfolgte, im Namen des 
Kaifers, feines Bruders, das Großherzogthum des 
Königreiches Lothars, und er nahm alfenthalben 
große Veränderungen vor. Während feiner Regiez 
rung theilte-er das Reich, welches Rothier hieß, in 
zwei Herzogthuͤmer, in das obere, ‚welches eigent: 
lich Lothringen, und daß niedere, welches das Der- 
zogthum Lothier, oder Lothreyck genannt wurde 
Durch feine Unterftüssung erhielten die Benediftiner: 
mönche im Herzogthum Lorbier ihren Plaz, und 
verfchtedene andere Abteien wurden noch mit Geift- 
Jichen befest, welche in Gemeinfchaft zufammen leb⸗ 
ten. - Sie fanden fogar Wege, durch die Gunft . 
des Grafen von Flandern, auch dahin einzudrins 
gen, und fie riffen verfchiedene Abteien an fich, 
welche mit Nonnen, oder andern Prieftern befezt 
- waren, Mivelle, Goignies, und einige andere 
entwiſchten noch diefem Schikfale. 


Nachdem die abtelliche Würde zu Nivelle wi⸗ 
der hergeſtellet war, hatten das Kapitel und die 
Aebtiſſin beſtaͤndige Irrungen mit dem Grafen von 
Löwen, der ihr Protektor und Schirmvoigt war. | 
Er’betrachtere fich felbft immer als gräflichen Abt 
und Herrn des Kapiteld, Der Kaifer, Heinrich 
JIT, trat im Jahr 1041. ins Mittel, und feste dem 
angemaßten Anfehen deffelben Gränzen. Seit dies 
‚fer Zeit behauptete das Kapitel, Daß feine Aebtiſſin 

in 


— an: 
in Abficht auf das Regale und auf die Lehenneb: 
mung unmittelbar von dem Meiche abhänge, un 
den Grafen von Löwen einzig und allein für feinen 
Schirmvoigt, nicht im geringften aber für feinen 
Herin anzufehen habe. Als die Grafen von Lb- 
wen in der Folge Herzoge von Lothringen und 
Brabant wurden, verfuchten fie mehr als zweihun⸗ 
dert Jahre hindurch vergebens, dieſes durch Faifer- 
liche Diplomen erhaltene Necht, welches ihnen fo 
viel Anfehen und unumfchränfte Macht verfchafte, 
wieder zu befommen, Allein das Kapitel toufte 
fich immer mit den nämlichen Waffen dagegen zu ſez⸗ 
zen, bis e8 fich endlich im J. 1443. unter Philipp 
IL, Herzog von Bourgogne und Brabant, welcher 
damals einer der mächtigften Fürften Europens 
war, gendthiget fab, nachzugeben, und fich dem 
Herzog von Brabant gänzlich untermwarf, 


Gegen die lestern Sabre aller diefer Zänfereien, 
die fich bei jeder Erledigung der abteilichen Würde 
erneuerten, trug das Kapitel, als die Aebtiſſin, 
Katharine von Halewirelant im Jahr 1417. geſtor⸗ 
ben, der Belle von Frankenbergh, welche von dem⸗ 
felben als Nachfolgerin erwälet wurde, vermöge 
eines Rapitular-Entfhluffes auf, ſich auf die ab- 
teilichen Lehengüter von niemand anderm, als von 
dem Kaifer felbft inveftiven zu laffen. Diefer war 
damals Sigismund. Um nun dem Kapitel in der 
Derfon der neuen Webtiffin feine Erfenntlichfeit 
zu bezeugen, legte er ihr durch ein eigen Diplom den 
Titel einer — bei, 
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Das Herzogthum Brabant war feit dein Jah 
ke 1404. an das Haus Bourgogne gefommen. Die- 
fen neuen Herzogen gefiel e8 nicht mehr, daß ihr 
Herzogthum, oder andere Provinzen, die fie inne 
hatten, künftig noch zum deutfihen Reiche gehör- 
ten, tie e8 von jeber geweſen. Sie verweigerten 
daher dem Kaifer in der Folge ihre Huldigung, und. 
andere öffentliche Zeichen, wodurch fie ibn als ib- 
‚zen Deren erkannt hatten. Der Vorgänger Si» 
gismunds wollte fie mit den Waffen dazu zwingen: 
allein fie widerſezten fich, und feit der Zeit war. bas 
Herzogthum nicht mehr von dem Neiche abhängig. 
Doch blieb das Kapitel von Nivelle feinen Grund» 
ſaͤzzen getreu, erkannte den Kaifer noch immer als 
feinen Heren , und erhielt dafür im J. 1418. oben⸗ 
erwehnte Belohnung. 


Man bat Feine Nachricht, welchen Gebrauch 
dieſe Hebriffin und die folgenden bis auf die Frau 
von Kannoy, die im Jahr 1630. ernannt wurde, 
von diefem Titel gemacht haben. Dieſe war viel- 
Leicht die erfte, welche fich deffelben in den dffentli- 
Sichen Urkunden bediente, Mehrere Dokumente, 
die noch von ihren Vorfahren übrig find, machen 
das fehr glaubwürdig. Man fügt, daß die Fiskals 
fich diefer Neuerung alfogleich widerſezten, endlich 
aber doch nachgaben. Beinahe Eönute man bes 
baupten, baf fie im Stillen mitverſtanden waren. 
Go viel ft meniaft gewiß, daß die Mebtiffinnen von 
Mivelle ſeitdem fich öffentlich! Reichsfuͤrſtinnen 
nennen, und ihr Familienwappen mit dem Herz 
zugsmantel, mit der Fuͤrſtenkrone, und mit —* 
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Bifchofsftabe und Degen in Form eines Kreu⸗ 
308 gleich — — anen zieren 
Bee 
Wire ‚es. für einen Gifforifchen Yuszug nicht 
zu meitläuftig, fo Eönnte man bier noch erwähnen, _ 
durch welche Wege fih unfere alten Mönche bis zum 
Range fefulärer Rorberren, und die alten Nonnen 
zur Würde der Stiftsdamen, die man vormals 
auch Kanoniſſinnen nannte, geſchwungen haben. 
Man koͤnnte noch Nachrichten hinzufügen, durch 
welche Mittel ſie ſich nach jener beruͤchtigten Feu⸗ 
dal» Revolution, als das deutſche Reich und das 
Königreich Kranfreih aus den Händen der Nach» 
fommen Karls des Groffen Fam, den Adel erwor— 
ben. Dan fünnte  erzälen, daß diefer Adel fich 
aufden Beſiz gewiſſer Aemter gründete, welche eigent⸗ 
liche Staatsbelehnungen waren; und daß bis auf 
den, Richter und Dorffchulzen alles Edelmann war, 
Sie erhielten diefe Memter als Lehen von dem Gras 
fen, welcher ehemals ihr Vorſteher, und nachher 
ihr Lehenherr war.” Daher ſchreibt fich der grôfte 
Theil unſerer alten Burggrafen und Edelleute, 
Da die oberften Lehenherren diefes ganzen: Les 
henadels felbft unter dem Abtstitel Herren der Ab⸗ 
teien waren, fo beſezten fie/jene, die von ihnen 
abhingen, mit ibren Kindern, oder mit den Kin⸗ 
dern ihrer Bafallen ; daher waren alle Korherren 
und Sanoniffinnen von Adel. Auſer dem ift es be⸗ 
Éannt, daß beinahe alle Einwohner der Schlöffer, 
Dörfer und felbft der Städte, welche Feine Leheu⸗ 
Briefe überd, Niederl. Th. TIL. S she 


güter beſaſſen, durch diefe Heine Tirannen febr bald 
in den Stand der Leibeigenfchaft herabgemwürdiger 
wurden, Es tar vielleicht damals ſchwerer, eben 
fo viele gemeine freie Leute, als Edelleute zu finden, 
| Ratürlih wollte 68 diefer ſtolze Adel nicht zugeben, 
daß in den Kloͤſtern, mo er Feine Gelübde ablegte; ‚ 
er und feine Kinder mit ben Kindern feiner Sklaven 
vermifcht wuͤrden. 


Man koͤnnte hier noch die Verfolgungen an⸗ 
fuͤhren, welche die Kanoniſſinnen und Korherren 
damals von Seiten der Benediktiner, und im eilften 
Jahrhundert von dem unbeſcheidenen Eifer der res 
gulären Korherren erlitten, die ihre Reformation 
bei allen Kapiteln geltend machen, und die Ables 
gung der Gelübde wider die Gewohnheit der älter 
Zeiten einführen wollten. Nach fo vielen Veräns 
derungen und Verfolgungen hielten fich die Kano— 
niffinnen an die Proben des Ritkeradels, und beob⸗ 
achteten ungefähr alle die Gebräuche, welche man 
an thnen noch heut zu Tage erblikket. 


| Was die Pfruͤnden für Mannsperfonen betraf, 
ſo war dazu eben Feine Adelsprobe erfoderlich. Man 
konnte eine Pfründe beſizzen, man mochte ein ges 
meiner, oder ein Edelmann fein, Der Adel hielt 
die Wiffenfchaften feiner Aufmerkſamkeit un 
‚ würdig; und man mufte doch ſtudirt fein, um in ei⸗ 
nen heiligen Orden aufgenommen su werden. - 


Unter den Wohlthaten, welche die Einwoh⸗ 
ner zu Mivelle von dem Kapitel erhielten, kann 
— 2 | | | man 
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man unftreitig! die Etiftung der Spitäler, deren 
. Einkünfte aus den Kapitelgütern gezogen werden, 
als die grôffe derfelben annebmen. Es ift wahr; 
die Kanonen des’ Aachner Konziliums vom Jahre 
816 und 817 ‚welche den Rorberren und Kanonif : 
finnen auf alle Faͤlle Verhaltungsvorſchriften ertheil⸗ 
ten, befablen, daß man an der Pforte eines jeden 
Kloſters ein Spital errichten follte, um darinn die 
armen: Kranken und Pilgrime auf;uhebmen, Es 
iſt auch wahr, daß Kaifer Karl der Kahle den Non⸗ 
sien und Kanoniffinnen von Mivelle in feiner Vers: 
ordnung aufteug, zur Unterhaltung des. Spitales 
einen gewiffen Theil ihrer Güter abzutreten, den er 
felbft außzeigte , und daß mehrere nachfolgende Für- 
ften die nämliche Verordnung ergehen lieffen, Al⸗ 

fein wie viele Klöfter giebt e8 nicht beut zu Tage, 
welche diefen Befehl in den vorigenSeiten zwar eben» 
falls erhielten ; ‘indeffen aber diefe Zufluchtsärter 
des menſchlichen Elendes doch eingehen ließen, dieCinz 
Fünfte su etwas anderm verwendeten, und fid mit 
einigem Almoſen, das fie Bertlern und Fremden 
ſehr fparfam reichen, begnügen; während daß zu 
Rivelle diefe Stiftung, welche fo alt als das Ra 


pitel felbft ift, (denn auch das Spital ward von 


der heiligen Gertraud errichtet) von den Gliedern 
deffelben mit dem waͤrmeſten Eifer und mit einer Un 
eigennüszigfeit erhalten wird, die ihnen zur gröften 
Ehre gercichet, Das nämliche gilt von dem Spi— 
tale in der Borftadt, worüber die Aebtiſſin allein die 
Dberaufficht und Verwaltung führer, 
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Es 4 noch übrig, daß etwas bon bem Graz, 
fen von Loͤwen, in ſo fern er Schuzherr der Kirche 
und des Kapitels von Nivelle iſt, geſagt werde. 
Diefer Graf wartald Schuz⸗ und Lehenherr aller 
Kapitelgüter auch Borgefezter der Bafallen deffel- 
ben, und über affe Ländereien und Herefehaften, die: _ 
Stade Nivelle allein ausgenommen. Er ließ ba: 
Gerichtstage halten , und durch feine Untervoͤgte 
Recht ſprechen. Allein: zu Nivelle muſte er ſeit 
1041. diefe Amtsverrichtungen ſelbſt thun. In die⸗ 
fer Abſicht begab er ſich des Jahrs zu zwei⸗ oder 
dreimalen dahin. Nebſt dem Titel eines Schirm⸗ 
voigtes hatte er noch den eines Protektors des Kar _ 
pitels und der Guͤter deſſelben. Dieſer Titel brach⸗ 
te ihm den Vortheil, daß er das Schloß zu Nivel⸗ 
le in guten Vertheidigungsſtand ſezzen tonte, 
ur in feinem Namen bewachten die Offisiere diefe 
Feſtung; alle Einwohner, das Kapitel. allein. aus 
genommen, waren ihm unterworfen. Selbſt das 
Kapitel ſchenkte ibm die Hälfte feiner Güter, das 
mie er die Aufficht über die übrigen auf fich nehme, 
und ohne feine Erlaubnis konnte es Éein * 
veraͤuſern. 


Als Heimich der erſte, Herzog von use 
fab, daß fih das Kapitel. immer widerſezte daß 

ſolche Untervögte, wie z. E. ein Here von Arquen⸗ 
ne war, ſich zu Untervoͤgten von. Nivelle erhoben, 
und daſelbſt ordentliche Gerichtstage hielten, er» 
laubte er der Aebtiſſin im Jahr 1226, einen Obern 
Olayeur) zu erwaͤlen, der da in ſeinem Namen die 
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Gexechtigkeit pftegen Folter Johann U. ertheilte 
derfelben in den lezten Jahren eben dieſes Jahrhun⸗ 
vderts ebenfalls einen Beweis ſeiner Gunſt durch die 
Werordnung, daß die Sal der Rathsverwandten 
dieſer Stadt, die ſich damals auf vierzehn belief, 
auf ſieben herabgeſezt, und daß die Beſizzer dieſer 
Aemter alle Sabre nach eigenem Belieben dieſer Da» 
- me gar follten abgedanft werden Finnen, da fie doch 
zuvor dieſes Brod —— genoſſen 
— nié Dear HOME À 
Der Magiftrat von Nivelle beſtehet feit inv: 
| ee neun Räthen, und zmei 
ESchreibern. Ein’ jeder von dieſen wird wechſels⸗ 
Sßeife von einem Kommiſſaͤr des Raths von Bras 
—* und * et — crie: ; 


Che Biefe — eingeführt ward ernann⸗ 
* —— als oberſte Stiftsdame von Nivel 
ae, den Obervorſteher, ſieben Raͤthe und einen. 
Schreiber. Dieſe hatten alie Nechtsfachen, van 
pr als — zu ea # ne. 4 
=; 21% 11 An ——— 
| Die Anzal der übrigen Stadtbebienten, ale 
Geſchwornen, welche durch einen Kommiſſaͤr im Na⸗ 
mnen des Souveraͤns erwaͤlet werden, belief ſich 
“auf neune, einen Sekretaͤr, oder geſchwornen 
Schreiber, und einen Einnehmer aller Steuern. 
Dieſen Beamten liegt eigentlich die Aufſicht über 
die öffentlichen Gebäude, und die Verwaltung der 
Staatsgelder ob... In aͤltern Zeiten beſtunden fie 
“aus drei oder vier Rentmeiſtern, zehn (ſpaͤter her⸗ 
na nur acht) Geſchwornen, einem ‚Penfionär, 
49 G 3 | | und 
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und einem geſchwornen Schreiber: - Die im Jahr, 
1663. erfolgte Abfchaffung der Nentmeifter, an deren 
Plaz ein Erſter Geſchworner gefest wurde, ber 
raubte dieſes Kollegium wieder einiger Mitglieder; 
als aber im Jahr 1756. der lezte Penſionaͤr mit 
Tod abgegangen war, SEM man feinen neuen 
mehr, | x FRAME 


Wenn: man bier alle: —B lagen 
und Progeffe, melche fich zwifchen den Stadtbeam⸗ 
ten und der Nebtifjin, oder dem Kapitel angefpons 
nen haben, anführen wollte, fo würde man ſehr 
viele Archive durchwuͤhlen muͤſſen, und dieſe Schrift 
wuͤrde zu mehrern dikken Baͤnden heranwachſen. Es 
iſt genug, wenn man melder, daß ſeit der Ronfd- 
derazion der Staͤdte Brabants vom Jahre 1260. 
bis auf die Zeit, da die lezte Einrichtung getroffen 
wurde, die Beamten der Stadt die Macht der Aeb⸗ 
tiſſin, in fo fern fie über Nivelle zu gebieten hat» 
te, immer mehr einzuſchraͤnken, "die Aebtiſſinnen 
und das Kapitel aber fie immer mehr su vergroͤßern 
ſuchten. Gedachte Einrichtung hat * alle Wi⸗ 
—“ unnuͤz gemacht. °° 


Vielleicht werben viele nicht tiffen, api in 
den erſtern Jahren nur die Städte, welche unmit⸗ 
telbar dem Herzoge untertworfen waren , oder unter 
feine Herrfchaft gehörten, am den Berfammlungen 
der drei Stände von Brabant Theil hatten. Die 
Übrigen Städte. der Provins; welche damals einem 
Baron gehörten, hatten Feine Stimme, und durf- 
sen mir ihrem Heren nicht als Deputirte — 

| | r 


Er, felbft ftelfte ihre RR vor. Diefe unmitelbaren 
Städte, in deren Namen Députirte zugegen mas 
zen, find Löwen, Brüffel, Antiverpen, Herzogen⸗ 
Puf, Tirlemont-und Leau. 


Da Nivelle von’ feiner Dame, als Gebiete- 
tin, abbing, fo wurde diefe Stadt einige Jahre 
darauf in der Pelfon ihrer Abgeordneten zu den 
Berfammlungen zugelaflen. Wäre das nicht ges 
fheben, und hätte der Probft für feine eigene Per: 
fon den Verſammlungen beigemobnet, fo hätten die: 


ſe Frau und ihr Kapitel, aller Behauptung, da 


ſie unmittelbare Reichsftände feien, ungeachtet , ih⸗ 
re Unabhängigkeit aufs Spiel fezzen können. Die⸗ 
fe Gelegenheit verfchafte nun den Rentmeiſtern und 
Geſchwornen den Bortheil, an allen Staatsangele 
genheiten chaͤigen Antheil nehmen au FaRRBeN: 
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— tourbe endlich; eine à fi ieben Haupt 
hädte Brabants. . Seine, Rentmeifter. und Ge 
ſchwornen entfchieden alle Streitigkeiten, die fih in 
der Stadt über) ungerechte Schazzungen der vues 
ber der Gefällenfammer erhoben. " 

"1: 
nam » San finder in feinem Scheifeftefler + die Zeit 
angegeben, ju welcher Tirlemont, Leau und Nivelle 
aufgehört haben, den Berfanimlungen der Brabant 
ſchen Staaten beizuwohnen. Sollten fie wol aus Um 
vermögenheit, Deputirte subefolden, verfaumt haben, 
welche dahin zu fehiffen , und dadurch dieſes ruͤhm⸗ 
lichen Vorrechts verluffig geworden fein? Ein Gr 
# wenigſtens findet man nicht, welches fi ſie e davon aus⸗ 
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ſchloͤſe, noch weniger, daß fie pit Beh, 
| ER — ie 
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Zwei und ia Brief. 
* à Souters , im, Eertembet 


9 & bat meinen Mark geändert! Anſtatt von 
— Menin nach Courtrai zu gehen, wie ich vor⸗ 


hatte, begab id mich hieher. Es iiſt dieſes eine 


kleine Stadt von Too Bonniers im Umfange. Das 
ganze hieher gehoͤrige Gebiet mag etwa 5000 Bon⸗ 
niers betragen, und wird mit Einſchluß der Stadt 
von 10,000 Seelen bewohnet. Roulers liegt in der 
Mitte Flauderns, neun Meilen von Gent, ſechs 
von Brügge, ſieben und eine halbe von Oſtende, 
acht von Nieuport und Furne, vier und eine hal 
Dé von Dirmude, drei von Menin⸗ und drei und 
| * Ep — ——— RE —* ion 


Es Befindet. ſich re nur —* — Pletete | 


= die zu Ehren ‚des heiligen Michaels eingeweiht 
iſt, und deren Pfarrer von dem Abt zu Sonnebelie 
gnannt Hire Von den noch uͤbrigen zwo Kirchen 
gehoͤret eine den grauen Schweſtern, welche Schuͤ⸗ 
Ierinnen: zu ſich aufnehmen und un Franzoͤſiſchen 


a „and, Die andere: den Home we 


m bir: humaniora. lehren. bé: m3 


Ennſt war DR u Hate ht t bé 
üisne, und vDEder su 100m Ja X — 
fa man daſetdſe so Pau, welche mit Ph 
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tt Großen handelten/ 17 “ad: ‚md 1706 
Tuchmacher und Verfertiger wolle mer IDeuge. Als 
ſich aber die Unruhen erhoben, verfuͤgten ſich dieſe 
Leite nach Harlemund find eben ‘fo wenig wieder 
Sehe, als die Tuchmachet welche fi fi beina⸗ 
He alle in England medergelaſſen haben. Dermal 
Beſtehet die Handling der Stadt Roulers noch im 
feiner Leinwand, "Faden, Flachs, Butter, GE 
traide, und allerlei Pflanzenſaamen. Der Markt, 
welchen man da alle Dienftage Hält, wird ſehr bes 
fugtz' man verkauft dafelbft ehr Flachs und But 
ter‘, als in jeden andern Markte son Slandern, und 
es iſt gar keine Geltenheit/ wenn in einem einzigen 
Tage um re ur Sutter —— wird. 

Mitten durch die Slabe laͤuft ein Heiner glußz⸗ 
nee genannt und ergießt ſich oberhalb dem 
Dorfe Evbaliene in die Lys. Bis auf bas Jahr 
1630. war dieſer Fluß Mandele ſchiffbar/ und es 
wäre für die Handlung fehr vortheilhaft, wenn er 
es noch wäre, Man müfte zu dem Ende denen, 
welche feine Ufer bewohnen, alıfteaden, diefem Fluſ⸗ 
fe die Breite und Tiefe, die er vormals hatte, wies 
der zu geben, und drei kleine Schleufen anzule⸗ 
gen, woelche etwas uͤber So, 006 Gulden koſten moͤch⸗ 
ten. Die ganzen Köhten, um die Mandele ſchiff⸗ 
War su inachen, wuͤrden ſich Berichten su Folge, 
“nicht über 130,000 Gulden belaufen. Wiegt 
man mit dieſem Aufwande die Vor cheile ab, 
? welche man daraus ziehen kanu, fo follte man ſich dar⸗ 
über tool nicht lange bedenfen, Wärediefer Fluß ein- 
‚mol, En gemasht, fo würde das Land von Sei⸗ 
S ten 
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gen mobs zu. befürchten haben. Dan müfte aber 
angefähr um 200 Toiſen mehr Erdreich ausgraben, 
Am mit dem anal: » welcher nach, Dirmube fuͤhret, 
eine Kommunikazion zu eroͤfnen. Durch dieſe wuͤr⸗ 
de dann auch Roulers und die Nachbarſchaft eine 
Kommunikazion mit ganz Flandern erhalten, Dur 
Die Befchiffungsder Mandele würde die Kultur des 
Bodens unendlich, ‚gewinnen ; der Tranſport des 
Duͤngers wuͤrde dadurch erleichtert: das. an.'den 
Fluß graͤnzende Erdreich fruchtbarer und der von 
den richtigen ‚Ubfaz feiner Aernte verficherte Land- 
mann (biegen arheitfamnen und iger — 


Die euft A Roulers iſt ehr — —* man 
lebt daſelbſt ſehr lange. Man hat mich verſichert, 
daß ſich gegenwärtig mehrere, Perſonen von achtsig 
und neunsig Jahren da. befinden.: Zween Einwoh⸗ 
ner ſind ‚fogarı fon, über die hundert Sabre 
| hinaus. re huläite * 


a Der Magiftrat beſtehet aus einem Amtmann, 
einem Voigt, einem Buͤrgermeiſter, ſechs Raths⸗ 
herren, einem Penſionaͤrrath, und einem Schrei» 
ber. Diefe Perfonen find Richter. in Zivil -Krimir 
nal» und Polizeifachen. Der Penfionärrarh bes 
fist ein, ſchoͤnes Stük von Be den. Marſch 
des 8 Sllenus. tre 
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* Courtrai, im September _ 1783. | 


| Dis Stadt Courtrai iſt eine der älteften Staͤdte der 
Niederlande, und man glaubt, daß fie zu den 

' Seiten Caͤſars unter der Botmäßigfeit der Nervier 
und: Dorniker geſtanden. Gie liegt an der Lys, 
welche fie in zween Theile abfchneidet, und ift unge⸗ 
fähr fünf Meilen von Ryſſel, Ppern, Tournai und 
Dudenarde, ‘und acht Meilen von Brügge und Gent 
entfernet. Mn diefe lestern Derter Éann man dur 
«ine fhône Straffe gelangen, welche im Jahr 1722. 
angelegt worden; nach Tournai aber fuͤhret eine 
—* Iren 1728. gebauet penis 2. 
14 3, ib 
"Coutktai: iſt der Ines Botinolgtet: Ä 

| ale ihrem Damen’ davon hat. In dieſer Ruͤk⸗ 
ſicht behauptet ſie den vierten Rang unter den Staͤd⸗ 
ten von Flandern. Die Regierung iſt ſtaͤndiſch, 
und beſtehet aus einem Oberamtmann, einem Buͤr⸗ 
germeiſter, zehn Rathsherren, zwei Penſionaͤrraͤ⸗ 
then, und zwei Schreibern. Der Oberamtmann 
iſt Miniſter des Fuͤrſten, und vertritt ſeine Stelle. 
Er behält ſein Amt zeitlebens, fo wie die Penſio⸗ 
naͤrs und Schreiber; der Buͤrgermeiſter aber, wel⸗ 
cher ebenfalls von dem Fuͤrſten ernannt wird, bleibt 
nue fo fange an dem Plazze, als e8 dem Fürften 
gefällig it, Die Rathsherren vertreten ebenfalls 
bas —— in Zivil⸗Kriminal⸗ und Polizeiſa⸗ 
chen. Sie richten meiſtens nach hergebrachten, 
— feſt⸗ 
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féfiacftsten Genobnpciten, nach den Geſezten des 
Fuͤrſten, und wenn alles di {es se Genäge, lei⸗ 
Br nach dem romiſchen Re nee 5 


"pie Beheneguftfichen der Abtei Sta Amand 
Due: Zu Courtrai⸗ cine alte Probſtei, welche ſich 
aus bem ſiebenten Jahrhunderte herſchreibt. Sie 
ben auch in einem Hauſe der Stadt, welches: zur 
Abtei gehoͤret durch den Probſt und * beſonde⸗ 
re Rathe cine. — — — be sb 
ds fon OR, 1, eee 
tri) ci Anfehing seitlicher. Dinge #5 Courtrai 
unter dem Biſchof von Tournai. Es find dafelbft : 
Diet paͤbſtliche Protonotarien ebenfall® von dieſem 
Biſchofe aufgeſtellet. Die vornehmſte Kirche iſt 
die des Liebfrauenſtifts. Das Kapitel beſtehet aus 
einem Dechant und zwoͤlf Korherren, deren Pfruͤn⸗ 
Den im Jahr 205. geſtiftet wurden. Zwei ſolcher 
Afruͤnden allein ausgenommen; welche der Biſchof 
zu verleihen hat, werden die uͤbrigen alle von dem 
Fuͤrſten vergeben. Die Kirche zaͤlet noch vier⸗ 
zehn — —— ae — * diet das * 
vor —— — ——— 


— — 


tés 4 é n à”) 15° f ? 

Dieſe —— if an in (hör sche 
— Kor derſelben iſt nach dem neueſten Geſchmak⸗ 
Fe verziert. Marmor, Silber und vergoldetes 
Kupfer find darinn bis sur Verſchwendung angebracht. 
Vielleicht wäre ſie ſchoͤner ausgefallen, wenn man 
ſich des Marmors allein bedienet haͤtte. Indeſſen 
find die Verzierungen von. vergoldetem Kupfer, und 
die erhabenen Silberar beiten welche sin Goldſchmied 
DIE] À von 


von Tournat, Marcus le Febre verfertiget hatte, deſ⸗ 
fen ungeachtet ſehr geſchmakvoll, and gut ausger 
führt. : Dicfee Goldſchmied bat auch den Riß zu 
dem Bau beracgeben. Die Bartien von Marmor, 
find von. dem Bildhauer Albert Borik von, Dinant 
mit ber groͤſten Puͤnktlichkeit entworfen. * 

ji Du Gemälde in * Kirche verdienen dee 
befondere Aufmerkſamkeit, eines, von. Ban Dof, 
und zwei von G.von Craher. Das von Van DyÉ 
iſt eine Kreuzerhebung, mit maleriſcher Einbildungs⸗ 
kraft entworfen, und mit ungemeiner Wärme; ges 
malt. Man bewundert daran beſonders die Rich⸗ 
tigkeit und Feinheit des Umriſſes auch in den klein⸗ 
ſten Details, „Die Köpfe ſind alle ſchoͤn, and voll 
des lebhafteſten Ausdrukkes. Die Farben ſind mit 
ungemeiner Wahrheit aufgetragen und man weis 
nicht, ob man mehr die Leichtigkeit oder die Kraft 
des Pinſels bewundern ſoll. Bald zeigt er ſich mit 
natuͤrlicher Feſtigkeit, bald druͤkt er feine Gegen⸗ 
ſtaͤnde mit unfehäzbarer Kunſt aus. Die Wirkung, 
die das Stuͤk macht, iſt durchgehends harmoniſch, 
kraͤftig und treffend. Ich halte dieſes Gemälde 
fuͤr das beſte, welches Van Dyk je in ſeinem Le⸗ 
ben gemacht hat. Ein Kanonikus dieſes Kollegiate 
fliftes, Roger Braye, hat der Kirche, worinn er 
auch begraben liegt, ein Geſchenk damit gemacht, 
Oberhalb feinem Grabe erbliffee man fein Bildnis 
von Marmor in erhabener Arbeit. Das Gemälde 
war einft auf dem Hochaltarez als man aber dier 
fem die Geftalt gab, die er heut zu a hat, warb 
es re: DrrAmeeEne | 
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“Unter den zwei Gemälden son G. bon Crayer 
ſelet eines den Martirtod der heiligen Barbara 
dor, Es iſt ſeht ſchoͤn, wol angelegt, und richtig 
gezeichnet. Das Kolorit iſt gut und wahr. Die 
Koͤpfe ſind ſchoͤn, und die Phiſi iognomien gut 
ausgemält. Den Vorwurf fönnte man inzwifchen 
dieſem Stüffe machen, daß e8 ein wenig zu troffen 
ausgefallen. Das zweite Stüf diefes Meifters iſt 
eine im Himmel von der heiligen Dreieinigkeit gekroͤn⸗ 
té Jungfrau Maria. Anlage, Zeichnung, Fal⸗ 
tenwurf, alles iſt daran gut; es hat daran alles 
ſeine verhaͤltnismaͤßige Breite, und —* Kolorit iſt 
vn und helle. 


. NPA ON Pfarrkirche, deren à fé à zu Courtrai nur 
eihe einzige befindet, ift dem heiligen Martin ges 
widmet. Man fast, daß fie von bem heiligen Eli- 
gius geftifter worden fei, und daß’ er da das Evan- 
gelium gepredigef babe, Sn der Kruftkapelle die 
fer Kicche fieht man ein Gemälde, welches den auf 
die Apoftel berabÉommenden heiligen Geift vorftel- 
let, von P. Porbus, dem Vater, entworfen. Das 
Stuͤk ift gut, aber zu hart. Auf einem Fluͤgel des 
Orgelwerks ift die Erfchaffung der Welt, und auf 
dem andern die Taufe unferg Hexen gemalt, 


Die übrigen Kirchen diefer Stadt find die der 
Barfüffer, der Rapusiner, der Beghinen, der 
Nonnen von Sion, der unbefhubten Karmeliter, 
der grauen Schweftern, der zwei Klöfter der Barm⸗ 
berzigen, und der Abtei von Gröningen. Dieſe 
ha ward im Jahr -1238. für Zifterzienfer 
none 


nonnen bon Johanna, Gräfin bon Artois, 'geftir! 
tet, Man verehrer in * Abtei ein iwundertha⸗ 
* Marienbild. 


Die Kirche der Gioniteénénnes bat eine Am⸗ 
betung. der Hirten, von 3. Jordaens febr lieblich 
gemalt, Der Umriß iſt regelmäßig, das Kolerit 
Eräftig, und’ die Wirkung treffend. Das Vefus- 
find, eben im Schlummer, wird von feiner Mut> 
ter ein wenig erbôbet, um es denjenigen zu zeigen, 
welche kommen, e8 anzubeten. Alle Figuren zeich⸗ 
nen ſich durch ihre gefaͤllige Geſtalt, und durch die 
dabei getroffene Abwechslung aus, und intereßiren 
durch ihren naiven und einfachen Yusdruf, Man 
glaubt an der Seite der Krippe den Ochſen wirklich 
grafen zu feben, mit fo vieler Wahrheit ift er ent⸗ 
morfen, Auch die Kirche der Kapuziner weifer ein 
paar fehöne Gemälde auf. Das eine ffellt einen 
Keiftus am Kreuze vor, und ift von €. Duellyn: 
Die Figur iſt meifterhaft ausgeführt, von febr paf 
fendem Kolorit, und mit befcheidener Freiheit ges 
malt. Das andere ftellet einen: heil. Franziskus 
vor, wie er vor dem Sefusfind und der heil, Jungs 
frau Entet. Hinter ibm ftehet die heil. Anna. Das 
Grit ift von Ban Doft, dem Sohne. 


Auch Courtrai treibt ſeinen vorzuͤglichſten 
Handel mit Leinwand, wovon verſchiedene Gattun- 
gen verfertigt werden. Sie kommen an Schoͤnheit 
der hollaͤndiſchen gleich, uͤbertreffen ſie aber noch 
on Guͤte. Daß fie weit wolfeiler, ais jene find, 
giebt ihnen noch einen beſondern Vorzug. Beino⸗ 
” hr 
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he alle Leinwand, die in Fraukreich fuͤr hollaͤndiſche 
verkauft wird, wird hier oder wenigſtens tr der hie⸗ 
ſigen Gegend verfertiget. Unter tauſend Stuͤkken, 
welche da verkauft werden, finden ſich kaum zwei, 
welche wirklich aus einer hollaͤndiſchen Fabrike waͤ⸗ 
ren. Jaͤrlich holet Frankreich ungefaͤhr fuͤr zwo 
Millionen Livres Leinwand aus den oͤſterreichiſchen 
Niederlanden. Faſt alle Lafeltücher, welche in den 
oͤſtetreichiſchen Niederlanden und in Frankreich ge⸗ 
braucht werden, kommen aus den Fabriken von 
Courtrai und Menin, und ſie ſind ſo ſchoͤn als die 
ſchleſiſchen. Der einzige Unterſchied, den man ent⸗ 
delken kann, iſt dieſer, daß bei ben Tafeltuͤchern vom 
Courtrai in den Zeichnungen nicht ſo viel Abwech⸗ 
ſelung angebracht iſt, als bei denen aus Schleſien. 
Die Fabriken von Courtrai duͤrften nur ihre alten Deſ⸗ 
ſeins, welche nur Nachahmungen des Damaſtes find, 
verwerfen, und ſie mit andern erſezzen, welche weniger 
uͤberladen, und ordentlicher und angenehmer waͤren. 
Die Burgvoigtei von Courtrai enthält 60, in 
fünf Bezirke getheilte Schloͤſſer, oder ziemlich an» 
ſehnliche Doͤrfer, welche man die Zweige von Me⸗ 
nin, Harlebeek, Thielt, Deinſe, und die dreizehn 
Pfarreien nennet. Der Oberamtmann von Cours 
trai iſt auch erſter Richter in dieſer Burgvoigtei, 
und in Ruͤkſicht auf das Juſtizweſen ſind ihm vier 
Käthe, welche Hooftpunters genaunt werden, bei⸗ 
geſellet. Doch iſt fix das Kriminalweſen noch ein 
eigener Beamter da. Die Burgvoigtei hat ihre 
feſtgeſezten partikulaͤren Gewohnheiten, welche von 
dem Geſezie ihre geltende Kraft: erhalten. Jeder 

der 
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der erwaͤhnten Zweige chat feinen Diftrift,, welcher 
mehrere Schlöffer oder Dôrfer in fich faßts Der 
Zweig Harlebeek sait zwölf Dörfer, und pie ue 
— —— spas Thielt 19 DE 
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7 13 secte unité: zu — wohin, ih, 
morgennzu Fommen gedenfe, nur einen Tag. aufs 
halten. Von da will ich ins oͤſtliche Flandern ein⸗ 
— um bei Tournai — — 
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=: behauptet bier, daß die Gothen im J. 
J att. als ſi fi ein Gallien eindrangen, den ers 
ſten Grund von Oudenarde gelegt haben. Diefe 
Stadt bat eine ſeht angenehme Lage in einem Tha⸗ 
fe, an Fa Schelde. + Diefe lauft mitten durch, und 
theilet ie zugleich in die zo Pfarreien, welche fich 
da befinden. Eben diefee Fluß verfchaffer ibr die 
Kommunikasion mit der fünf Meilen davon beleges 
nen Stadt Gent und mie Tournai, Rite 2 jieoen 
Meilen entfernt iſt. 


k DOudenarde if der Hauptort einer Burgvoig- 
tei gleiches Namens, welche aus 29 Dörfern und 
inehrern ſchoͤnen Herrfchaften beſtehet. Die Stadt 
und die Voigtei baben beide einerfei Serfommen, 
welches durch das Geſez feine Wirfung bats mo 
biefes Herfommen und das Gefez des Zürften mans 


Ë Biicfe ie de Niedeil Sn z F gb 


gelbaft iff,: oder gar fehler da: tree ebenfalls: 
das —— Recht E DATA 
pi 

Die Stadt ift einer —— ———— 
unterworfen, der des Magiſtrats, und jener des 
Herrn zu Bameles Beide Gerichtsbarkeiten ſchei⸗ 
det die Schelde, fo wie die Stadt ſelbſt, von einan⸗ 
der. Den Stadtmagiſtrat machen ein Oberamt⸗ 
mann, ein Buͤrgermeiſter, ſechs Raͤthe, drei Penz 
fionärs und Schreiber, ein Schazmeifter, ſechs 
Bürgervögte, und zween Gefretärs aus. Die 
Voͤgte werden von den Bürgern felbft, der Buͤr⸗ 
germeifter und die Raͤthe von dem Fürften, die 
Penſionaͤrs und Schreiber aber von den Magiftrat 
und den Vögten zugleich erwaͤlet. Der Fuͤrſt ernen⸗ 
net auch den Amtmann, welcher diefe Stelle lebens⸗ 
laͤnglich bekleidet, und ſeine Perſon vorſtellet. Die 
Buͤrgermeiſter und Raͤthe werden nach Belieben des 
Fuͤrſten wechſelsweiſe mit andern erſezt. Der Pen⸗ 
ſionaͤr und die Schreiber behalten ihr Amt ebenfalls 
auf Scitlebens. Die Raͤthe haben die Juftiz, dag 
Kriminale, und die Polizei unter fi ch, und man aps 
pellirt gegen ihre Ausfprüche an den FR 
von Flandern, . 


Das Rathhaus ift von einer siemfich fchönen 
Bauart z' es wurde im J. 1626, aufgeführt. Vor 
. bemfelben ftebet ein ſchoͤner von den Franzofen 
1670. errichteter Brunnen. „Die Stade bat fünf 
Thore, und nur zwo Pfarrkicchen. Es find Bars 
füffer, Kapuziner, reguläre. Kanoniffinnen von 
Sion, und von der heil, Magdalena, graue, 


ſchwar⸗ 
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ſchwarze, und barmherzige Schweſtern, und Non⸗ 
nen von der Abtei von Maegdendal Be ri 
alle * beſondern Kirchen haben. 


Vaſt war Oudenarde wegen. ie: Fabrike 

der Haureliffe- Taperen fehr beruͤhmt. Seitdem 
man aber anfing, die Tapeten von. Seidenftoffe, 
Kattun, und befonderg don gemaltem Papiet, je 
nen vorzuziehen, fiel biefe Fabrik, tie alle andern 
diefer Art. Man darf fich darüber um fo weniger 
wundern, da ſelbſt die Fabrike von Bruͤſſel nur 
ſehr wenig mehr verfertiget. Judeſſen iſt dieſe Fabrike 
doch nach jener von Gobelins die vollkommenſte, 
welche Europa aufzuweiſen bat. So lange Graf 
Cobenzl lebte, erhielt fie ſich; dieſer große Miniz 
ſter, der alle Eigenfchaften in fich, vereinigte, wel⸗ 
che den wahren Staatsmann ausmachen, bielt das 
für, daß es feinen. Handlungs zweig, er, möge fo 
. unbeträchtlich fein, als er wolle, "geben. fönne, ‚auf 
den nicht eine weife Regierung ihre Aufmerkſamkeit 
richten muͤſſe. Opferte nicht die Regierung von 
Frankreich järlich beträchtliche Summen auf, um 

die Manufafturen der Tapeten von Gobelin, und 
‚die Borzelän-Fabrif von Seve zu unterſtuͤzzen, fo 
würden auch diefe längft eingegangen. fein Ich 

weis es gewiß, daß die von Seve Ludwig dem XV, 

jarlich auf 140 bis 150,000 Livres zu ſtehen Fami 
Diefer Aufwand, welchen der Staat machte, ver: 

hinderte, daß nicht mehr järlich drei Millionen Li 

vres ausmwanderten, welche fonft nach Sachſen ge- 

fhift worden wären, um für Paris Porzelläne zu 

holen. Man bat mich verfichert, dag Graf Co: 
{its T 2 bent 
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benzl der Tapeten- Manufaktur bou Bruͤſſel oft aus 
feinem eigenem Säftel Geld prise wenn fie eben, 
daran Mangel hatte. 2.4.0.5 4 ed) sin 


Richt, weit. von der Stadt — zwo anſehn⸗ 
liche Abreien L. die eine an der Schelde zu Aenhae⸗ 
ie, die andere im Erzbischum Mecheln. Sie iſt 
in $. 1063, für Benediktinerinnen, die aber Pro⸗ 
ben ihres Adels ablegen muſſen, Geftifte 1: worden. 
Dieſe Abtei iſt exemt, und hoͤnget unmittelbar. An | 
dem pee. Stule ab. Die andere, und jüngere, iſt 
erſt im J. 1286. für Klariſſerinnen errichtet worz 
den, Sie ftehet zu rer | und unter dem 28 
thum von Sur, | 
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TER Befindet Pen uit! am — pci” A 
Feines Rabitél von Kanoniſſinnen, welches der Pie 
ſchof von Geut zu beſezzen Bat, Auf gleiche Weife 
iſt am Dorfe Elſegem, nahe bei Oudenarde eine 
Priorei von regulirten Korherren, deren einer im 
J 1736. feinen Prior mit’ kaltem Blute ermordete, 
wie Ihnen ſchon gleich im Aufange nés ua 
— erzaͤlte. 


Ich hoffe Aero tué. liche Glans 
dern zu kommen. Von da werde ich nach 
Gent; und nach) einigem Aufenthalte zu ne 
—* weiter — * en begeben 
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ee sth ee — ÿ der Haupdfiadt, des fit 


| Slanberns, welches au auch darum — 


vas —— Flandern ennet ‚tell Die Haupf- 

Fade Moft einft den ziel * einer freien und. kaiſerli⸗ 
| Sir Stadt erhielt. Das Land. um, Aloſt herum, 

weches Gif eine. "Graffehafe war, wurde im J. 
1212, mit dem "ägenrlicgen Flandern À dereiniget. In 
—*— Grafſchaft Aloſt, oder dem oͤſtlichen Flandern, 
See man. cie © ide, Loft, Grandmont, Terz 

| e ind Yindven. "Diele Lans fchaft iſt von fehr 
gt oſſem Umfange, denn ihre Gerichtsbarkeit erſtrek⸗ 
ket ſich bis zur Brüffe von Brabant, tele in 
Gent it. Im Durchſchnitt gehommen iſt dieſes 
Land fruchtbar an Weiden, und nod mehr an Hop⸗ 
fer und Lein. "Man rechnet 172 dahin gehörige 
Dörfer, welche dem Erzbierhum, Mecheln einverz 


Jeibe fi Ale nue drei davon ERER, unter den Dis 
et von Gent. 


vi ET “* * ihr pr? io? € 


au Das Gant + son? Aloſt hat einen série 
— Amtmann, und fünf Oberamtmaͤn⸗ 
ner, welche Beſizzer alter Baronien find. Diefe 
ſechs Amtmaͤnner beherrſchen das ganze Land mit 
Huͤlfe zweier Buͤrgermeiſter von Aloſt und Grand⸗ 
monts "Unter ihnen ſtehen zwei koͤnigliche Steuer 
einnehmer und zwei — | 


es Zus 


x + Zu Termonde hielt ich mich nureinen Tag auf; 
es liegt in der Mitte der fchönften Städte bes Lan⸗ 
des, naͤmlich in der Mitte. von Gent, Antwerpen, 
Mecheln, Brüffel, und Hulft, und feine diefer 
Staͤdte iſt von jener’ weiter, ald ungefähr ſechs 
Meilen entfernt... Bor aͤltern Zeiten, ftund Term 
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de unter. dem Kicchfprengel von Tournai; ‚nun 'ge- 
böree dis, Stadt zu jenein von Gent. "Ihren Mas 
en nabın ſie von der Deubre an, von welcher ‚fie 
durchſtront wird: man neunte fie nämlich. Dem 
Dermonde, bas ift, den Mund der Dendre. Erſt 
Nachher hleß fie Termonde oder Dermonde. 






“Die Sage diefer Stadt, iſt ungemein lieblich; 
die ſchoͤnſten Fluren, welche von der Schelde und 
Dendre befplelet werden, umgeben fie... Ihr Ge 
biet gehörte, einſt zu dem Neiche, und erſt im I 
1264. wurde es mit der Grafſchaft Flandern perei- 
niget. Es begreift 10 Dörfer. in ſich, deren drei 
unter dem Erzbiſchof von Mecheln, und die, dors 
gen unter dem. Biſchof von Gent ſtehen. 
(2 ntm mosbdun ah 1110 Jun : Anl UM 
Ihr Magiftrat ift ein Hberamtnann n der auf 
alle Tage feines Lebens von dem Fuͤrſten dazu er 
nennt wird, eiu Bürgermeifter» ſechs ebenfalls vont 
Zürften angeftellte Raͤthe, die aber nach deſſen 
Willkuͤhr abgeſezt werden koͤnnen, ein Penſionaͤr⸗ 
rath, und ein Schreiber, welche es lebenslaͤnglich 
bleiben. Auch die entſcheiden in Juſtiz⸗ Kriminal⸗ 
und Polizeiſachen, und, man kann nach gefbez 
henem Ausſpruche derſelben weiter an den Rath 
| | von 


— — 295 


von Flandern appelliren. Auch hier gelten beſon⸗ 
ders feſtgeſezte Gewohnheiten, und in deren Er— 
mangelung das Gef bee A und das omis 
Là gags 1158 did à: 
4903 TAHLISTAr EN f $ ur #4 
ur), —— Bischum Gent — 
Unter den Kirchen dieſer Stadt iſt cine Kollegial⸗ 
und Pfarrlirche zugleich, die andere eine Kollegial⸗ 
tive, Du dem Kapitel derſelben find 12 Korher⸗ 
ren, ein Dechant, ein Kormeiſter, und ein Schola⸗ 
ſtikus, zu deren Pfruͤnden der Fuͤrſt das Recht der 
Ernennung hat. Es ſind noch uͤberdies eine beſon⸗ 
dere Pfarrkirche, drei Ziſter zienſerabteien Kapuzi⸗ 
ner, Karmeliter, Auguſtiner, ſchwarze Schwe⸗ 
fern, Begbinen, und ein Spital da. In der Kar 
puzinerkirche iſt das ſchoͤnſte Gemaͤlde von Van 
Dyt⸗ das ich in meinem Leben geſehen babe, naͤm⸗ 
lich ein ſterbender Kriſtus. Man ſieht die heil. 
Jungfrau der Groͤße des lebbafeſten Schmerzes 
unterliegen; die bei Magbalena unterſtuͤzzet fiés 
der heil. Franziskus ift zu den’ Füffen des Erloͤſers. 
Der Schmerz iſt auf feinem Geſichte auf das ſtaͤrke⸗ 
ſte ausgedruͤtt· Soldaten zu Pferde in einer ver 
tieften Ebene machen den Schluß dieſes Gemäldeg, 
welches mit eben fo vielem Gluͤk als Kunft ausge 
führe iſt. Alles ift daran mit der gröften Feinheit 
gezeichnet, alles ift in Bewegung, uͤber alles harder 
Künftler ein Feuer ausgegoffen, welches allen Theiz 
len Handlung und Leben giebt. Das Kolorit if 
das Kolorit der Natur, man mag es in Ruͤkſicht 
auf die Wahrheit, oder auf die Schönheit betrach⸗ 
ten, Die Wirkung darinn iſt die freffendfte, und 
3 T 4 ob⸗ 
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obgleich dem Anfcheine nach alles geglättet. und ver⸗ 
wiſcht iſt/ fo entdekt man doch auch die Eräftigften 
Pinſel zuͤge. Dieſe leichte Feſtigleit iſt es eben, 
welche wahrhaften Kennern ſo ſehr gefaͤllt, und von 
der Kunſt des Meiſters die uͤberzeugendſten Proben 
giebt. Sn der Stiftspfarrkirche habe ich zu meinem 
großen Vergnuͤgen gleichfalls ein Gemälde von Bat 
Dyk gefeheni: + CS beſizt aber weniger Vollkom⸗ 
menheit, als das, welches die Kapuziner beſizzen. 
Es ſtellet die Anbetung der Hirten vor. In der 
Höhe zeiget ſich eine Glorie mit den, Engeln. Um 
ten opfern die Hirten und Hirtinnen Eier, das Op⸗ 
fer dec Unſchuld und der Natur, Hauptſaͤchlich 
nimmt ſich an dieſem Gemaͤlde die Zaͤrtlichkeit der 
Farben his sus Bewunderuug aus. Die Köpfe 
es ungemein HN. ne 

: Diefes Gemälde: ‚ward- He Ban Dyl von ei⸗ 
Br Mitgliede der Buͤrgerſchaft der: heil. Jungfrau 
Veſtellet ui, auf dem Hochaltare dieſer Kirche ei? 
nen Plaz zu erhalten, mo man es auch noch gegen⸗ 
waͤrtig ſieht. Dieſer gute: Mann hatte ſich zuvor 
mit feinen Bruͤdern nicht unterredet; fie wollten 
ihm alſo die 400 Gulden, die er dem Maler da⸗ 
fuͤr bezalet hatte, nicht. hingehen: laſſen; „denn 
fie. behaupteten, dieſer Preis waͤre uͤber die 
Graͤnzen. Als Van Dyhk das erfuhr, bat er ſei⸗ 
nen Freund, bas Gemälde für ihm aufzubehalten, 
und verſprach ihm dafür fein Portraͤt unentgeldlich 
zu machen: Durch ein Teſtament uͤberließ endlich 
der Mitbruder, welcher das Gemaͤlde aufbewahret 
hatte, daſſelbe der Bruͤderſchaft der heil, Jungfrau 
in der Pfarrlirche zu Termonde. © 10 
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As Van Dot von Srakieninach Bruͤſſel wir⸗ 
der Fam, fragte ibn einſt Dis Senniers, ob et feit 
feiner Aubuuft von Nom ein gutes Gewerbe hörte? 
MWas für ein Gewerbe ſoll ich Haben? ? autwortete 

er. „Glauben. Sie wohl, daß id geſtern dieſem 
dikken Bräueeida der eben vor uns vorbeigeher, 
„angeboten babe, fein Portraͤt fuͤr zwei Piſtolen 
zu machen, und daß mir der Dumkopf ins Ge⸗ 
Ficht gelacht: Habe Er ſagte geradeweg, das waͤre 
Zu theuer. "Aber; warten Sie: nur! Werder ſich 
Haas Blatt nicht hald anders: —— ba 
‚wird mich: gun — ARC RT Tun 
art RUE 1130 $ BAER 49126020 
fe 0 Die Stade Alf liegt pois PAR und am 
halben Wege vor Bräffel nach Gent, folglich fuͤnf 
Meilen von beiden Staͤdten Mecheln if ſechs 
Meilen davon entfernt; Aloſt — in geiſtlichen 


Dingen vom Erzbisthum Mecheln ab} :: Escift gut 
eine einzige Pfarrei’ in dieſer Stadt, deren Kirche 


dem heil. Martin gewidmet iſt· Dieſe Kirche, wel⸗ 
che 1605. gaͤnzlich ein Raub der Flammen gewor⸗ 
Den wurde nach einigen Zeit zum Theil wieder het⸗ 
geſtellet. Sie würde ſehr ſchoͤn ſeiny wenn! ſie 
ganz vollendet tite 3: fie: iſt auch eine Stiftspfart⸗ 
kirche, in deſſen Kapitel 12 Korherren, ein Des 
Haut, und ein Probſt ſich befinden, welcher lezte⸗ 
re zugleich Stadtpfarrer iſt. Mehrere ſchoͤne Ge⸗ 
maͤlde, wovon die merkwuͤrdigſten von Rubens 
ſind/ geben dieſer Kirche viel Zierde. Eines ſtellet 
den heil. Rochus vor, wie er eben um Geneſung 
von der Peſt fuͤr die Kranken bittet, welche unten 
herum verſammelt ſind. Welch ein) Feuer, welch 
si) T 5 ein 


z 


er we — 


ein Dichtergeiſt athmet nicht in dieſer Kompoſizion! 
Die Zeichnung iſt bis zur Ueberraſchuug korrekt, fein 
bis zur Bewunderung, die aͤuſerſte Lebhaftigkeit in 
der Stellung des Erloͤſers; alle Koͤpfe fond 
voll Ausdruk. Das Kolorit und das Licht iſt durch 
groſſe Maſſen Schattens treflich wrhöhen, und al⸗ 
les das thut die groͤſte Wirkung. Ein anders klei⸗ 
ners Gemaͤlde ſtollet einen Engebiwor,wieer den 
heil. Rochus von einer Peftbeule heilet; bas dritte 
endlich von dee nämlichen Größe den heiligen Ro— 
chus im Gefaͤngniſſe. Dieſe zwei Stuͤkke find 
zwar mit Geiſt entworfen, aber dein wenig zu rohe 
‚gearbeitet. Dan ſchreibt noch eine heil. Jungfrau, 
welche: das Fefußfind hält, auf die Rechnung des 
Rubens: Wirklich Habe ich auch einige" Zügeldeg 
Geiſtes und Gehics diefes großen. Meifters dard 
entbeft; indeſſen zweifle er doch ſebr⸗ dag nn 
ii von: vor a Fe AUS Risunträsdzni * sa 4 
Dé —— de boite — in bei 
— Kirche, bat den Ban Cleef sum. Urheber 
Er ift zwar gut erfunden: und gezeichnet; aber die 
Sarben find matt. Der. heilt Schugengel;, von 
Ban Loon, hat viel Ausbruf ;: aber bas Roloritifé 
ſchmuzig, und: die. Schatten zu ſchwarz. Der 
Maͤrtirertod der heil. Katharina, von P. Tyſſens, 
iſt von ganz beſonderer Erfindung. Man ſieht da 
den Engel, welcher das abgeſchlagene Haupt der 
heil. Katharina, und einen andern, welcher ihren 
Koͤrper nimmt, und damit in den Himmel zu flie⸗ 
gen ſcheinet. Die Köpfe find ſchoͤn gut Foloriery 
aber zu wenig ſprechend; indeſſen herrſchet doch im 
Gan- 





Ganzen die gröfte Leichtigkeit von der Welt: Det 
heil; Nikolaus ; welcher die Goͤzzen umftürzer, if 
von Volfum aus Gent: fehr mittelmäßig gemalk, 
Das naͤmliche gilt von einer heil: Margaretha: von 
Bos, Die Flügel, worinn diefes Gemälde ver⸗ 
ſchloſſen ift, haben noch mehr Werth. Sie find 
von Ban Hrley gemalt. Man wollte fie aber einſt 
puzzen und auffrifchen, und bat fie dafür verdor⸗ 
ben. Vicr andere Gemälde, die ich noch in dieſer 
Kirche fab, verdienen Feine Aufmerkſamkeit. Ei⸗ 
nes, das Martirthum der heil. Barbara, ift von 
Harfe; Bas andere, welches "Engel vorſtellet 
die Seelen aus dem Fegefeuer in den Himmel tra 
gen, von N. Rooſe; das dritte, ein heil. Criſpin 
und Criſpinian, vom Dar, Teniers; und das vier⸗ 
te endlich, worinm der. heil. Martin eben einen 
Menfchen vom: ‚Tode sum Leben erwekket/ von 
Maes. Dieſes iſt das beſte, und bat einige Züge, 
welche Geiſt und Genie vervathen, und viel Ge 
nauigkeit in der gt 3 aber das“ Kolorit if 
—* und u. 
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Gus und erste Si 


Aloſt, im Oktober 1783. 


De Magitat zu Aloſt beſteht aus einem Buͤr⸗ 
germeiſter und acht Schoͤppen, die vom Lan⸗ 
desherrn ernennet, und nach deſſen Willkuͤhr mit 
einem Rathspenſionaͤr und Stadtſchreiber beſezt 
werden. Dieſer Magiſtrat hat die buͤrgerliche, 

peinli⸗ 


“ 


1 





398 ; dar 
peinliche und Polizei⸗Gerichtsbarkeit; rer richtet ſich 
nach beſondern Gewohnheiten ‚die Geſezzeskraft 
haben; und wenn weder dieſe noch Landes herrliche 
Verordnungen entſcheiden; ſo faͤllt er Manga 
nach den roͤmiſchen Rechte. AB gi 

zart 145 2,7 ri Cal. er „a to list 

ke "Das Rathbaus iſt alt und im 12. Jahthun⸗ 

| dert erbaut: „Usberhaupt iſt Aloſt eine ganziartige 
Stadt, wo auch mehr Handlung getrieben werben 
koͤnnte, als wirklich getrieben wird ‚Ein Frein⸗ 
der, der ein Englaͤnder fein fol beſchaͤftiget fic 
ißt mit einem Plan, eine rare von nen 
Sur bie: anus gene TREPPE un h 11519 aid 


+ er. at pers 
fi u 5 33} ; “à 


Einen Theil, be —— id nit Be 
fucpung.der Kirchen zu. In jener der Auguſtiner, 
Die. ehemals hier den, Schulunterricht hatten, denen 

ber die Jeſuiten im J. 1619. vorgezogen wurden, 

liege Thiery Martin begraben, welcher die Druk⸗ 
kerkunſt aus Deutſchland in die Niederlande brach⸗ 
fes in dieſer Kirche iſt auch ein Gemälde son W 
Tyſſens, welches den heil. Wilhelm in Verzukkung 
vorſtellet; es iſt darinn wich Wahres und ein liebli⸗ 
ches Kolorit, der Etrich if flüchtig, und. Fehr ſtark 
aufgetragen. 


In der Laͤmeite Rire, die ich nachher 
beſah, "und die ſeit 1497. zu Aloſt ſind, iſt ein fois 
nes Gemälde von Crayer; es ſtellet die heil. Jungs | 
frau und die heil. Dreifaltigkeit wor. Unten find 
deu, Pabſt, Kardinäle, und Biſchoͤfe ꝛc. Die 
—“ am Himmel iſt ein Muſter von Grazie, 

und 
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und jene unten has alles nur mögliche Neigendes 
am Ropfe des Pabftes aber vermißt man das Edle 
und Maje aͤtiſche. Im Ganzen genommen iſt dies 
ſes Gemälde ſehr gut gewält und gemalt, und von 
einem vortteflichen Soforit, 
Das Gmnatdeo dur | Ban” Gr! ii: iÿ 
ke Kirche der Ritter der Verkündigung geſchen 
Habe, "und die heil. Dreifaltigkeit vorſtellt, bat ein 
—— Kolorit; es iſt aber ſehr fein gezeichnet; 
und gut gewaͤlt. Noch) ein anderes Gemälde ‚von 
eben diefem Meifter fab° ich in der Kirche der ſchwar⸗ 
zen Schweſtern, welches die Geburt unſers Hei⸗— 
lands vorſtellet, und gut gemält und gezeich⸗ 
net if. Da die Karmeliter nach Frankreich gingen, 
ließen fie ein Gemälde in ihrer Kirche zuruͤk, das 
wahrſcheinlich in die anfehnliche Gallerie des Kai⸗ 
fe, geftellet werden wird. Es iſt von G. Crayer, 
| ſtellt die ‚heil. Thereſie vor > wierfie. die Dre 
* und das Slapulier aus den Händen: Der 
heil, ‚Jungfrau und, des Jeſus kindes empfängts , am 
ihrer Seite ſtehen der heil. Zoſeph und ein "Engel. 
Die Zeichnung tft richtig und fein ,; der Binfele 
fé. fie CH me das fn Koterit, verbreis 


SR das. Ja zwei — Die heil. 
Elifaberh , den heil. Auguſtin und andere Heilige 
vorſtellt/ ift gleichfalls ſchoͤn; es iſt ein leichtet 
und feſter Strich, aber ſchwach von Kolorit, In 
der naͤmlichen Kirche ſind noch zwel Gemaͤlde von 

Porbus dem Sohn⸗ eines ſtellet denpeil. Johannes 
und 


302 Veh 
and dag andere beſſen Enthauptung vor ß es find 
ſchoͤne Köpfe, aber etwas fleif © 


Ich haste init borgenomimen, heute zu Nino 
den su übernachten; alfein, man tieth mit, von mei 
nem Vorhaben abzugehen, und erſt morgen von 
hier abzureifen, und zu Aſch Rachtquartier zu mas 
hen, indem ich durch Afflighem gehen und. auch 
nach Ninoven kommen koͤnnte Man verficherte mich, 
daß die fchönen Gemälde, die ich auf diefem Wege 
änfceffen würde, mich wegen des Zeitverluſts voll⸗ 
kommen ſchadlos A würden, % 


— 
* bot. 





Sieben und verifier Brief. 


Ninoven, im Oktober 1783. 


pan ficÿe an ber Dendre, stbei Stunden von 
Alofe! Da ich von Aloſt wegreifte, Fam ich 
nach Afflighem, einer der betraͤchtlichſten uud aͤlte⸗ 
ſten Abteien in Brabant; ſie gehoͤrt zum Benedikti⸗ 
ner⸗Orden, und iſt, wie man ſagt, von 5 Edelleu⸗ 
ten, die ſich dahin begaben, um ſich dem Dienſte 
Gottes ganz zu widmen, int Jahr 1083. geſtiftet 
worden. Diefe Abtei wird als die Mutter und daß 
Haupt von 12 andern Abteten bettächter, die auch 
- im diefer Provins Tiegenz fie ift febr-reich, und mar 
hat ihre Tafelgüter mir dem Erzbisthum von Mes 
cheln vereinigt. 


Die Kirche dieſer Abtei iſt ſehr groß, und 


vo HEAR Bauart, die Kapitaͤle und Verzie⸗ 
run⸗ 
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rungen find in ſchlechtem Geſchmakke und mittelmaͤſ⸗ 
fig ausgefüher. Dieſe ganze Dekorazion iſt nein 
Aber man vergißt alles, wenn man ſich in Unterſu⸗ 
chung des herrlichen Gemaͤldes von Rubens, das 
den Hauptaltar ſchmuͤlt; vertiefet. Dies iſt gewiß 
eines von den ſchoͤnſten Werken dieſes großen Mei⸗ 
fière. Es ſtellt Jeſum vor, wie er ſein Kreuz mitten un⸗ 
zerm Volke traͤgt die Stellungen hängen mit unend⸗ 
licher Kunſt zuſammen. Es ſcheint aus nichts gemacht 
zu ſeyn, kaum iſt die Leinwand bedekt. Alle Koͤpfe find 
ſchoͤn befonders der von Kriſtus und den Weiberm, 
Wenn man dieſes große Werk Stuͤk vor Stuͤk betrach⸗ 
ter, fo ſieht man mit Erſtaunen, mit was für Kunſt die 
Geſtalten duch einen leichten flüchtigen Zug ausge 
druͤkt find. In der nämlichen Kirche ift eine Anbes 
tung der Schäfer und eine Anbetung’ der Weifen, 
deren Meifter ich aber nicht erkennen Éonnte. "Mit 
vichein Vergnügen fabe ich’ in der Sakriſtei einige 
Bas reliefs nah Art des Gerhard von Antwerpen, vom 
gemaltem weiſſem Marmor z'fie find unter den fier 
ben Stüffen, die in ein Getaͤfel von eichen Holz 
eingeſchnizzelt find. - Die Gegenfände find aus 
m — Jeſu genommen. 


In dem Speiſeſaale iſt auch ein à fihönes Ge. 
ae boit G: vof Erayer: es ſtellt den Heiligen 
Benedikt und Totila vor, Dies Gemälde ift gut 
gezeichnet und fein gemalet , und die Köpfe ras 

dors et fn, | 


el  Sneineit Saal diefes ee And die vier 
À Bang von Ren 308 find vier fchöne Ger 
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maͤlde. In einem andcrn-Gaalafinà fünf Land» 
ſchaften vier von Ruͤbraek and eine die groͤßer 
wie die andern iſt von Joſeph von Momper gez 
malt. So intereſſant auch dieſe ‚Stüffe find, ſo 
verlaͤßt man fie doch leicht, um das. Gemälde vom 
Erayer zu beſehen, das in diefem Saale: iſt, und 
oben die heilige Jungfrau mit dem Jeſuskinde, zu 
deren Fuͤſſen der heilige Bernhard und Benedikt 
find, vorſtellet. Die Figuren ſind in Lebensgroͤſ⸗ | 
fes: : Der: Gegenſtand iſt gut gewaͤlt; allein ee 
ſchien mir in dem kleinen Raum zu gedraͤngt zu 
ſein; der Plau iſt zu wenig ausgebreitet fuͤr die 
Menge und Groͤße der Figuren; es iſt gruͤndlich 
— und sus oeʒeichnet alle So find ſchoͤn. 
an Vire 
Rachdem, pr biefe Gemälde hefehen. hatte, 
—* ich meinen Weg nach der Burg und Freiheit 
Aſch, wo ich weiter keine Gemaͤlde e fond, als in 
bec Pfarr⸗ und Hoſpitallirche. In der erſtern 
iſt das vorzuͤglichſte auf dein hohen Altar von Van 
Orley, bas die Auferſtehung des Erloͤſers vorſtel⸗ 
let. Die uͤbrigen, die von M. Schmeyers von Me⸗ 
cheln gemalt ſind, und an dem Holzwerl und um 
das Kor her angebracht ſind, haben mir wenig in⸗ 
tereſſant geſchienen. ‚Aber das. ‚Gemälde, von G. 
Graver in. der Hoſpitalkirche bat meine ganze Auf 
merkſamkeit auf (ich gezogen: wenn man es genau 
unterſucht, ſo findet man, daß «8 das Werk eines 
Manues von Genie iſt. ES ſtellet unſern Heiland | 
vor, wie er die 5 Brodte und fünf Fifche fegnek, 
Welche Verſchiedenheit in den Figuren und Geſichts⸗ 
gen: ‚Welchen Ausdiut in den Stellungen! * 


LE] 
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le Köpfe find ſchoͤn: es iſt ein ſchoͤner Pinfel, der 

alle Geftalten mit Feſtigkeit beffimmt, es ift die 
Farbe der Natur, aber leicht und liebreich, Eurz, 
es iſt eines der ſchoͤnſten Werke dieſes großen 
Mannes. 


Es iſt hier nur eine Pfarrkirche die durch 
8 fundirte Kaplaͤne verwaltet wird, welche Quoti⸗ 
dianiſten genennt werden. In dieſer Kirche iſt ein 
ſchoͤnes Gemälde von G. Crayer, es iſt gut ge⸗ 
waͤlt, richtig und voll von Freimuͤthigkeit; und 
ſtellt den heiligen Januarius als Martirer vor. 
Much iſt in dieſer Stadt eine Abtei des Praͤmonſtra⸗ 
tenfer-Ordens, die im Jahr 1137. geftiffet worden, 
Sm Jahr 1718. wurde die Kirche wieder erbauef, 
Die übrigen Kirchen find jene der Büßenden und 
Hofpital » Mönche... Ninvven gehöret unter das 
Erzbisthum von Mecheln. Morgen denk id nach 
Grandmont und von da aus nach Dornik zu gehen. 





‚Acht und vierzigfter Brief; 
Grandmont, im Oktober 1783. + 


8 giebt wol in ganz Europa Fein Land, wo 
mehr Städte find, als in den oͤſterreichiſchen 
Rieberlanden, Iſt das gut oder übel für ein Land? 
Ich halte das Lestere dafür, und behaupte, je mes 
niger Städte in einem Lande find, defto ftärker, 

defto mächtiger ift es; Staͤdte find der Aufenthalt 
des Prachts und des Berderbniffes und‘ überhaupt _ 
| © Driefe über d. Nieder), Sp. TU. u alles 
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alles deſſen, was den Menſchen ſchwaͤcht. Nur 
die Einwohner auf dem Lande ſind wahrhaft ar— 
beitſam, und ſind es zum Nuzzen der ganzen 
menſchlichen Geſellſchaft uͤberhaupt; die Staͤdter 
hingegen arbeiten nur fuͤr ſich. In den Staͤdten 
herrſcht der Egoismus. Aber, wird man mir eins 
wenden, koͤnnen Manufakturen auf bem Lande fort- 
fommen? Was fönnte ihnen entgegen ſtehen? Alle 
Fabriken, ausgenommen jene, die blos mit zue 
Pracht gehörigen Dingen zu thun haben, follten aus: 
den Städten verbannt fein. Wäre diefeg eingeführt, 
wären dieFabrifen von wollenenZeugen, von Spinnes 
rei, von Baummolle und felbft von Seide aufs Land 
vertiefen, fo könnten ihre Sabrifate den Kremben, 
15 auch 20 pro Sent wolfeiler, als dermalen über» 
laſſen werden, 


Grandmont ift fehr alt, und war anfänglich 
nur ein Schloß, das die Gothen am Fuß eines 
Berges erbauet hatten. Ein Slandrifcher Graf 
Balduin von Mons machte es im Fahr 1068, zur 
Stadt, und nannte es Gerardmont, woraus 
dann in der Folge durch die verderbte Sprache 
Grandmont entftand. Diefe Fleine Stadt gehöret 
unter die Didzes von Mecheln, 4 Stunden von Aloft 
und Dudenarde; ein Theil liege an dem Hang eines 
Hügeld, an dem die Dendre vorbei fließet, und man 
nennet diefen Theil die Oberftabt. Die untere Stadt 
liegt an der andern Seite der Deudre, 


| Das Land von Grandmont befteht aus 45 
Dörfern, und macht einen Theil des Landes Aloſt 
aus. 
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ans. Die Handlung Fönnte vielleicht auch bier ſehr 
werbeffert werden. Die Papiermuͤhle, welche in 
den ganzen Öfterreichifchen Niederlanden ohne Wider» 
- fpruch das bejte und dauerhaftefte Papier in die 
Drufkereiem liefert, gereicht diefer Stadt zum 
RMuhm. : Ein Ries von diefen Wapier koſtet ge 
twöhnlich 9 Livres, 12 Sole, 9 Deniers, franzoͤ⸗ 
ſiſches Geld, da es in den brabantfchen Fabriken, 
die nicht fo gut find, 6 fl, oder 11 Livres koſtet. 


Grandmont gebôret zum Bisthum Mecheln : 
es ift darinn nur eine Pfarrfirche, die dem heiligen 
Bartholomäus gewidmet iſt. Ich fand dafelbft 
ein fhönes Gemälde von Erayer, es ſtellt einen 
Zürften vor, der dem Pabſte ein Buch überreichtz 
es ift in einer großen und fhônen Manier, die Köpfe 
find alle fhön, und machen reisenden Effeft. In 
der nämlichen Kircheift eine Geburt von Eoffier, die 
ganz gut, und Bartholomäus der Martirer von Erayer 
gemalt, worinn viel Empfindung ift, die Jeichnung 
iſt richtig und feft, die Köpfe find Febr Icbhaft und 
- haben viel Ausdruf, die Farbe ift ſchoͤn und wahr, 
| und. der Efreft ruͤhrend. y - 


Die Abtei des Heil. Adrian if eben fo alt 

tie die Stadt; ihre Geiftlichen befolgen die Regel 
des heiligen Benedikt ‚ und find hier die erſten 
Pfarrer. 


Die übrigen Kirchen in Grandmont find jene 

der reformirten Benediftiner-Nonnen, die fich 1624. 
. niederließen/ Moͤnche vom Orden des heiligen 
uU 2 Fran⸗ 
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Franciſcus be Yaula, die feit 1622, hier find, Kar⸗ 
meliter, Barfüffer, —— und Beg⸗ 
hinen. 


Sie haben Recht, fé über mich su beſchwe⸗ 
ren, daß ich Ihnen nichts von dem Lande Waes 
gefagt babe. Ich hätte Ihnen davon fehreiben. 
follen, als ich in Termonde war. Dies kleine Laͤnd⸗ 
chen ift zum Bewundern angebauf, es wird darin 
nen mehr, als in irgend einem Lande der Nieder» 
lande, befonders an Getraide und Flachs erzeugt. 
Nicht dem Grund und Boden allein ift diefe Frucht⸗ 
barkeit zugufchreiben, fondern dem Fleiß und der 
Arbeitfamkeit der Einwohner. Wenn man den Bo⸗ 
den des Landes Macs unterfucher, Éant man gat 
nicht glauben, dag er fo fruchtbar fei, als er wirk⸗ 
lich ift. Gewis, dieſe Fruchtbarkeit if ein Triumph 
des menfchlichen Sleißes. Es giebt auch hier zu 
- Bande vortrefliche Weiden, wo man gute Pferde in 
Menge zieht, deren Verkauf einen ziemlich beträchte 
lichen Zweig des auswärtigen Handels diefes fans 
des ausmacht, 


ES erſtrekt fich, Tängft dem Ufer der Schelde 
zwiſchen Gent und Antwerpen, und enthaͤlt 18 
große Markiflekken und Doͤrfer, worunter jenes 
des heiligen Niklas das betraͤchtlichſte iſt. Die 
Inwohner find ſehr arbeitſam, fleißig und thaͤtigt 
vorzüglich aber thun fie ſich in Verfertigung der kei» 
newand hervor. Und wenn ſolche auch nicht ſo 
ſchoͤn iſt, als die von Courtrai, ſo iſt ſie doch weit 
| RE » und aller übrigen, die im Lande ver» 

fer» 
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fertigt wird, vorzuziehen. Zu St. Niklas wird 
auch ein anſehnlicher Kornhandel getrieben. 


Das Land Waes hat ſeine eigne Geſezze und 
Gewohnheiten, nach welchen ein uneheliches Kind, 
das nicht im Ehebruch erzeugt iſt, ſeine Mutter mit 
den uͤbrigen ehelichen Kindern beerbet. Das Land 
ſelbſt wird durch. den Juſtizrath zu St. Niklas rer 
gieret, welcher aus einem Dberrichter, 7 Dber- 
ſchoͤppen, einem Sindikus und einem Schreiber be> 
ſtehet. Der Oberrichter und die Schoͤppen werden 
vom Landesherrn auf Lebenszeit ernennet. Ehemals 
waͤlten fie ſich unter einander ſelbſt; aber ſeit 1670, 
iſt dieſe Wal aufgehoben. Dieſer Juſtizrath faͤllt 
ſeine Urtheile nach den Landes-Gebraͤuchen, und 
wo dieſe und die Landesherrlichen Geſezze ſchwei⸗ 
gen, nach den roͤmiſchen Rechten. Der Oberrich⸗ 
ter und die Schoͤppen des Landes Waes find bürger- 
liche, peinliche und Polizei-Nichter, auch Appella⸗ 
zionsrichter von einigen adelichen Gerichten; von 
> ihrem Urtheil appelliret man an den Rats von 
Blandern. 
se 

| Gbematé — das Land are sue Graf: 
fhaft Holland; es wurde aber 1163. vom Grafen 
von Holland, der ein Gefangner von der Graffchaft 
Flandern war, zur Erhaltung feiner Freiheit an 
diefelbe abgetreten.‘ In geiſtlichen Sachen gehört 
e8 unter das Disthum Gent. Das ganze Dechanat 
von Waes begreift 20 Pfarreien in fic, 
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WVon hier aus bis Dornik rechnet man 73 
Stunde ; morgen Abend gedenke * dahin zu kom⸗ 
| 





Neun und vierzigſter Brief. Las 
„an ben Verfaſſer. 


Nieuport im Oktober 1783. | 


ER ch Habe * Brief uͤber Nieuport geleſen, den 
a" Sie im fünften Theile Ihres Werks über die 
‚Öfterreichifehen Niederlande eingefchalter haben. Da 
Gie vom Magifkrat diefer Stade reden, fo hätten Sie 
billig. hinzu ſezzen follen, daß deffen Verfaffung feit 
1772. ganz umgeaͤndert ift, daß et vormals’ weit 
zalreicher war, daß deffen Gerichtsbarkeit fit nicht 
blog auf Mieuport erſtrekt, fondern daß ihm die 
Inwohner von Lombartry und Niemdryde untergez - 
ben find, die dienämlichen Gebräuche haben, und den 
naͤmlichen Verordnungen unferworfen find. 


Der Magiftrat von Nieuport muß auf Erbals 
£ung der Landesherrlichen Mechte ein wachfames 
Auge haben, Wenn fremde Fifche, es fei aus 
Seeland oder einer andern Gegend, aufommen, fo 
muß fie'der Magiffrat auf die Niederlage fchaffen, 
und in Kaffee bringen: laſſen, die nach dem PRIOR 
ſchen Gemaͤß eingerichtet ſein muͤſſen. Na, À 


Kein Amtmann, Gerichtädienet de Sal 
feeuerpachter darf in der Stadt handeln, noch ein 
Magiſtratsglied fein, Nieu⸗ 


“ 
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Nieuport ift cine After» Graffhaft, die ist 
dent Herren Preud homme d,ailly gehöret, welcher 
zu Brüffel reſidiret. Er bat das Recht, zuNieuport 
einen Voigt zu halten, der mit dem Amtmann von 
‚ve Stadt — die Vetbrecher verfolgt. 


Die Einkünfte der Stadt beſtehen aus dem 
Ertrag der Auflagen, die vom Wein, Weingeiſt, 
Frucht Weineßig, Bier, Salz, Seife, Herin— 
gen und Brennholz ‚gegeben werden. müffen. Diefe 
Abgaben werden jaͤrlich beſtimmt, und vom Ges 
neral⸗ Einnehmer der Provinz empfangen, der denn 
aug alljaͤrlich dem Magiftrat Rechnung darüber 
ableget. Mad diefein Ertrage follte eigentlich der | 
Theil des Beitrags, welchen die Stadt zur Unter- 
haltung des Hofs und an Subfidien bezalen muß, 
beſtimmt werden. Allein da diefe Auflagen fehr 
wenig eintragen, fo bezalt die Stadt weder eines 
noch das andere. „.. Die Urfüche-diefes geringen Er: 
tage liegt darinn, weil bier wenig Handlung ges 
trieben reird, und die Anzal der Einwohner. fehr gez 
ting iſt indem beutiges Tages hoͤchſtens 2400 
Seelen in. diefer Stadt find, wo man — uͤber 
Soap rechnete. — 


Sn den Nieuportſchen — heiſt es, daß 
es eine merkwuͤrdige und ſchoͤne Stadt foi, Die 
mit vielen Nwilegien deſchen und ausgez 
ſchmuͤkt if. 


Im Jahr 1168. geſtand Graf Philipp von 
Flandern den Einwohnern alle Ausnahme vom 
L4 Stand⸗ 
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Standgeld: und andern Waſſer⸗ und Landzölfen su. 
Diefe Yusnahme und Freiheit wurde im Jahr 1270, 
1271, 1274, 1279, 1315 und 1595, beftätiget. Im 
Jahr 1410. gab Herzog Johann allen Einwohnern 
von Nieuport ohne Unterfihied das Necht, Degen 
zu fragen, und diefes wurde von feinem Sohne 
dem ‘Herzog Philipp im Jahr 1419, nochmals * 
ſtaͤtiget. 


Um die innerliche Handlung su begünftigen, 

wurde im Jahr 1426, ein Verbot gegeben, daß + 
Stunde im Umkreis vor der Stadt kein Wirthshaus 
angeleget werden folle. Wenn ein Sremder an ei- 
nen andern Fremden Waaren oder Lebensmittel 
Hier verkauft, fo bat jeder Bürger durch eine Ark 
von Borkauf das Recht, die Hälfte davon um dem 
nämlichen Preis, wie fie an den Li Le bettauft 
waren, fuͤr ſich zu behalten. | 


Feder Bürger, der, um in einer eine Bůr⸗ 
ger betreffenden Sache Zeugnis abzulegen, gefor⸗ 
dert wird, muß ſolches unentgeldlich thun. Kein 
Bürger kann den andern in einer andern Stadt als 
Nieuport zur Haft bringen laſſen, noch ihn vor an⸗ 
dern Richtern, als dein Magiſtrat, der kompeten⸗ 
ter Richter der Einwohner iſt, belangen. Es wer⸗ 
den hier zwei Frei⸗Jahrmaͤrkte, einer auf Michaeli, 
welcher im Jahr 1364., und der andere auf Johan⸗ 
ni, welcher im Jahr 1492. privilegivet wurde, ge 
halten; und zwar erhielten die Nieuporter diefelben 
als eine Belohnung der Tapferkeit, welche fie bei 
Bertheidigung der Stadt bewieſen hatten. 


Alle 
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Alle Straßen in Nieuport find gut abgewo⸗ 
gen; ſie ſind lang, breit und gerade, einige ſind 
auch mit ſchoͤnen Haͤuſern beſezt. Der Markt iſt 
vierekkigt und ziemlich groß. Oeffentliche Gebäude 
find bas Rathhaus and die Hallen auf dem Marks 
fe, die von grofem Umfang find, und beutiges Tas 
968 zum Waaren > Lager gebraucht werden; das Jo⸗ 
Hannishofpital, die zwei Armenſchulen, eine fie 
die Knaben und die andere für die Mädchen, Diefe 
Schulen haben anfehnliche Stiftungen ; alfein die 
Anterſtuͤzzung, die man den Armen, die in sterlis 
cher Menge hier find, angedeihen laffen muß, über’ 
ſteiget die Einkünfte fo, daß ſelbſt die Armen 
fleuer , die für fie eingefammelt wird, zu Befriedi⸗ 
gung ihrer Beduͤrfniſſe nicht hinreichen kann. Ih⸗ 
re Anzal wuͤrde um einen großen Theil vermindert 
werden, wenn man mehr er hätte, ihnen Mes 
Ben su verſchaffen. 





N icupett hat srei Res — ein Berl 
füffer - Ritter der Verkündigung - und büffenden 
Sungfeauen-Rlofter, Ehemals war auch ein Kar⸗ 
meliter » und Konzepzioniſten⸗Kloſter hier; allein die 
Mönche Fonnten fich nicht ernähren und muften die 
Klöfter verlaſſen. Die Stadt wurde dadurch, dag 
Die Karmeliter weggingen, des einzigen Kollegiums 
beraubt, bas ba war, und feit der Zeit bat es ihnen 
an Bermögen gefehlt, ein anders zu errichten. Die 
Kaͤmmerei⸗ Einkuͤnfte würden auch beträchtlicher wer» 
ben, wein die Handlung von Mieuport blühender 
wäre Daß es fônnte möglich, gemacht werden, 
mil ich Ihnen zu beweiſen ſuchen. Verſchiedene 

U 5 Maga 
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Magazine son auferordentlichem Umfang, und ſehr 
große Häufer, die noch da find, beweifen, daß vie 
L rent hier ehemals anſehnlich warn 


Die. ‚Stadt Nieuport kann zur Handlung nicht 
———— gelegen ſein: denn ſie iſt nur 7 Stun⸗ 
den von Bruͤgge und Yperu, 4 Stunden von Dünz 
tirchen und Dixmud, 3 Stunden, von Oſtende und 
2 Stunden von Furne entlegen: mit dieſen Staͤd⸗ 
ten bat Nieuport mittelſt ſchoͤner Straßendaͤmme 
und Kanäle Berbindnng, welche. auch. den Handel 
mit erferntern Städten erleichtern., Ein begünftigs 
ter Durchgang der Waaren und Lebensmittel, die 
von Nieuport aus, durch die Staaten Gr. Kaiferk, 
Majeſtaͤt nach, Frankreich gebracht werden, wuͤrde 
diefer Stade einen fehr.anfehnlichen Hantlungszweig 
verfchaffen ; man würde ihren.Dafen bei ben Waa⸗ 
ren, dieins franzöfifche Flandern, nach Artois, daß 
Gambrefifche Gebiet und in dag Hennegauifche geben, 
porziehen ; anerwogen, daß folche von Dünfirchen 
nur. zu Lande, von, Nieuport hingegen theils zu 
Wailer und folglich mie weniger Koften Eönnen ver 
fendst, werden. Nieuport oder. vielmehr Dperm | 
könnte alfo eine Niederlage für den mitternaͤchtlichen 
Theil von Frankreich. werden, und leicht die Folge 
nach ſich ziehen, ‚daß. verfchiedene- Kaufleute vom 
Dünkicchen ſich zu Dpern oder aa — 
ſen wuͤrden. 


Die Einwohner von Nieuport find eben * we 
fig, eben fo unternehmend , als die Bürger von 
verſchiedenen andern Städten in Flandern und Bra⸗ 
bant; und wenn fie ein wenig angcfeucré wuͤrden, 


ſo 
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fo würden fie eben fo aute Handelsleute werden, 
als die Einwohner der Häfen, wo der-meifte Han 
del gefrieben wird: Uebrigens wuͤrde bei der Liebe; 
die fie zu ihrem Lundesheren "haben „> der einzige 
Gedanke, ihm zu gefallen, hinreichend ſein, ſich ganz 
auf die Handlung au legen; um diefes aber mit 
Mugen zu fhun, müffen fie unterflüszet werden, 
damit ſie ihren Hafen beſſer als ehemals benuzzen 
koͤnnen. Die Rhede diefes Hafens iſt ſehr vortref⸗ 
lich und man koͤnnte denſelben mit weit weniger 
Koſten⸗Aufwand, als ſchon in einer gewiſſen Berechz 
nung vorgelegt worden, zu einem der beſten in Eu⸗ 
ropa machen. Sn. Kriegszeiten wuͤrde man hier 
eine Zuflucht gegen die Kapereien, und in Friedens⸗ 
zeiten wider den Sturm finden. Der Kanal, der 
vom Geſtade ins Meer geht, laͤuft ſehr ſchlaͤnglicht z 
und dieſe Kruͤmmungen erſchweren den ihr und 
song. BR N A 
Dan wied miesiefeichteinmenden, daß, wenn 
dieſer Kanal gerade aus geführt würde, bas Waſ⸗ 
ſer von 5. 6 Schleufen, das hinein: fließt, den Has 
fen fehr beſchaͤdigen könnte, weil es einen ſtaͤrkern 
Lauf erhielte; allein, Kunſtverſtaͤndige werden leicht 
Mittel finden, dergleichen Sufallen vorzubeugen, 
So vicl if gewiß, dag durch Ausgleichung dieſes 
Hafens derſelbe tiefer und der Ein- und Aus gang 
für beftändigserleichteit wird; Man hat mich vers - 
ſichert, daß ein Kaiſerl. Ingenieur fih Ihro Kaiferli ” 
Majeſtaͤt erboten habe, aus Nieuport nicht: allein 
einen guten Kaufmanns-⸗ ſondern auch einen ſehr 
ſchoͤnen Kriegshafen zu machen, wenn man ihm 3 
Real 
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Regimenter sur noͤthigen Arbeit unter feine Aufficht 
geben würde. Zugleich verlangte er, daß man den 
Soldaten, die dabei arbeiten würden, ‘eine Zulage 
Ban; 1, Goluud 6 Denier geben. möchte, | 


lie. Auf beiden. Seiten des Kanals iſt ſehr viel 
Land wo man einen, Baſſin zu Erbauung und Aus— 
beſſerung der. Schiffe ſowol, als auch, Bänfe zum 
Auſtern⸗ und Krebfefang anlegen. ‚könnte deren 
Verlauf diejenigen, die ii hier: nieberlaffen, 4 ber 
reichern wuͤrde. 


Di Déupéffietet in bent Hafen zu Stienpörk 
Beftehe in friſchen Fiſchen. Fuͤnf und zwanzig 
Schaluppen find gegenwärtig mit dem Hering⸗ und 
Stokfiſchfang beſchaͤftiget, und 10 andere werden 
dieſes Jahr die Fiſcherei bei Island vornehmen, 
Bis ist haben die Holländer in Zubereitung der ge> 
falzenen, gedürrten und geräucherten Fifche den Vor⸗ 
zug vor ung behalten; allein, wir fehmeicheln ung, 
unſere Fifche bald eben fo gut zubereiten zu koͤnnen, 
wie ſie x. 


PA 


| Bi Brief. 
Dornik, im Oktober 1783. 


De Land, wovon Dornik die Hauptſtadt iſt, 
macht einen Theil des Oeſterreichiſchen Flan⸗ 
derns aus, keinesweges aber von der Grafſchaft 
Flanbern; es iſt von den Staͤnden dieſer Grafſchaft 
ganz unabhaͤngig; es hat alle Eigenſchaften und ge⸗ 
nießt eben die Freiheiten, die einem beſondern Staa⸗ 
wer * te 
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te zukommen. Der Landesherr wird hier, wie in 
den uͤbrigen Provinzen, feierlich eingeſezt, und ver⸗ 
langt von den Dornikern, wie von den übrigen Pros 
vingen, Hülfs- und Subfidiengelder , welches —9— 
den Oberrichter geſchieht. 


Dornif und bas dazu gehörige Gebiet mache 
feine Provins, wie Flandern und Brabantaus, fon> 
Dern es iſt nur eine Herrfchaft, wie Mecheln; es iſt 
ein befonderer Staat, der durch zwei Difafterier 
vegieret wird; eines ift der Magiftrat von Dornif, 
welcher über die Stadt und deren Bezirk zu gebieten 
Hat, und eigentlich die Stände von Dornif auëmas 
chef, das andere find die Geiftlichen und Amts 
leute der Herren, die die Dbergerichte haben; aus 
diefen zufammen beftchen nun die Stände von Dors 
nif, Sie beffeben alfo aus dem Deputirten des 
Biſchofs biefer Stadt, der der erfte Obergerichts⸗ 
here ift, () aus dem Dechant der Kathedralkirche, 
einem‘ Deputirten des Kapitel, aus den Aebten 
vom St. Martin und Medard, den Amtleuten der 
Herrſchaften Mortagne, Rumes, Warcoin und 


prie 


©) Der Bifof fol in alten Zeiten unumfchränfter 
Herr. von Dornif geivefen fein und Münze ges 

‚ Schlagen haben. Man hat mir beim Eingang 

in die RathebralFirche verſchiedene Basreliefs ge⸗ 
zeiget, die Bezug auf verſchiedene Zoͤlle haben, 
welche das Kapitel zu empfangen hatte, die nun⸗ 
mehro aber an die Stadt verfaufet find: Es 
‚giebt * Praͤbenden in dem enr Kapitel, 
bie 


! 
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Eppierres, welche die Obergerichtsherren im Dor⸗ 
nikfifchen find, aus einem Rathspenſionaͤr, einem 
Stadtjchreiber und einem Schazmeifter, von wel⸗ 
hen dreien der Rathspenſionaͤr blog daß vorum’con- 
dultativum, keinesweges aber deliberativum ‘bat. 


Wecnn der Landesherr an die Staͤnde von Dor⸗ 
nik eine Forderung thut, ſo iſt die Einwilligung des 
Magiſtrats nicht allein hinreichend; es muß die 
Einwilligung der Handwerkerzuͤnfte, die hier Ban⸗ 
nieres heißen, hinzukommen. Alſo ſind in Dornik 
drei Staͤnde: der Adel, welcher durch die Amtleu⸗ 
fe oder Dbergerichtéberrn, die Geiftlichkeit, die durch 
die Deputirten des Biſchofs, des Kapitel und der 
Aebte, und der dritte, welcher ducch den Stadt> 
rath und die Handwerkerzunft vorgeſtellet wird. 


Der Stadtrath war ehemals weit betraͤchtli⸗ 
cher als ist; 1667. wurde er auf die Hälfte berun- 
ter geſezzet; beutiges Tages beſteht er aus 2 Kol- 
legien, davon das eine mit einem DOberfchultheiß, 
ſechs Geſchwornen, zwei Rathspenſionaͤrs und ci- 
nem Generalprofurafor; das andere aber mit einem 
Schöppen, ſechs Rathsverwandten, einem Nathe- 

| penſio⸗ 


die auf die Auflagen geſtiftet ſind, welche noch 
heutiges Tages auf das Salz und den weißen 
Wein , der zu Waſſer ankommt, bezalt wer— 
den, Einige Fenſter in der Kathedralkirche zeis 
gen an, daß das Kapitel den Geleitzoll, das 
Brüffengeld, das Schäzjungsrecht von feilhaben 
den Waaren und Schlachtvieh gehabt Habe. 


| | 
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penſionaͤr und zwei Stadtſchreibern beſezzet if 
Nebſt dieſen find in dieſem Juſtiz-Polizei- und 
Staats⸗Kollegium noch rin Schazmeiſter, ein Ein⸗ 
nehmer, ein Rechnungsreviſor und fünf Kammer⸗ 
rärhe. Das erſte Kollegium bat bios die Unterfus 
hung in Keiminalfällen , fie muß aber, wenn es 
zum Urtheil kommt, einen Beiſizzer des Raths dar 


| bin berufen. 


In der Juß Nube des Rathhauſes find drei 
Gemälde, Die verftorbene Kaiferin Marie There 
fie, welches zu Win gemalt ift , „die Verzierun— 
gen und Baufunft aber find von Sauvage ju Brüf 


ſel verfertigt. . Karl der V. das vom Enfeldes Vas 


fob van Doft gemalt if. . Das dritte , welches 
zugleich daß koſtbarſte it, ſtellt Ludwig den XIV. 
auf einem Sfabellenfarbigen Pferde vor; die Figur 
ift von Le Brun, das Pferd und die Landſchaft aber 
find von Ban der Meulen; das Banzein diefem Ge⸗ 


maͤlde iſt vortreflih, und auch die Nebenfachen find 


nicht minder fchôn ausgefuͤhret. + 


Der Magiſtrat von Dornik, als Richter be⸗ 


trachtet, verwaltet die buͤrgerliche und peinliche Ge⸗ 


rechtigkeit, wie auch die Polizei, und macht die 
Appellations⸗Inſtanz von verſchiedenen untergeordne⸗ 
ten Gerichten aus. Die Appellazionen von deſſen 
Urtheilen aber gehen an den Ratb von der Stadt 
und Land Dornit, der zu Dornik reſidiret. So wie 
man mir geſagt hat, iſt die Stadt ſehr verſchuldet, 


. ja fo ſehr verſchuldet, daß es Zinſen giebt, wo⸗ 


von ſie ſeit oder 36. die D zu beza⸗ 
len 
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Len haben; welche jedoch hauptſaͤchlich nur die 
Stiftungen angehen; übrigens fagt man, daß die 
Einkünfte der Stadt fehr beträchtlich find. Wenn 
Diefes gegründet ift, fo liege wol der Fehler an 
‚ber Regierung. Man foriche izt von einem 
neuen großen Aufwand, welchen fie zu machen 
Willens if; nämlich Brüffen, die über die Schel⸗ 
de geführt werden follen, damit die Schiffarth be> 
ftändig frei bleibe, denn es gefchieht oft, daß ſchwer 
beladene Schiffe, wenn dad Waffer anwächft, wel⸗ 
ches sutveilen 4 Monate dauert, Unter der jezzigen 
Brüffe nicht durchkommen koͤnnen, wodurch frei 
lich die Srachtfoften febr vermehrt werden. Eine 
andere, dent Handel fehr nachtheilige, bier noch ges 
bräuchliche Polizeiverfaifung ift diefe, daß Schiffe, 
die die Stadt vorbei fahren, nur an getviffen be— 
ſtimmten Tagen die Erlaubnis haben, unter der 
Bruͤkke hinzufahren. 


Der Rath von Dornik beſteht aus einem Praͤ⸗ 
ſidenten und Oberrichter, vier Raͤthen, einem Fis—⸗ 
kal, einem Generalprokurator, einem Schreiber, 
einem gerichtlichen Verwahrer (Depoſitaire) und 
einem Einnehmer der gepfaͤndeten Sachen: Alle 
todte Güter der Stade Dornik ſtehen unter der Gez 
richtsbarkeit des Raths, welcher auch über die Ed- 
niglichen und privilegirten Fälle, die fi ich in der 
Stadt sutragen, urtheile. Die Gerichtsbarkeit die 
fes Raths erſtrekt fich über 17 Dörfer, die Ludwig 
XIV, der Lehnsherrfchaft Ath entzogen und zum | 
Dornikkiſchen gefchlagen hatte, 


Die 
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Die Appellagion von den die Stadt betreffenden 
Urtheilen, die vom Rathe gefprochen werden; ge- 
het an den hohen Rath von Flandern, und von dies 
fen an den hohen: Rath von Mecheln, was aber 
Die Urtheile, die über die, 17. Dörfer des Henne⸗ 
gauiſchen gefaͤllet werden, betrift, fo geht die Appella⸗ 
zion an den Oberrath von Mons. In Prozeßſachen be⸗ 
folgt man hier die einmal vorgeſchriebenen Gewohn⸗ 
heiten, die ſtatt der Geſezze gelten: und wenn dieſe 
oder die Landesherrlichen Verordnungen nichts ent⸗ 
ſcheiden; richtet man ſich nach dem roͤmiſchen Rech⸗ 
te. Man ſagt, daß die hieſige Prozeßordnung ei⸗ 
ne Umaͤnderung ſehr bevürfe: Bor einigen Jah⸗ 
ren gab ein hieſiger Prokurator ſeine Gedanken her⸗ 
aus, wie die Prozeßordnung umzuaͤndern ſei; das 
Dub ſchien aber zu vernünftig und zu gruͤndlich ges 
fehrieben zu fein; es wurde verboten, dergeftaif, daß 
es mir unmöglich war, ein Exemplar davon zu Lez 
Tommen. Es würde freilich beffer geweſen fein, des 
ren Anzal zu verinehren ; denn, entweder waren die 
Misbräuche, deren er erwaͤhnet, gegründet, oder nicht 5 
imerften Falle hätte man fie abändern und denjeniz 
gen belohnen füllen, der fie an Tag gelegt, War 
ren fie nicht gegründet, fo bâtteman den Eifer deg 
. Berfaffers des Buchs beloben und ibn überzeugen 
follen, daß er fich geirrer hätte, - Man fagfe zu der 
Zeit, daß ein Beifiszer des Raths Werfaffer diefes 
Buchs fei, welcher es aber nicht wiſſen Taffen wol⸗ 
len. Es iſt betitelt: Gedanken und Vorſchlaͤge zu 
Verhinderung oder wenigſtens Verminderung der 
Quellen des Zwieſpalts und — der Buͤr⸗ 
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ger, welche in der kleinen Provinz von Dornik als 
ein Verſuch koͤnnten ausgeführt werden. | 


, j Wenn alles, was man mir von der Hiefige igen 
Prozeßart fagte, wahr ift, fo iſt wol kein Land in 
der Welt, wo die Chikane ein weiteres Feld bat. 
Ganze Jahre gehen bin, ehe, man auf den Grund 
kommt; » man erhalt Aufſchub auf — man 
fa Einreden auf Einreden: vor. 


Sm Dorniftifiéen giebt es Güter, die f ich 4 
den Gebraͤuchen von Gent, andere, welche ſich nach 
jenen von Ryſſel richten; in manchen befolgt man 
auch die Obſervanz von Dornik, die im Jahr 1552. 
feſtgeſezzet, und im folgenden befannt gemacht wur⸗ 
de. Ein biefigec Advokat muß nicht allein diefe, 
fondern auch die Altern Gebräuche von Dornié wif 
fen, . welche „obgleich fie nicht befannt gemacht wor⸗ 
ben, doch ein Gewohnheitsrecht ausmachen; 17 
Dorniftifhe Dörfer richten. ſich darnach. Auſer 
diefen giebt. es noch die Gebräuche des Amts Dorz 
nik, die nicht. befannt gemacht worden find 5 dem 
ohngeachtet aber werden fie in einigen Gegenden von. 
Dornik befolget; auch befolgt man die Gebräuche 
von Hennegau, des Hauptorts von Valensiennes, 
von Renair „von Oudenarde, und von der Nes 
gierung zu Douai. ES ift nicht genug, wenn ein 
Advokat zu Dornik diefe Gebräuche weis; er muf 
auch. das römifche Recht und eine unzälbare Mens 
ge Landesherrlicher Verordnungen wiſſen. Diefe 
Verſchiedenheit der Gebraͤuche beguͤnſtiget die Chi— 
kane gar ſehr, und die, Prokuratoren machen ſich 
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diefes mehr, als an irgend einem andern Orte, zu 
Nuzze. Alle wahre Parrioten erwarten, das neue 
Gefezbuch, welches naͤchſtens erſcheinen/ und wor: 
inn die Prozeßordnung in den ganzen oͤſterreichiſchen 
Niederlanden abgekuͤrzt werden ſoll, mit Ungedult. 
Man glaubt zugleich, daß die Gerichtäbarfeit des 
Raths zu Dornié auf Koften des Raths zu Mong, 
deffen Gerichtsbarkeit zu ausgebreitet iff, und wo 
folglich mehrere Sabre verfließen, che ein Prozeß da 
7 ——— 7 darrnéion werden dürfte 


‚Noch giebt es * ein Gericht, welches man 
die und Handwerkskammer nennet, es be 
ſteht aus dem Ober- und Untermeiſter jeder Zunft, 
aus einem Sindikus, der den Prozeß berichtet, und 
aus einem Schreiber, deſſen Dienſt verkauft wird. 
Dieſes Gericht unterſucht alle Vergehungen gegen 
die Geſezze und Verordnungen in Handwerks ſachen; 
von den Urtheilen dieſes Gerichts wird an das Ger 
richt der Schoͤppen und der Rathsverwandten ap⸗ 
pelliret. Der Saal, two dieſes Gericht gehalten 
wird, iſt, obgleich alt, doch ſchoͤn. Die Dette 
darinn ift von Dellmotte von Dornik dem Water ges 
malt; ander Seite des Eingangs find 2 Gemälde 
von Boutreur. Das Gemälde am Altare ift eine 
Kopie von Ban Dyk, gemalt von Delimotte, und 
ftelle die heilige Jungfrau und das Jeſuskind vor. 
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Ein und funfigfter Brief. | 
Dornik, im Oftober r 17835. 


yon ſoll 600 Jahr vor Kriſti Geburt erbauet 
worden ſeyn. Die erſten Könige von Frank⸗ 
reich haben hier reſidiret; auch iſt hier das Grab 
von Childerich dem erſten, einem Enkel von Klos 
dion, welcher zugleich als Stifter des Domkapi— 
tels angefehen wird. ‚Dornif war die Hauptſtadt 
der Nerveten, eines Volkes, deflen Zäfar in engen 
Kommentarien oft Melbang hut. 3 


Dornik wird von der Schelde in 2 Theile * 
theilet, davon der eine Theil zum Bisthum Kame⸗ 
rich, der andere zu dem von Dornik gehoͤret. Mei⸗ 
nes Erachtens wuͤrde es am beſten ſein, wenn die 
Landesherrn in Zukunft ſich dahin vereinigten, daß 
die Graͤnzen der geiſtlichen Gerichtsbarkeit, eben ſo 
tie jene der weltlichen, beſtimmt würden. Es iſt 
auch der Vernunft angemeſſen, daß die Unterthas 
nen in geiftlichen. Sachen einem Borgefesten, der 
von ihrem Landesheren abhängt, unterworfen ji nd. 
Als Dornik noch. zu Frankreich gehoͤrte, konnte 
der dafige Bifchof auch Weihbifchof von Kamerich 
feyn; allein, feit dem Dornik an das Haus Oeſter⸗ 
reich gefommen ift, hätte man deffen Biſchof zum 
MWeihbifhof von Mecheln machen follen, fo wie 
man ibn im Jahr 1559. zum Weihbifchof von Ka— 
merich machte, weil er eg auch zugleich von Rheims 
war, Vor dieſer Veraͤnderung, naͤmlich zur Zeit, 

als 
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als man die Bischümer zu Brügge und Gent errich⸗ 
tete, war die Dioͤzes won Dornik febr weitläuftigz 
da man fie aber zerrheilte, um Diefe zwei neue 
Bisthuͤmer daraus zw machen , fo find nur 10 Der 
Bw naͤmlich von Dornik, von Ryſſel, Som⸗ 
Sen, St: Mmand, franzoͤſiſch Helchin, 

Pa fandriſch Heldin , Werevik und Kortryk 
dabei geblieben) welche 223 Pfarreien in fich ent- 
Balken! Dornik iſt gros, und uͤberhaupt betrach> 
tet gut gebauet. Es hat 7 Stadtthore. Nah 
einee Seelenliſte vom Jahr 3773. war die Anzal 
der Einwohner 22849, welche 3810 Häufer bes 
wohnten. Die Einwohner von den 12 Landpfar⸗ 
teien die man die Eimvohner aufer der Stadt Dors 
mifonennet; waren in der nämlichen Zeit 2813 an 
der Sal Der Damm ‚ dew man im Jahr 1635, 
an der Schelde hin aufgeführt hat, iſt ſehr fhôn, 
er iſt 1300 Schuh Fang, und über go Schuh 
breit. Hier iſt auch ein angenehmer Spaziergang 
| * den verſchiedenen Alleen vou Baͤumen. 

Die hieſige Handlung iſt ſehr betr achtlich 

man zaͤlt 70 Gattungen von verſchiedenen Hand⸗ 
werkern. Das Doinſtift, der heiligen Jungfrau 
gewidmet, iſt von ſchoͤner Bauart; es find darinn 
eine Menge Kapellen, die reichlich ausgezieret ſind, 
und eine Menge Graͤber von Marmor und Bronze. 
Die Kirche beſizt zwei Gemälde von Rubens, ei⸗ 
nes ſtellt das Fegfeuer vor, aus welchen die Ens 
gel die armen Seelen ziehen und gegen Himmel 
tragen. Die heilige Sungfrau feheine hierbei 
Die heilige Dreifaltigkeit für fie anzurufen.  Diefes 
& 3 Ge 
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Gemälde: iſt ſehr ſinnreich gewaͤlt, und die Stel⸗ 
lungen haͤngen ſehr gut zuſammen; man hat aber 
dieſes vortrefliche Gemaͤlde, indem man es aus⸗ 
beſſern wollte, verdorben. Selbſt Rubens ſchaͤß⸗ 
te es hoch wie dieſes aus einem Briefe, demıdies 
ſer große Mann ar das Kapitel von Dornik fchrieb; 
und welcher noch im. daſigen Archtv aufbewahrt 
wird, zu erſehen iſt. Das andere Gemaͤlde, wel⸗ 
ches eben ſo ſchoͤn iſt, iſt aber auch durch diejeni⸗ 
gen, die es haben auffrifhen wollen; 2verdorben _ 
worden, Es ſtellt bas Martirthum der Machas 
beer vor. , Der Gedanke davon, alé bas einzige, 
was man nicht bat verderben können , ift ſehr ſchoͤn. 
In der nämliehen Kirche ficht man auch noch, fünf 
Gemälde von Matthes von Negre, eins ſtellt eine 
heilige Familie vor; es ward im Jahr 1623. 
gemalt, und iſt ein: vollkommenes Stüf. : Die 
Kinder find alle niedlich das Kolorit iſt fein und 
friſch, aber es macht wenig Effekt, und hat uͤber⸗ 
haupt Mange in der Einrichtung; man hat es 
gleichfalls durch Waſchen und Ausbeſſern verdorben. 
Die Läden dieſes Gemaͤldes waren auf beiden Sei— 
ten gemalt,» und man bat fie fo kuͤnſtlich von sein» 
ander zu ſchneiden gewuſt, daß, ohne ſolche in 
mindeſten zu beſchaͤdigen, nunmehr 4 Gemaͤlde dar⸗ 
aus gemacht ſind; auf dem einen iſt der heilige Jo⸗ 
achim, welcher um. die Fruchtbarwerdung: feiner 
Grau bittet; auf dem zweiten ift die Geburt der hei⸗ 
ligen Jungfrau; auf dem dritten die Vorftellung 
im Tempel; auf dem vierten: die Vermälung der 
heiligen Jungfrau mit dem heiligen Kofepb. Die 
Köpfe dieſer Gemälde find ſchoͤn; in allen eingelnen 
Theis 
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Dheilen herrſcht viel Natur. Allen dieſen Gemaͤl⸗ 
den fehlt bas Hinreiſſende. In der Heiligen Lud⸗ 
wii Kapelle an der Kanzel iſt die Grabſchrift des 
Bonneau, Statthalters in Dornif, im Marmor; 


deffen Porträt und die Gemälde hat Sr. Girardon 
— 5— * 


Das Bisthum Dornit frägf ef 30,000 

FER ein. Das Rapitel diefer Domfirche befteht aus 
10 geiftlichen Würden, und 42 Präbenden, davor 
der Biſchof 40, das Kapitel aber 2, nämlich die 
Scholaſterie und die Stelle des Chahaike hotelier zu 
vergeben bat: Testen néitnet man fo, weil er ver- 
möge des Titels feiner Praͤbende die Direftion über 
das Hofpital hat. - Die Kanonici des Kapitels von 
Dornif müffen entweder adelich oder gradtıiret fein. 
Das Rapitél hat eine ſehr fchöne Bibliothek; wie 
| auch 12 Vikarien, die gute Muſiker fein müffen. 


> Diefes ſehr reiche Stift hat eine Gefonbere 
gifs! die für die erforderfichen Prozeßkoſten be⸗ 
man iſt; zu welcher noch jaͤrlich eine gewiße 
Summe zufließt, daß alſo, weil dieſe zu Beſtrei⸗ 
tung kaum ermeldeter Koſten gewidmete Kaſſe im⸗ 
mer ſehr hinlaͤuglich verfehen iſt, die Kapitelherren 
ſehr gleichguͤltig bleiben, ob ſie viel oder wenig 
Prozeſſe haben, ob ſie ſolche gewinnen oder verlie⸗ 
ren. Dieſes Stift iſt das aͤlteſte in den geſam— 
ten Niederlanden. Um darinn aufgenommen zu 
- werden, muß derjenige, welcher nicht graduiret iff, 
und den regelmäßigen Kurs der Sfudien von 5 
à Jahren auf der Univerfität zu Lömen nicht gemacht 
& 4 bat, 


* ſeinen Adel beweiſen. Die Kanoniei tragen 
ein Kreuz wie die, Grafen von Lion; die verſtorbene 
Kaiſerin Maria Thereſia begnadigte fie mit dieſem 
beſondern Ehrenzeichen, worauf der Kaiſerl. Yolerz 
und.der verzogene Namen von Marien Zhereß en if 


Das geiftliche Gericht des Bisthums Dornik 
beſteht aus einem geiſtlichen Richter, einem Fiskal, 
einem Schreiber und einem geſchwornen Beifchreis 
ber,, Ueberdies find noch 3 apoftolifhe Protono⸗ 
tarien zu Dornik. Der Biſchof hat auch ein welt⸗ 
liches Gericht, welches aus einem Amtmann, ei⸗ 
—— und einem Gerichtsdiener beſteht. 


ER Bas bie efieefonaltlagen des Dom-Rapitels bes 
trift; 5, fo werden ſolche von einem ‚Stiftsheren, wel⸗ 
cher von, dem Kapitel; dazu ernennt PURE 


unterſuchet. os sp NS ORNE —— 


an Die Abtei, von ét, Martin ift eine der älte- 
fen i im. öfterreichifehen Niederlande: ſie «folk, im So 
656... zu Zeiten ‚des heil, Eligius worden 
fein. Sie befolgt. die Regel des bei Benedikt. 
Ihre Gebaͤude find vortreflich ; die Kirche iſt groß. 
und ſchoͤn, mit teeifiebgnßen Säulen fehr, verhält. 
nismaͤßig gebauet. Dieſer ſchoͤnen Reihe von 
Saͤulen hat man durch ——————— des Kors ihr 
Anſehen benomme n. Die Verzierungen des Altars 
auf dem Kor ſind ſehr kaͤrglich. Man hat den 
Flitterpuz dem wahren Schönen vorgesogens der. 
Reichthum iſt bier, wie der Marmor, be Gi 


ſchmak verſchwendet. 4* 
Es 
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‚ui Es find bier noch einige Ge, die unfers 
ſucht zu werden verdienen. 38 


ban "Eines, | von Lukas François sante * ſiellt 
den Bet. Mori; und den heil, Macidus vor; die 
Köpfe find ſchon und machen Effekt. Zwei Ges 
mälde von A. de Vuez, wovon eines den heil, 
Martin vorftelle, wie er dem Armen die Hälfte fir 
nes Mantels giebt, bas andere ift die heil. Junge 
frau; unten ein Abt von London; 3 biefeg Gemälde 
La mistelmäßig, | J 


Ein: Gemälde von er dns: Got” man 
Sets Auspuzzen verdotbens es ſtellt den heil. 
Martin vor}: wie er den Teufel aus einem Beſeſſe⸗ 
nen treibt. Ein anderes von Van Ooſt dent 
Sohn hat wich mehr unterhalten; es ſtellt die ge⸗ 
kroͤnte Jungfrau im Himmel vor; der Effekt iſt 
Fark Das ganze Gemaͤlde iſt ſchoͤn. Seitwaͤrts 
haͤngt ein Stuͤk, die Buͤſſenden vorſtellend, ge⸗ 
malt von Wenzeslaus MEN allein es 4. fa 
* unangenehm — 4 D 


* Das Gemälde von Horbus dem Bater, Sn 
; gefreusigten Heiland. zwifchen ben zwei Mörder 
vorftellend, if fleif und verdient wenig Lob, The 


Ueber den Sizzen der Domberrn find Gemäl- 
de in Weiß und Schwarz angebracht, die die Leiden 
Krifti vorftellen, ‘die Gedanken find gut, aber die 
Ausarbeitung ift ſchwach. 


- 


Die heil. Jungfrau, das Jeſuskind, und die 
* Magdalena, die von G. Seghers gemalt, 
& 5 I und 
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und fiber der Safriftei angebracht find, find fein, 
und mit vieler Empfindung gezeichner. Das Kolo⸗ 
rit if ſchoͤn und natürlich, überhaupf if es ein gu- 
tes Stuͤk. ‚Dei Heiland, wie er von den Juden vers 
ge wird, iſt au ein A a Gtif, | — 


Inwendig im Haufe, im Kabinet des Ab⸗ 
18 babe ich, verſchiedene koſtbare Gtüffe angetrof⸗ 
fen; unter andern dag Vorträt des Ban Dof.. in 
der Kleidung eines Jaͤgers, der die Hunde auf die 
Jagd führer: er bat es ſelbſt gemalt, jedoch be 
zweifelt man/ daß er die Hunde auch gemalt babe; 
ferner zwei Stuͤkke von Teniers, davon eines die 
Verſuchung des heil, Antons und eines Arztes 
vorſtellt; 3 kleine Landſchaften vom naͤmlichen 
Meiſter, 3 Gemaͤlde von P. Neefs, davon eines die 
innere Bauart von Antwerpen, und die 2 uͤbrigen 
auch Kirchen vorſtellen; vier Schlachten von Bour⸗ 
gignon; zwei Gemaͤlde von J. H. Rooſe von Ot⸗ 
terberghe; der heil. Johannes in der Wuͤſte von 
A. Bloumaert, ein Stuͤk von Momper, worauf die 
Figuren von Teniers ſind, und andere Landſchaf⸗ 
fein, worinn die Figuren von Breughel find; Ma- 
riaͤ Himmelfahrt von V. Baelen; 2 Landſchaften von 
MWildens und Ban Uden; die Geburt unſers Herrir 
von Marienhof, ein Kopf von Rembrant, ein Ge- 
maͤlde von Bicrair, ein anderes von Quintin, eis 
nes von Bonaventura Pecters, und eines von Gs 


Pouſſin. 


Im Refektorium der Geiſtlichen ſind zwei 
gute Landſchaften von Momper, und unſer Heiland 
auf 
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auf dem eg nach dem Ralbari-Bers, von A 
Francois gemalt, Es ift mittelmäßig , von ſchlech⸗ 
téc Auswal, nicht wichtig —— und pare 
wenig Effekt. \ 


' "Die: Bibliothek diefer Abtei iſt anfehnlich; 
on ihr vorzuͤglichſter Reichthum beſteht in "einigen 
— es die —* an mes | 
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e- und Kunfsifte Bi: à 


Dovnie , in Nov. — 


Ge: Sudt iſt i in II Pfarreien getheilet wovon 
cine in der Domkirche ſt. Drei gehören 
unter bas Erzbisthum Kamerih. „Zu Dornik ift 
ein Dechant der Kriſtenheit , ‚genannt. vom heil. 
Briktius, der die geiſtliche Gerichtsbarkeit dieſes 
Erzbisthums ausübt, In der Pfarrkirche iſt nur 
ein Gemaͤlde, welches dem heil. Piat gewidmet, 
und den gefteusigten Heiland vorſtellt; es iſt ſehr 
in Van Dyks Manier, und fein gezeichnet. Auf 
dem hohen Altar in der Quintinskirche ift ein Ger 
mälde von Ban Vues, es iſt gut gearbeitet , und 
ftellt die heil. Jungfrau Fniend-vor der beil. Drei- 
faltigfeit vor. Die Rirhe vom heil. Briftius befizt 
drei Gemälde, wovon zwei von Yan Doft dem 
Sohn find; eines ſtellt die Kirchenväter vor, wel⸗ 
che über das Geheimnis der Berwandlung fehreiben ; 
das andere ift Gott Vater, und der heil. Geift, mit 
dis in einer Herrlichkeit; es iſt ein gutes Ge⸗ 

maͤl⸗ 


mälde, worauf alle Köpfe ſchoͤn ſindeIn den 
naͤmlichen Kirche iſt auch ein Gemaͤlde aus der 
Schule Rubens welches den Erzengel Michael, 
wie er den Teufel in die Hoͤlle ſtuͤrzt, vorſtellt. 


I Auſer der Se Martins⸗Abtei giebt es hier. 
uch eine für Srauengimner, vom Auguſtiner⸗Orden, 
welche man dien Abtei der Gertigen (abbaye des prets) 
‚nennt, uͤberdies find hier noch Barfuͤßer- Karme— 
liter, Franziskaͤner Barfuͤher, Irrlaͤnder, Spital⸗ 
Nonnen von adelichen Geſchlechtern Son buͤßen⸗ 
den Jungfrauen und Zoͤleſtinerinnen. Ein ſchoͤnes 
Joſtitut iſt das Haus für Prieſter oder kraͤnkliche 
Geelforger, welches der Biſchof Wautier von. Day 

bis : ‚su ‚Don if geftiftet Votre tee —* 

der "Kapuziner- Kirche A is noch ein” 
ft Gemälde von Rubens gefeben; es iſt ein 
großes Werk, dag die ſtaͤtkſte Wirkung thut; der 
Kopf der heil. Jungfrau ſowol, als auch die Koͤ— 
pfe der Kinder ſind auferordentlich ſchoͤn; jener des 
Königs, in einen rothen Mantel gehuͤllt, ift bewun⸗ 
dernswuͤrdig: einige andere Koͤpfe ſind nicht ſo 
ſchoͤn; fie find grob von Farbe. Bei der lezten 
Belagerung traf eine Kanonenkugel diefes fchöne 
auf Hol; gemalte Stuͤk; allein, da fie nur, wie 
gewöhnlich, ein rundes Loch verutfachte, fo wurde 
es ziemlich gut ausgebeffert, Much find bier noch 
zwei gute Gemaͤlde von À. von Vuez: eines ſtellt 
den heil, Franziskus, und das andere die heil, Kla⸗ 
ra vor, | 


Run 
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Nun muß ich Ihnen noch eine Schilderung 
son dem jezzigen-Zuftande deg Handels zu Dornik 
machen, … Die Stadt liegt, ſehr vortheilhaft sue 
Handlung, die «vorbeifließende- Schelde erleichters 
ihr den Handel, mit den Städten Mortagne, St 
Amand, Conde, Gt. Gilain, Mons, Marchiens 
ne, Douai, . Arras, ; und andern Orten, auf wel> 
cher die Waaren, Srüchte und andere Lebengmittef 
zu Schiffe bis an ben Hafen von Offende, von Ant⸗ 
werpen, „und Gas von Gens gebracht werden koͤn⸗ 
nem. Sch mwundere mic) recht fehr, daß man zu 
Dornik noch keine Brüffen, die abgeführt werden 
koͤnnen, bat bauen faffens: Wie es heißt, ift das 
Projekt gemacht; wenn es ausgeführt wird, fo 
wird die Schiffarth einen Theil des Jahres nicht 
fo gebemmet ſein. 


Es giebt hier allerhand Manufakturen, und 
Handlungszweige, welche, wenn ſie unterſtůzzet 
wuͤrden, auch weit bluͤhender ſein koͤnnten. Mar 
verfertigt hier ſehr gute Leinwand, die ſehr fein, 
und vorzuͤglich gut zu Hemden iſt. Zwillich, ge⸗ 
wuͤrfelte Leinwand, die geſtreifte in verſchiedenen 
Farben, von Zwirn oder Baumwolle, wird von 
Fremden ſehr geſucht, ſo wie der Bomſin und 
Siamoiſe, Schnupftuͤcher, uͤberhaupt alle Zeuge 
von Baumwolle, die ſowol an Güte als Schoͤn⸗ 
heit den Vorzug vor jenen, die zu Rouen gemacht 
werden, behaupten. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
gewuͤrfelte wollene Zeuge, ſo wie in England und 
Ryſſel, hier gemacht wuͤrden, welche eben ſo gut, 
wie die baumwollenen, benuzzet werden. koͤnnten. 

Baum⸗ 
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Baumwolle muß man aus fremden Ländern zie⸗ 


hen, da man doch die Schaafwolle, welche bas 


‚Land bervorbringt, an deren Stelle verarbeiten _ 
koͤnnte.  Ueberdies laͤßt fi die Schaafwolle auch 
beffer färben als Baumwolle, und waͤſcht fich Leffer. 


ES werden hier noch verfchiedene Sachen fa: 
brisiver, als Golöfaden, Daracanf, Kamelot, 
Ealmandre, geftreifter Molleton, "Ordens - und 
atidere Bänder, Treffen von Ziegen haaren fer w 
vun; und Spinen, 


Meht als 7000 Menſchen naͤhren ſi Gt sul 
Handfhuh-r Strämpf- Müszen- und Weften- mas 
en, ſowol auf bem Stul, als blos mit der 
Tadel. Die gröfte Ausfuhr diefer Waaren geht - 
nad Holland und Brabant. Die beften Handels- 
haͤuſer diefer Art find, St. Philippart, Perrier, 
Mojart, Vontus; Boucerg; OR) Mas⸗ 
card und Garin. 


Der Handel mit gewuͤrkten Tapeten war ehe⸗ 
mals ſehr betraͤchtlich; dieſe Fabrik war aber eini⸗ 
ge Zeit lang gefallen, bis endlich Hr, Piat Lefebvre 
und Sohn ſie wieder in den bluͤhendſten Zu— 
ſtand verſezten. Ihre Fußtapeten find ſowol mez 
gen ihrer Dauerhaftigkeit, als des Geſchmakkes in 
der Zeichnung und Lebhaftigkeit der Farben weit 
beſſer als die, welche ehemals hier fabrizirt wurden, 
und die man Mouquette anſtatt Moneades / welches der 
eigentliche Name iſt, nennte. In dieſer Anlage, 
die man mit Recht die neue Fabrik nennet, werden 
fi à die 
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die Tapeten nach franzoͤſiſchem und englifchen Ge⸗ 
ſchmak gearbeitet; und ich fab einige aus diefer Fa⸗ 
beif in den Zimmern von Ihro Könige, Hoheit, 
St wird eine für Se. Erzellenz den Minifier vers 
fertigt, die febr fchön tft; fie werden nach Amerika, 
Spanien, Ztalien, Rußland, Holland und in —* 
Schweiz verſendet. 


Die Herren Piat —— und Son Gefäße 
tigen über 150 Arbeiter bei. ihrer Fabrik von Kame⸗ 
lot, Calmandre, Failles (Weiberſchaͤrpen) und Ser» 
ges , überdies haben fie noch einen Vorrath von 
—5 und gefaͤrbter Leinewand. 


Eine andere Fußteppich⸗ Fabrik iſt die des Pr, 
Verdure, allein die Arbeit in dieſer iſt noch nach 
dem alten Geſchmakke, nach Pe nicht viel ges 
fragt wird. a 


Nabe bei Doriif ñ ind Steinbruͤche, —— 
dieſer Stadt einen anſehnlichen Handelszweig ver⸗ 
ſchaffen; es wird daraus ein vortreflicher Kalk ge⸗ 
brennet, welcher an feuchten Orten ganz erſtaunend 
hart wird; ein großer Theil davon gebt nach Hof 
land.  Diefer Kalk diene auch gur zum Düngen, + 


Die biefige Buchdrufferei will nicht vielfagen ; 

es find nur 3 Druffer hier, die unter fich 4 Preffen 

haben, ES find auch nur 4 oder 5 — 
bier, deren Abſaz aber nicht ftark iſt. 


Dahingegen iſt der Handel mit weißen und fürs 
bigtem Zwirn weit beträchklicher, obgleich nur 26 
pus 27 Zwirnhaͤndler ſind; es giebt aber unter ih⸗ 

nen 
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nen Häufer „die einen fehr — * 
Damit treiben... —R 


Die vorʒuͤglichſten pass Rate qi ind Ste 
Herrn Guelton und Compagnie und Herr Pauwels. 
Wechſelgeſchaͤfte hat Herr J. B. Perrier. Die 
Aſſekuranz fuͤr Frankreich und andere Laͤnder uͤber⸗ 
nehmen die Herren Duvivier, Dre Eornille 
und Dujardin. 


Dem Heren Peternmit hat Dort ſeine Porzel⸗ 
lan⸗ Fabrik zu verdanken. Obgleich dieſes Porzel⸗ 
lan, was die Schoͤnheit der Geſtalt, die Menge 
der Zierrathen und die vollkommene Malerei anbez 
trift, mit dem Saͤchſiſchen und jenem zu Seve nicht 
in Vergleichung kommen fann, fo iſt es doch weit 
dauerhafter. Selbſt, wenn der Luxus hierbei und 
die Beziehung diefer Fabrik auf den Handel in Ber 
trachtung Fommt, fo wird man es dem holländi- 
{chen und. englifchen vorziehen 5 es iſt den oͤſter— 
reichifchen Niederlanden weit nuzbarer, als das zu 
Seve für Frankreich iſt. Denn das Porzellan zu 
Dornik ift zum gewöhnlichen. Gebrauch, iſt nicht 
fehe theuer und viele Fönnen es faufen, da das zu 
Seve bios von fehr reichen Leuten bezalt werden 
kann. 


Die Flohrfabrik ſteht auswaͤrts in einem ſehr 
guten Rufe. Herr Garin, als der vorzüglichfte 
Kabrifant, Eann die häufigen Beftellingen, die bei 
ihm gemacht werden, nicht alle befurgen. Auſer 
dieſem find ohngefähr noch 200 —— die 
aber nicht ſo wichtig find. À RER 


Die 
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Die Ochſen⸗Kuh⸗ und Schoͤpshaͤute, die hier 
zubereitet werden, ſind von dem Auslaͤnder ſehr ge— 
ſchaͤzt. Aus der Gerberei des Herrn Chaffaud und 
des Herrn Rouſſel werden alle ? Babe eine große Men» 
ge verkauft. 


Auch. werden gute Hüte gemacht; die vorzůg⸗ 
lichften Handelshäufer mit dieſem Artikel Waare find 
jene der Herr Dechans, Godart und Hebelink. 


Sowol mechaniſche als freie Kuͤnſte ſind hier 
in Anſehen. Nicht allein gute Maler und Bild» 
bauer, fondern auch gefihifte Schreiner, Schloß 
fer und Goldſchmidte find hier anzutreffen. Der 
Magiftrar theilt järliche Echauftüffe an diejenigen 
aus, welche fich in der Zeichenafademie, wo umfonft 
Unterricht ertheilt wird, vorzüglich bervor thun. 


Diejenigen, welche ſich den Studium der Wiſ⸗ 
ſenſchaften widmen, finden einen wahren Schaz in 
der Kapitels⸗Bibliothek, die alle Tage Min wer» 
den fann, 


Ehemals gab e8 hier viele Better: 3 aber feit 
1777, da das Berteln verboten, und zum Beften 
der Armen eine eigne Adminiſtration abgeordnet iſt, 
ſieht man keine Bettler mehr. Dieſe Adminiſtra⸗ 
tion, deren Pflicht ift, den Armen zu Hülfe zu Éom- 
men, befteht aus 5 Adminiſtratoren, einem Sekre⸗ 
taͤr und 4 Einnehmern. Es giebt uͤbrigens noch 
einige andere milde Stiftungen hier, eine fuͤr die 
Witwen, fuͤr alte Maͤnner, fuͤr junge Maͤdchen 
und junge Mannsperſonen. 
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Drei und funßigſter Brief, 


Ath, im Détober 1783. 


Dies Morgen reifte ich von Dornif ab, und 
fpeifte zu Leufe zu Mittag, melches fo wie 
Ath nur 23 Stunde davon entfernt if. Leuſe ge— 
hört zur Graffaft Hennegau und liegt an einem 
Heinen Bach, daraus der Dendre entfpringt. Es 
iſt für einen Meifenden hier nichts ſehenswuͤrdiges. 
ES ift hier ein Kapitel, das aus einem Dechant und 
20 Kanonicis befteht und ehemals eine Abtei war, 
die der h. Amand geftifter hatte, im. 11. Sabrhunz 
dert aber in ein Kapitel verwandelt wurde, Leuſe 
gehört zur Lehnsherrſchaft Ath, wo ich Abends ans 
kam. Auſer Ath, welches der Hauptort ift, be 
greift biefe Herrfchaft noch 120 Dörfer oder Marfts 
flekken in fich, 


Ath liegt an der Dendre 5 — von Dor⸗ 
nik, von Oudenarde und ons, und Io Stunden 
von Brüffel. Mit Dornif und Mons fteht es in 
Gemeinfchaft mittelſt zweier Straßendämme. Ehe 
Se. Kaiſerl. Majeftät die Niederreißung der Vez 
ftungswerfer in den Niederlanden befohlen hatte, 
war Arch gut befeſtigt. Es ift ziemlich bevölkert, 
und bat einen beträchtlichen Handel mit Leinerwand 
und Korn: die vorzüglichften. Gebäude find das 
Rathhaus, welches febr fehön iſt, das Zeughaus, 
die Statthalterei, die Pfarrkirche, die dem h. Sur 
lian, und jene, welche dem h. Martin gewidmet 

ift, das Kollegium, welches die weltl. Prieſter ba- 
ben, 


ben, das Rapuzinerklofter, das Franziskaner» und 
Magdalenen-Nonnenklofter, die Erjefuiten Kirche, 
und die Nonnen-Abteificche unfrer lieben Frauen, 
die im. Jahr 12344 geſtiftet ift, und die a des 
heil. Benedikt befolget, 


In allen diefen Kirchen, die ich beftcht sie 
fab ich doch nur einige fhône Gemälde in der Pfarr⸗ 
fiche des b. Julian und bei den Kramzisfaner: Bars 
fuͤſſern, wo zwar nur eines, aber gewiß das befte 
if; welches P. Eykens mit dem Zunamen der alte 
verfertiget hat. Es ſtellt unſern gekreuzigten Hei⸗ 
land vor, an deſſen Seiten die Jungfrau und der 
h. Johannes find. Die Kirche ift fehr fhôn und 
belle; die. Julianskirche iſt vorzüglich wegen ihres - 
Gloktenfpiels ‚ welches als das wolklingenſte in 
den Riederlanden berühme if, zu empfebien, Die 
Altaͤre und Säulen, die diefe Rirche verzieren, vers 
dienen ale Aufmerkſamkeit, fie find vom Quellyn 
und Wervoort von Antwerpen ausgehauen, 


Zwei Gemälde von G. Macs find vorzüglich 
. zu bemerken, eines ziert den Hauptaltar und dag 
andere iſt auf dem Singkor; erfteres Felle den Mars 
tirer Julian vor und ift erhaben gemalt, lezteres 
- aber die Auferftehung des Heilandes, ift ins Gro⸗ 
‚Be gearbeitet und gut gezeichnet. Die Köpfe find 
ſchoͤn und e8 macht guten Effekt. Noch ein anderes 
gutes Gemälde von Johann van Eleef ift hier ansuz 
treffen, welches das Nachtmal vorſtellet und richtig 
gezeichnet if. Die Köpfe find fhôn und Ausdrufs- 
vol. Das Gemälde auf dem Altare in der Drei- 
faltigkeits⸗Kapelle frellt die b. Jungfrau, die b. An⸗ 
JUS D 2 na, 
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na, den h. Joachim und. einige Engel vor, «8 sit 
von Jakob von Hellmont und gut gemein. see 
Köpfe find. vorzüglich: ſchoͤn. * 


Der’ Mägiftrat zu Ath beſteht aus cinémas 

té) einem Königl. Beamten, einem Bürgermeifter, 

ſechs Schöppen und einem Schreiber , welche zu> 

fanmen die bürgerliche, — und gi Br 
richtsbarkeit haben, At 


Nicht weit von ber Sledi if eine —— 
und ſchoͤn gebaute Koſtſchule, welche von Einſied⸗ 
lern gehalten wird: dieſe beſtehen aus einem Prior, 
einen Prokurator und ſechs Profeſſoren, fie find 
auch fehr geſchaͤzt wegen ihrer gufen Aufführung 
ſowol als auch wegen des Eifers, den fie bei Ets 
ziehung ihrer Sdglinge, deren ſehr viele ſind, bewei⸗ 
ſen. Dieſe Einſiedlet hat von der verſtorbenen 
Kaiſerin Koͤnigin einige beneficia erhalten. 


Hennegau hat feine Benennung von dem durch 
fließenden Fluß Haine. Die Nerveren, ein Voir, 
bas lange vor Stiftung der Stadt Nom hieher aus 
Germanien fan, nahınen es in Beſiz. Zaͤſar bee 
ſchreibt die Einwohner von Hennegau alé ein wildes, 
rechtſchaffenes und tapferes Volk, welches zu uͤber⸗ 
winden ihm viel Muͤhe gekoſtet. Auguſt verſtand 
unter Hennegau das zweite Belgien. Hennegau im 
Ganzen betrachtet ohne davon abzurechnen, was Frank⸗ 
veich und Oeſterreich gehöret , iſt ohngefähr 20 
Stunden lang und über 16 Stunden breit, Gray 
Norden gränzer es an Brabant und Flanderns ges 
gen Mittag an Champagne und die Pikardie, gegen 
Morgen an einen Theil von Brabant und die Graf- 
ſchaft 





ſchaft Namur, und gegen Abend an die Schelde, 
welche das Hennegauiſche von der Grafſchaft Artois 
und einem Theil des franzoͤſiſchen Flandern abſon⸗ 
dert. Die Luft, die man hier einathmet, iſt gemaͤ⸗ 
fist, überhaupt mehr kalt als twarın, mehr feucht 
ais trokken. Das Land iſt fruchtbar und wird von 
der Scheide, Sambre, Haine, Dendre, Trouille 
and, dem Honneau durchſtroͤmt. In dem franzöfle 
ſchen und oͤſterreichiſchen Hennegau zaͤlt man 24 
Staͤdte und 950 Dörfer und Marktflekken. Henne— 
gau kam durch Vermaͤlung Marien von Burgund 
mit Merimilianen an. dag Haus Oeſterreich 2.68 
blieb auch bei Hefterreih, bis endlich Philipp IV, 
und Karl II, Könige von — einen Theil davon 
m Bee abfraten, 


In dem oͤſterreichiſchen Antheil ift Mons die 
sua: die übrigen Städte find Ath, Binche, 
Leſſines, St. Guilain, Halle, Enghien und Braine 
Je Comte. In dem franzöfifchen Theile ift Valen⸗ 
' ciennes, Bouchein;, Condé, le Quesnoy, Lans 
brecies, Avesnes/ Maubeuge, Bavay, Beaumont, . 
Chimay, Philippevile, Marienburg und bas Pise 
thum Fontaine, Der Befiz diefer ſaͤmtl. Städfe 
tard Franfreich durch den Nimtvegſchen Frieden zu⸗ 
geſichert. 


Das Land Hennegau beſtehet theils aus Akker⸗ 
land, theils aus Woldungen, theils aus Wiefem 
Die beften Ländereien liegen an der Seitenach Flan⸗ 
dern zu; die zwifchen der Sambre und Maas find 
weit geringer und bringen faft nichts als Roffen 
die Guter Hopfen wächft an den Gränzen von 
D 3 SR ons, 
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Mons. Ueberhaupt betrachtet find die Wiefen in 
Hennegau ‚gut, und in den Gegenden, mo fie, vor 
züglich gut find, wird ein vortreflicher Käfe gemacht, 
deffen Ausfuhr einen anfehnlichen Handelszweig aus⸗ 
machet. Es bat Ueberfluß an Holz, beſonders 


Buchen und Eichen. Der Wald von Mormall begreift 


allein 17563 Morgen dieſer Gattung Holz in ſich. 


In der Gegend zwiſchen der Sambre und Maas 
giebt es Eiſenminen, und von Guievrain bis Mas 
rimont viele Steinkohlenminen: dies macht einen 
Diſtrikt von ohngefaͤhr 7 Stunden in der Laͤnge 
und 2 Stunden in der Breite aus. Auch findet 
man Bleiminen, Marmotbrüche, und die fo dauer» 
haften Diauen und weißen Steine. Es iſt fein 
Bischum in Hennegau; in geiftlichen Sachen hängt 
es von dem Erzbisthum Kambrai und von den Bis 
thümern Arras und Lüttich. ab; der Kaifer Fönnte 
eines zu Mons für fäntliche feiner Herrſchaft unter⸗ 
worfene Hennegauifihe Lande errichten; und die Zaz 
felgüter, von. einigen Abteien zu. deffen Befoldung 
verwenden. Im ganzen Umfang von, Dennegau 

zaͤlt man 17, Mannsabteien, 10 Nonnenabteien, 
9 Kapitel von Kanonicis und 3 Stifter von adelichen 
Kanonißinnen. Hiervon ſind in den oͤſterreichiſchen 
Niederlanden 2 Mannsabteien vom Orden des h. 
Benedikt, eine vom Zifferzienfer+ zwei vom Prämon- 
fratenfer - und zwei vom Yuguftiner- Orden; zmei | 
Ronnenkloſter vom Benediftiner ⸗ drei vom Ziſter⸗ 
sienfer? und zwei vom Auguſtiner⸗Orden. 


In Sennegau iſt ein Oberrichter oder Ober⸗ 
RE deſſen Stelle erblich iſt; dieſer iſt gewoͤhn⸗ 
lich 


\ 
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lich Statthalter von der Provins, Auſer dem find 


noch bier ein Dberlandvoigt , ein DObermarfchall, 


ein Dberjägermeifter , ein Oberfchenke , ein Brods 
verwalter und Oberfammerberr. Diefe fämtliche 
Ehrenftelfen find mit einer Herrfchaft verbunden: 
die Dberrichterftelle ift ſehr berrächtlich und giebt 
demjenigen, der fie befist, großes Anfehen. Eine 
feiner fchönften Gerechtfame ift, daR er alle Jahr 
den Magiftrat der Stadt erneuern fann, ohne daß 
der Statthalter und, Generalfapitän hierzu etwas 
fagen fönnen Ueber diefes bat er über alles, tas 
die Polizei und Steuern betrift, su befeblen, auch 
bat man mich verfichert, daß er das Recht babe, 


Verbrecher zu begnadigen, wenn er will, - In den 


Staaten von Hennegau, welche er beherrſchet, ver⸗ 
tritt er auch die Stelle eines landesherrlichen Depu- 
titten, ‘um die Hülfs- und ubfidien-Gelder anzu- 
verlangen. Das Haus Aremberg befizt die. Stelle 
eines Oberrichters in Hennegau. 


Die Gerechtſame und Kreiheiten der Einwoh⸗ 
ner von Hennegau ſind in den Urkunden oder Sta⸗ 
tuten diefer Provins enthalten, und heißen Chartres, - 


Vermoͤge diefer Urkunden fann Fein Fremder in dem 


Dennegauifhen eine Bedienung habem, wenn.er - 
nicht wenigſtens 10 Jahr da gewohnet hat, über 
diefes muß er aus einer Provinz gebürtig fein , wo 


die Einwohner von Hennegau auch Bedienungen 


und andere Stellen befissen koͤnnen. 


Wenn der Landesherr bicher Forint, fo 
muß er entweder felbft oder durch einen Reprâfen- 


tanten ſchwoͤren, daß er die Provinz in ihren Ge: 
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vechtfamen und Freiheiten ſchuͤzzen wolle: Dieſe 
Zeremonie heift die Einweihung, welche zu, Mons. 
als der Hauptftadt des Öfterreichifchen Hennegau 
gefihieht. Die Geiftlichkeit träge den Leib der heil, 
Waudru in Brozeffion.auf den Markt, wo an der 
Geite des Rathhauſes ein Gerüfte aufgebauetmwird;- 
auf dieſem ift ein Altar, worauf der Leib der Heilis 
gen gelegt wird, Der Graf von Hennegau oder | 
fein Kepräfentent, welcher auf dem Gerüfte ſteht, 
ſchwoͤret bei biefen Reliquien und dem Evangelium, 
daß er die Gerechtfame und Freiheiten der hl 
erhalten und befchüssen molle. 


Wenn dieſes vorbei iſt, ſo legen die Gifs, 
keit und der Adel ibm den Eid der Treue ab; nach 
dieſem begiebt fic der Neprafentant des Landesheren 
in die Kolfegiafficche der heil. Waudru, wo ihn bie 
Kanonißinnen empfangen, und, tvenn er gleichfall& 
geſchworen bat, die Gerechtſame und Sreibeiten des 
Kapitels zu ſchuͤzzen, in den — à der — ——— 
Würde einſezzen. 


> Die Stände von dem Öfterreichifchen Henne⸗ 
gau befteben aus dem geiftlichen Stand, aus dem 
adelichen und aus dem dritten Stand ; diefe drei 
Stände benennen fich nach der Kanımer: die Ram 
. mer der Geiftlichen war, eheein Theil von Hennegau 
an Frankreich fam, fehr salreih: gegenwärtig be 
ſteht fie nur aus 17 Mitgliedern, wovon ſechs Aeb⸗ 
te, vier Deputitte von den Kapiteln und fieben Lands 
Dechante fine. Die Aebte gehen mit in die Berfamms> 
lung, weil ihre Abteien, die in der Provinz liegen, 
auch zu den Yuflagen der Provins mit beitragen. 
Die 
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Die 4 Kapiteh, welche ihre Deputiréen in die Staats» 
Berfammlung ſchikken, find das Kapitelvon Soig⸗ 
nies, Leufe, Dinde und Chimay. Die ficher 
Landdechante ſtellen die Pfarren eines jeden Diſtrikts 
und überhaupt die niedre Geiſtlichkeit vor, 


Um in die Kammer der Adelichen aufgenom⸗ 
men zu werden, muß man vom Pater, Großvater, 
Urgroßvater und vom Ulraͤltervater in gerader 
männlichen Linie adelich und rechtmäßig, und we⸗ 
nigſtens feit 300 Sabren ais adelich befannt, und 
der Anfang des Adels, den man beweifen will, muß 
entweder Thaten und Handlungen für den Landes⸗ 
herrn, oder ſolche, die in deſſen Dienſte geſchehen 
find, enthalten. Von dieſen 4 Geſchlechtern muͤſ⸗ 
ſen 2 mit adelichen Frauenzimmern verheurathet ge⸗ 
weſen ſein. Diejenigen, die den Adel mit Geld 
erkauft haben, muͤſſen ſtatt vieren, ſechs adeliche 
Geſchlechter probiren. Diefe ſowol als jene muͤſſen 
beweiſen, daß fie ein Lehen in Hennegau und unter 
Öfterreichifcher Botmaͤßigkeit beſizzen.  Dicfes Leben 
muß 25 Bonniers enthalten und die hohe Gerichte 
pder das Patronatrecht haben. Der dritte Stand’ 
beftebt aus 68 Glichern, nämlich aus 42 Perſonen 
von Mons und die uͤbrigen ſind aus andern Staͤd⸗ 
ten, Die Deputasion der Stände beſteht aus 2 
Deputirten des Klerus, zwei der Adelichen und ſechs 
des dritten Standes. Dieſe Deputirten werden 
von jedem Stande ſelbſt nach der Mehrheit der 

Stimmen gewalt, 
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Ir meiner Reife von Ath nach Bel: Deil-Fam ich 
durch die Eleine Stadt Chievree. Das wun⸗ 
berthärige Marienbild, welches feit 1726. von dem 
Hrieftern des Dratoriums in der Pfarrkirche be—⸗ 
wahret wird, ift die einzige Merkwuͤrdigkeit in dien 
fer Stadt, welche für Pilger erheblich, fein mage 
Diefe fdunen auch. einen andern Ort von Chievres, 
bas Dorf Chambron, beſuchen, allwo in der Six 
ſterzienſerabtei ein anderes Marienbild, das von 
einem Juden fuͤnfmal mit einer Lanze durchſtochen 
ward, ſehr haͤufiges Blut vergoſſen hatte. Zu Bel⸗ 
Oeil ſelbſt iſt zwar kein Wunderbild, aber der Ort, der 
dem Fuͤrſten von Ligne gehoͤrt, verſchaffet einen an⸗ 
genehmen Aufenthalt; Bei>Deil, das der Fuͤeſt 
mit Entzuͤkken liebet, iſt fuͤr dieſen eben das, was 
einſt Tivoli fuͤr Horaz war. Was man immer zu 
Bel: Oeil herrliches, anſehnliches, und praͤchtiges 
ſieht, das iſt das Werk des ſeligen Vaters des izt 
regierenden Fuͤrſten: alles was merkwuͤrdig und er» 
goͤzzend ift, ruͤhret von demfelben ber, und der war 
esder die Gärten von Bel: Oeil zu einer Annehm— 
lichfeit erhob, ‚welche in den Gärten zu Verſailles 
und -Derrenhaufen, ob biefe fchon von Natur dazu 
beftimme find, umfonft gefucht wird. In diefen ift 
alles regelmäßig, aber vielmehr gefünftelt, als na- 
türlih. Hingegen in den Gärten von Bel: Oeil 
ift die. Kunft mit der Natur vereinbaret, und mas 

im⸗ 


immer pris, lieblich und reizend iſt, findet man 
da zugleich. 


Das Treibhaus, welches 700 Schub —* 
iſt, ſieht ſehr niedlich aus, und wird es noch mehr 
ſein, wenn die vorgehabten Vergroͤſſerungen ausge⸗ 
fuͤhrt werden. Das nahe daran gelegene Haus des 
Gaͤrtners verraͤth hollaͤndiſchen Geſchmak. Der 
Garten dieſes kleinen Hauſes wird ebenfalls nach 
hollaͤndiſcher Manier angelegt werden, um das Ab⸗ 
geſchmakte derſelben beſſer ans Licht zu ſtellen. In 
der Gegend des Treibhauſes iſt der ganze Theil des 
Gartens fuͤr eine Baumſchule angelegt, und da 
kann man mit Nezzen, welche von den Baͤumen ver⸗ 
delt liegen, eine Menge N von allen Gattun⸗ 
. gen fangen.  : 

Me 4 2 

* Wenn nun alles, » tas der Fuͤrſt von —* 
mit ſeinen Gaͤrten vorhat, zu Stande koͤmmt, ſo 
werden dieſe die ſchoͤnſten und niedlichſten von ganz 
Europa fein. An der aͤuſerſten Spizze dieſer Gärs- 
- "ten iſt ein Wald, welchen der Fuͤrſt mit den groͤ⸗ 
ſten Vortheilen zur Verſchoͤnerung des Gartens ver⸗ 
wenden will; ganz im Mittelpunkt dieſes Waldes 
ſtehet ein Berg, welcher fuͤr den hoͤchſten im Lande 
gehalten wird: von dieſem Berge hat man eine Aus⸗ 
ſicht auf 12 Staͤdte, ſechs Abteien, und auf uner⸗ 
meßliche Strekken Landes. Es gehoͤret auch unter 
die Plane des Fürften, ‚in einer Entfernung einer 
halben Meile von feinem Schloſſe ein. Erziehungs⸗ 
haus zu errichten, worinn die laͤndliche, ſowol maͤnn⸗ 
line: als nn Jugend que Arbeit gemöhnet 
G wird: 
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wird? dieſes Vorhaben macht feinem Herzen Ebté, 
gleichwie die uͤbrigen Vorſchlaͤge Beweiſe ſeines Ge⸗ 
nies, Geiſtes, und guten Geſchmakkes ſind. Fuͤr⸗ 
wahr die zween Tage meines Aufenthaltes zu Del 
Oeil waren mir nur ein Augenblik: denn ich fab durch» 
gebends, wie fich die Natur und die Kunft poechfelde 
weile um ben sons ftritten, 


Endghien, to ich gefkerie Abende ale) * 
ebenfalls ein huͤbſcher Ort. Dieſe kleine Stadt ge⸗ 
hört dent Herzoge von Aremberg, fie liegt in einem 
Shale fünf Meilen von Mons und Dornif, vier 
von Ath, und drei Meilen von Halle, wohin id 
morgen aufbrechen werde, Der Thiergarten von 
Enghien lokket viele Fremde dahin; "und feine Schön 
beit verdienet die Bewunderung der Reiſenden: 
deffen ohngeachtet find nicht alle Theile des Thiergarz 
sens gleich ſchoͤn. Die Säulenordnung, die Bo 
genlauben und mehrere Teiche find, mie man mit 
fagt, von einem Rapusiner enttoorfen worden. Der 
Parnaß, die.elifäifchen Felder, die Meierei, und 
der Forſt der Wildſchweine erhöhen nod die Schöns 
heit diefes Parks, deffen Anblik überhaupt meht in 
das Praͤchtige als Niedliche faͤllt. 


In der Pfarrkirche befindet ſich ein Gemelde 
von V. H. Janſens, welches das Fegefeuer vor— 
ſtellet. Nur die Erfindung deſſelben hat einiges 
Verdienſt, alles uͤbrige iſt ſchlecht. Das Korblatt, 
welches eine Himmelfahrt vorſtellet/ iſt weit erha⸗ 
bener; dieſes Gemaͤlde hat Feuer und eine richtige 
Rader Maler defſſelben heiſt ER 
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Zu Enghlen haben die Kapuziner ein Haus, das von 
einem Herzoge von Aremberg geſtiftet wardz ich 
fab da ein Gemälde, deſſen Pinſel nicht gekannt 
wird; es ſtellet die Anbetung der Weiſen vor, wel⸗ 
che, wie man ſagt, die Portraͤts dreier berzoge 
von Aremberg ſind. | 


Mein Gaſtwirth wollte mich aͤberreden, nach 
geff ines, welches von bier vier Meilen am Fluſſe 
Dender entlegen ift, zu sehen; ich fragte ibn, was 
dort zu fehen wäre? Eine fehr Eleine Stadt, ant⸗ 
- wortete er +. Wird dort auch ein Kommerz ges 
trieben, oder giebt es ſehenswuͤrdige Gebäude? 
Jenes iſt ſehr klein an Leinewand, erwiederte 
er, und von dieſen giebt es keine andern, 
als die Pfarrkirche zu St. Peter, ein Spital, das 
von Kloſterleuten verſehen wird, ein Dominikaner⸗ 
kloſter, und eins der ſchwarzen Schweſtern. Als 
ich ferner auf meine Nachfrage von einigen Gemaͤl⸗ 
den oder andern fuͤr einen Reiſenden ſehenswerthen 
Merkwuͤrdigkeiten eine verneinende Antwort er⸗ 
hielt, faßte ich den Entſchluß, morgen nach Halle zu 
gehen, 
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Fuͤnf und fünfsigfter Brief, 
Soignies im Dfiober 1782 Ç 
F Halle brachte ich nur einen Tag zuz bei fol⸗ 


genden traf ich Mittags zu Braine⸗ le: Com⸗ 
te ein, und uͤbernachtete daſelbſt. 





alle 


Halle liegt an der Senne in einer ſehr frucht⸗ 


baren Gegend fieben Meilen von Mons, und drei 
von Brüffel, Die Stadt gehört unter die Gerichts⸗ 


barkeit des hohen Raths von Hennegau, ob fie 


Schon in Brabant eingefchloffen liegt. "Bon Zeiten 
"war fie eine Lägeftadt, und man fagt, daß fie ihr 
ven Namen von den Hallen babe, welche für die 
Kaufmannswaaren aldort gebanet wurden, um dies 
fe aus Brabant‘ nach dem Hennegau zu trans: 
portiven. Heute ift fie wegen eines munderthäti- 


gen Marienbilds berühmt, welches’ eine große Zal 


Pilger dahin lokket; man zieher fogar aus den Luͤt⸗ 
ticher Landen alle Jahre ordnungsmaͤßig in einer 
Prozeßion dahin. Dieſes Bild iſt ſehr alt, und 
im Sabre 1267. wurde es von einer Tochter Hein⸗ 
richs I, Herzogs von Brabant, babin geſchikt: es 
iſt von Holz und vergolder, mit einer Krone, aus 
feinem Golde mit Perlen gefhmüft, und wird in 
der Martinskirche aufbewahret. Die Kapelle, mors 
inn das Bild ſtehet, iſt ungemein reich: ich fab da 
Lampen, Panzer, Kriegsfahnen, Kreuze, Kelche, 
filberne und goldene Figuren, unter andern auch 
eine filberne und vergoldete Monftranz von einem 


beträchtlichen-Gewichte, welche. Heinrich VII. Kö— 


nig von England vor feinem Abfalf von der römis 
fhen Rire als ein Geſchenk dahin ‚gegeben bat. 
Die Einkünfte und der Schaz diefer Kapelle ſtehen 
unter der Aufficht des Magiftrats. Am erften 
Sonntage im September: Monat wird diefes Bild 
alle Jahre in einer Prozeßton durch die Stadt und 
Borftädte gefragen, 


Die 
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Die geiſtliche Gerichtsbarkeit von Halle ge⸗ 
hoͤrt unter den Erzbiſchof von Cambrai, Neben 
der Pfarrkirche haben auch in dieſer Stadt die Fran⸗ 
ziskaner und grauen Schweſtern die ihrigen. Die 
Jeſuiten hatten auch ein Haus darinh , und bee 
baupteten in der Geelforge vor andern. den Vorzug; 
nach der Unterdrüffung ihres Klofters und des ganz . 
zen Ordens wurde diefe Seeſorge der Abtei Cam 
denberg in Bruͤffel übertragen 





Das Hauptfommers diefer © Stadt beſteht im 
Körbemachen. und andern Weidengeflichten ‚I roelche 
von vielen Orten ar — werden. 


7% Anter der Burgosigtei von Braite: le⸗ Comte 

ſtehen eilf Doͤrfer; dieſe gehören ſamt dem Gebiete 
der Stadt dem Herzoge von Aremberg. "Die Priez 
ſter des Oratoriums verſehen gleichfalls eine Pfarre 
in dieſer Stadt, und die Dominikaner, Poͤniten⸗ 
ziarien, und grauen — haben ihre pa 
ſter darinn. 


Soignied ift eine Heine an dem Fluß Senne, 
der da entfpringt, gelegene Stadt; fie liegt fieben 
Meilen von Bruͤſſel, und drei von Mons, wovon 
fie abhängt. Ihr Urſprung wird fehr alt angege 
ben, nämlich von den Senonen, — 
Galliſchen Voͤlkern. 


Die Suiftskirche hat einen Probſt, einen De⸗ 
chant, einen Schazmeiſter, und dreiſig Korherren, 

deren Praͤbenden von dem Souveraͤn verlichen wer⸗ 
den, 


| 
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ben, mit der Ausnahme, daß die dritte Vakatur 
bon bem Kapitel beſezt werden koͤnne. Die Ge 
richtsbarkeit und die Ernennung des Amtmanns 
gehoͤren dem Kapitel, Die Rapusiner und grauen 
Schweſtern haben ihre Klöfter, die Prieſter des Ora⸗ 
toriums ihr Haus, und dag — wird von Du 
dens maͤnnern verſehen. 
ur { 
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Sechs und 7 Brief. 
| Sous, im Oktober — 


Ce gedenke einige Tage hier su verweilen; die 
in dafige Lebensart und das Betragen gegen die 
Fremden machen den Aufenthalt ſehr angenehm. 
Man kann ſich keine Hoͤflichkeit, kein Freundſtuͤk 
denken, mit dem man mir nicht begegnete; und die⸗ 
ſes ſtund mir nicht allein von denjenigen zu erwar⸗ 
gen, an die ich angewieſen watd, ſondern ſogar 
von ſolchen Perſonen, mit welchen ich zufaͤlliger 
Weiſe in Bekanntſchaft gerieth. Uebrigens herr⸗ 
ſchet allda die naͤmliche Sitte und Lebensart, wie 
in den franzoͤſiſchen Städten: manıfinder hier in 
den Gefelfchaften nichts Steifes, nichts Gezwun⸗ 
genes: vielleicht wäre e8 aber beffer, went man : 
Dafelbft weniger nach dem franzöfifchen Geſchmak 
lebte, und Kleinigkeiten und dem Lurus weniger 
huldigte. 


Mons iſt die Hauptſtadt im oſterreichiſchen 
Hennegau; man ſagt, daß fi ibren Namen von 
der 
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der Lage eines alten Schloſſes, das auf einem Ber⸗ 
ge ſtand, babe, auf dem noch heute ein Theil dee 
Stadt gebauet iſt; denn die übrige Stadr ift auf 
. ein flaches und sum Theil moraftiges Terrain hinge⸗ 
Haut. : Der Fluß, die Trouille genannt, ſchneidet 
die Stadt in zween ungleiche Theile, er fließet aber 
in der, Vorſtadt fwieder zufammen. : ons liegf 
zwei Meilen von St. Julian, vier von Maubeuge, 
And fieben von Valenziennes und Dornik, beilaͤu⸗ 
fig zehn von Namur, von Douai, und von Brüß 
fé, wohin eine ſchoͤne Hauptſtraſſe führer, welche 
im Fahre 1709. auf Koften der Staaten‘ von Bra⸗ 
bant und Hennegau gebauet wurde; Die Stadt 
Mons bat ſechs Thore, den Eingang zu Waſſer 
mitgezaͤlet. Ueberhaupt iſt dieſe Stadt nicht ſchoͤr 
angelegt, aber die Kirchengebaͤude zeichnen ſich faſt 
durchgehends aus. Auf dem Rathhauſe findet man 
gar nichts merkwuͤrdiges. Die Veſtungswerke find’ 
‚ziemlich neu, und im Jahre 1716. errichtet wor⸗ 
den. An der Spizze des Magiſtrats von Mons 
ſteht ein Offizier des Fuͤrſten, welcher Buͤrgermei⸗ 
ſter genennt wird," und der die naͤmlichen Aemter 
verwaltet, wie zw Bruͤſſel die Bräfiventen des Ober⸗ 
gerichts, die Voͤgte zu Gent, und die Mayeurs zu 
Loͤwen. Bei den oͤffentlichen Feierlichkeiten gehet 
der Buͤrgermeiſter dem Magiſtrate voran. Dieſer 
Magiſtrat beſtehet aus zehn Rathsverwandten, 
zween Penſionaͤr⸗Raͤthen, einem Penſſonaͤradvoka⸗ 
ten, und green Stadtgerichtsſchreibern deren ei 
ner zum Poligeiamte, der andere zum Schazamte 
gehört. Die Nathsverwandten verwalten bas Zi⸗ 
vil - Kriminal⸗ und Polizeigericht; und ſind in 
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zwei Lammern getheifet, wovon die eine bas Ober: 
gericht,- ‚die andere daß Donnerstagsgericht genannt 
wird: man beftrafet da als in der lezten Inſtanz for 
wol die Bürger, als diejenigen, welche, unter dag 
Stadt: Obergericht gehören; .bei den-übrigen Vor⸗ 
fällen aber wird nach dem vom Magiſtrate geſpro⸗ 
chenen Urtheile an den ſouveraͤnen Rath appellirt. 


WVor Seiten waren in Hennegau, wei oberfte 
Gerichtöhöfe, einen nannte, man, das. ‚fouveräne 
Gericht, und den andern das Ordinaͤregericht: die 
immerwaͤhrenden Zwiſtigkeiten, welche ſich unter 
dieſen erhoben hatten, bewogen den Herzog von An⸗ 
jou dieſelben zu vereinigen, und in ein einziges Ge⸗ 
richt umzuſchaffen, welches der ſouveraͤne Rath 
von Hennegau genannt ward. Dieſer beſtehet aus 
einem Groß- Amtmann, einem Praͤſidenten, zween 
geiftlichen Näthen,. zween vom Nitterſtande ‚zwölf, 
Rathsherrn, worunter einer der Advokat des Fuͤr⸗ 


ſten iſt, aus einem untergeordneten Fiskal⸗ Advo⸗ | 
faten, zween Stadfgerichisfchreibern, und. vier Ge 


fretärd.  Diefer Rath wird.in, zwei Kammern ges 
theilet; in der erfien Kammer: ftellet. der Prâfident 
die erfte Berfon vor, und ſie beſteht aus einemgeift- 
lichen Rathe, einem Ritter, und ſechs Rathsher⸗ 
ven. Die zwote Kammer beftcht nur aus acht Of⸗ 
fisiers. Der Nath von Dennegau fpricht die End 
urtheile, und-nur die große Nevifion Éann diefe ab» 
ändern; er ift. bas Apprllagionsgericht der von dem 
Untergerichten der Provinz und der senenböfe:e ges. 
fällten Urtheile, 


I 


Der 


— 
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Der Praͤſident bat nur 700 Fl. Beſoldung; 
feine Arbeit wird ihm mit 26 Potars für die Stun- 
de bezalt; für die Ernennung su diefer Stelle, 
welche von dem Fürften geſchieht, bezalt et 7000 
Fl. von den Raͤthen foll ein jeder 6000 gt. beza⸗ 
len, fie entrichten aber heut zu Tage nur 3000 XI, 
und.ihre Befoldung trägt 400 Fl. und ihre Spor- 
teln betragen 26 Potars für die Stunde. 


' In dem ganzen Hennegau richtete man fich 
Nach. den hergebrachten Urkunden ; diefe find in fehr 
großer Sal vorhanden, und enthalten. die Landes 
freiheiten: fie find auch der Leitfaden, nach tel: 
chem die Gerechtigkeit vermwalter wird, und darinn 
ift befonders auch die Art vorgefchrieben, welche 
bei den Rechtsverhandlungen muß: beobachtet wer⸗ 
den; Sin Balle aber, daß der. Nechtsfpruch in den 
Urkunden und Gefessen des Fürften nicht zu. finden 
wäre, fo wird das römifche Necht zu Hülfe genom- 
men, ES fiheint, daß die verftändigern Rechtsge⸗ 
Iehrten in dem Hennegau diefe Urkunden gerne völlig 
unterdrüft feben, und wünfchen, daß der Fürft entſchei⸗ 
dende Gefesse geben möchte, welche eben fo Élar, 
eben fo beftimme wären, als bisher die Stellen in | 
den Urkunden dunfel und ausgedehnt befunden tvor- 
den. Es if, zum Beifpiele, lächerlich ‚daß die 
Form der Teftamente und Schenkungen der in dem 

Öfterreichifcehen Hennegau gelegenen Güter, nach je⸗ 

nec Vorſchrift eingerichtet werden fol, welche zu 

Balengiennes Herfommens if; su Folge diefes 

Herkommens follen ein Teftament und eine Cchen- 

kungsakte von betagten, mit Eeinen Kindern verfebez 
3 2 | nen 


nen Perſonen in Gegenwart des Landeseſth Bu⸗ 
ches, und mit der Verbindlichkeit, die Akte zu inſi⸗ 
nuiren, aufgerichtet werden. Zu Folge des Her⸗ 
kommens zu Mons kann man im Teſtamente über 
die liegenden Guͤter nicht diſponiren, und um hier⸗ 
uͤber das Eigenthumsrecht zu erhalten, muß man 
in der erſten Ehe fein, lebende Kinder haben, und 
die Akte in Gegenwart des Mayeurs und der 
——— — werden. 


Der Stadtmasifivar über da fein —— 
richt nur über die Bürger aus; das Recht, dieſes 
an den Adelichen und Fremden auszmüben, gehört ale 
-fein bem fonveränen Rath. Auf folche Weife, 
wenn zum Beifpiele dieſes oder jenes vom Narbe 
nicht verboten ift, kann fich deffen der Bürger 
nicht erfreuen, weil er ein Magiftratsverbor dar 
uͤber bat, und der Adeliche oder Fremde kann uns 
geftraft gegen das Magifiratéverbot handeln, ſo 
fange vom Rathe nicht ein gfeiches Berbot vorhan⸗ 
den ift. Wenn in der Nacht ein Adelicher oder 
Fremder einen Lärm erreget, fo wird ihn der Offi⸗ 
zier von der Polizei nicht arretiren, fobald er weis, 
daß berfelbige e ein A licher oder Fremder iſt. 


Es giebt ba die fre Hichfteh Abbblaten abe 
keine Profuratoren. Die Hennsaanifchen Urkunde 
. enthalten ein Kapitel von 46 Wrtifeln, welche alle 
die Advokaten betreffen. Unter dieſen Artikeln ent 
hält einer, daß die Advokaken weder weitläufig noch 
wortverfehwenderifih, ſondern kurt’ und gedrängt 
im Vortrage fein follen; ein anders Artikel verbin⸗ 

det 
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det ſie, bei Strafe der Sufpenfion, ben Armen un- 


entgeldlich zu dienen, Es ift auch ein Artikel, 


Kraft deſſen fie wegen den begangenen Fehlern und 


zugefuͤgten Schaden in jedem Kalle koͤnnen zur Vers 
antwortung gezogen werden. Ein Advokat, wenn 
er uͤberwieſen waͤre, die Vortheile ſeiner Parthei 
vernachlaͤßiget zu haben, würde als eine des Am⸗ 
tes unfaͤhige Perſon erklaͤret; niemand wuͤrde ihn 
mehr beſprechen, noch ſich in eine Verhandlung mit 


demſelben einlaſſen wollen. Ueberhaupt iſt hier die 


Stelle eines Advokaten von großer Bedeutung. ES 
giebt ſogar unter den Handelsleuten viele Vaͤter 
welche gerne ſehen, daß ihre Soͤhne die Handlung 
verlaſſen, und ſich den Geſchaͤften der Advokaten 
weihen. Unter ung giebt es Kaufteute, ſagte mit 
geſtern von dieſen einer, die, wenn ſie beilaͤufig 
100 Fl. beſtimmte Einkuͤnfte haben, es mögen 
dieſe entweder auf Renten oder auf dem Hauſe ge⸗ 
ſichert fein, das Kapital für den aͤlteſten Sohn 
aufopfern, damit fich diefer den Rechten weihen 
koͤnne. Man warf einft einem diefer Väter vor, 
daß er all ſein Vermögen damit durchgebracht bas 
be, um feinen älteften Sohn zum NRechtsgelehrten 
zu machen; bas verfchlägt mir nichts, antwortete 
er, ich bin zwar unglüflich,, aber id babe auch da- 
für meinen Sohn zum Adoofaten gemacht: das 
war das einzige, wornach ich firebte; nun iſt mir 


nichts mehr zu wünfchen übrig. Diefe Narrheit, - 


denn eine Narrheit ſtekt doch darinn, ruͤhret daher, 
weil man, um eine Magiſtratsperſon werden zu koͤn⸗ 
nen, zuerſt ein Advokat geweſen fein muß, und 
weil man zu dieſer Würde weder. Klein» noch Groß⸗ 

8 3 haͤnd⸗ 


händler zuläßt: : Dieſer Ehrgeiz bat auch auf die 
Ehe einen großen Einfluß; ein Vater verwilligee ' 
lieber feine Tochter einem armen Movofaten, als 
einem reichen Handelsmanne. Ich halte num das 
für, daß es für das Kommerz zu Mons eine große 
Anfeurung fein würde, wenn man zween aus dem 
Handelsftande ein buͤrgerliches Stadtamt * 
gleiten ließ. 





Sieben und funfzigſter Brief. 
Mons, im Oktober 1785. à 
En meinen ‚vorigen Briefen hatte ich Ihnen ſchon 
S einen Theil des Kommerzes von Hennegau bes 
fehrieben; um mich num nicht zu widerholen, fo 
will ich nur dasjenige niederfchreiben, wovon ic 
durch Öfteren Umgang feit meinem Hierfein von eis 


nem febr erfabrnen Handelsmanne über diefen wichs 
tigen Gegenftand Din unterrichtet worden. 


Unſere Provinz, ſagte er zu mir, koͤnnte 
‚durch den Gewerbfleiß, Bevoͤlkerung, und Ueber⸗ 
fluß der Erzeugniſſe eine der reichſten Provinzen in 
den K. K. Niederlanden werden, wenn bei dem 
Kommerz mehr Aufmunterung herrſchte. ES giebt 
aber Geſezze, welche dem Geiſte des Kommerzes 
entgegen ſtehen, und welchen dieſes unterworfen iſt; 
man muͤſte vor allem die maͤchtigen Hinderniſſe aus 
dem Wege raͤumen, welche aus den Vorurtheilen 
und den falſchen Begriffen, die man ſich von dem 
Handelsſtande machet, entſtehen. Unſere bave ; 

wel⸗ 


ehe ohne Zweifel zu ſehr mit den franzoͤſiſchen über» 
einſtimmen, entfernen uns vielmehr von dem Kom 
mersftande; man betrachtet ibn nur als ein Gewer- 
be, das denjenigen bereichert, dec fi damit, ab: 
‚giebt, und man fesset diefen in feinen andern Nang, 
als in die Klaſſe der arbeitfamen Buͤrger. Det 
Adel und der Rath bezeigen eine folche Seringfchäz- 
jung gegen den Handelsmann , daß dieſer aus Un 
geduld Fieber fein Geſchaͤfte verläßt. Es ift unter 
uns nichts ungewöhnliches, einen Handelsmann zu 
feben, der, fobald er ein Kapital zufammen ger 
bracht, das ibm järlich 2000 Sl. abwirft, ſein 
Kommerz verläßt, und fich in die Klaffe der Renti- 
ften begiebt, das heißt, gänzlich‘ aufhört, dem 
Staate einigen Nuzzen zu ſchaffen. Wenn bei uns 
ein Handelsmann ein Kapital befist, das ſtark ge 
nug ift, 10,000 Fl. Einfünfte zu verfchaffen, fo läßt 
er fich in den Adelftand erheben, er widmet fich 
dem Pracht, hält Pferde und Bedienung, will 
nur in dem Zirkel der Adelichen leben, fi mit Jag⸗ 
den vergnügen, und fpricht einzig und allein von 
Pferden, von Hunden, und prächtigen Gebäuden: 
feine noch weniger beforgten Kinder ergeben fich allen 
Ausfchweifungen, und endigen mit der Yrmuth. . . , 


Allein diefe Naferei, däucht mich, herrſcht in 
allen Provinzen der dfterreichifchen Niederlande, 
und felbft in Frankreich ift es febr gewöhnlich, daß 
die reichen Handelsleute fich in den Adelftand erhe- 
ben laffen. In ganz Europa, nur England aus- 
genommen, herrſchet diefe Seuche. Die einzigen 
Regenten, und die, welche die Staatsverwaltung 
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in ihren Händen: haben, tonnten dieſes ſchaͤdliche 
Vorurtheil vernichten; ſie duͤrften nur die Handels⸗ 
leute hoͤher ſchaͤzzen, als bisher geſchah, und dieſen 
einige Wuͤrden verleihen: ob es ſchon noch zutraͤg⸗ 
licher waͤre, gar kein Adelsdiplom zu verkaufen, 
oder dieſes den Handelsleuten unentgeldlich auszu- 
fertigen, aber mit der Bedingnis, daß ſich der Adel⸗ 
brief nur auf diejenigen Deſzendenten in der Folge 
beziehe, welche die Kaufmannſchaft treiben würden, 
Wenn es einen Gerichtsadel giebt, warum ſoll es 
keinen Kaufmannsadel geben? Der Adeliche vers 
Fauft ohne Schamroͤthe die Erzeugniſſe feiner Grundz 
ſtuͤkke; würde er tool erröthen, wenn er die, Erz 
zeugniffe der, beiden Indien, welche er. über die 
Meere erhält, verkaufen wuͤrde? Der Edelmanız 
Tann feinen Boden anbauen ; würde e8 feinem Adel 
etwas verfchlagen, wenn er fih auch darauf 
Iegte, Tücher, Seife, Papier, und. überhaupt als 
es, was der Geſellſchaft nuͤzlich if, zu verfertiz 
gen? Wäre es denn nicht eben fo vortheilhaft für 
‚den Edelmann, wenn er. eine Zeugfabrife anlegte, 
womit ſich die Seinigen befleiven Fénnten, als wenn 
ec die Weinberge pflanzet? Diefes alles ift. Wahr: 
heit, allein das. Boruetheil „+. Das Borurtheil ift 
die Seuche des Volkes, und es hängt Alfein von 
denjenigen ab, diefes Unheil aufzurenten, welche 
an der Gpigge der Nazionen Reben. | 


Das Getraide iſt untiderfprechlich der fürtref- 
lichſte Dandlungszweig in Hennegau. Die Stein 
Tohlen, das Holz, der, Marmor, die Wolle, der 
Mh fü ind. auch Sieucue womit die Provins 

die 
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die eintraͤglichſten Zweige des Handels durch 
die Ausfuhr gewinnen koͤnnte. Viele behaupten 
bier, daß im Hennegau dee Kornhandel noch be 
srächtlicher fein würde, wenn derſelbe für jederzeit 
ganz frei waͤre. Als die befte Urfache hiervon geben 
fie folgende an: wenn der Landmann immer des 
Verkaufes feiner Waare verfichert: wäre, fo würde 
er fic ganz allein. mit dem Feldbau befchäftigen, ans 
ſtatt daß ex ibn - vernachläßiget, und feine Mühe 
zheils auf diefen, theils auf die Fabriken, und fo» 
gar auch auf den Handel verwenden. Man bat mich 
verfichers, daß eine einzige volle Weizenerndte him 
- „reichend fei, die Konfumgion der Provins auf une 
pee Sabre zu verſchaffen. | 


na a Die Yusfube aus Hennegan beftchet alle Jah⸗ 
te in einer beträchtlichen Menge Weisen, Rokken, 
‚Gerfte, Hafer, und Hopfen. Die Getraidehaͤnd⸗ 
ler zu Mecheln und. Antwerpen ziehen einen großen 
heil aus Mons, Ath, und Lefline; man nannz 
se mie einen Mechelner Kaufmann, der allein ins 
vorigen Sabre 10 Schiffe mit Getraide aus Ach 
 weggeführt hatte. Geftern erzälte mir ein Hans 
delsmann aus biefer Stadt, daß er im Jahre 1787, 
200 taufend Pfund Hopfen. an einen Negozianten 

nach. Paris gefchift habe. Es find auch überhaupf 
alle Getraideforten jederzeit in bem Hennegau beffer 
zu faufen, als in Brabant und Flandern; 
aber zu Ath wird diefes Kommerz am vorzüglichften 
- getrieben, und das. zu Mons iſt von tenir 
‚ger Bedeutung. 
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Er dem Sennegau und in alfen andern Yrez 
rie follte die Ausfubr des Lein- und Eolzat-Saa- 
mens verboten werden, man follte aber zur nâm- 
dichen Zeit die aus diefen Saamen gezogenen Dele 
mit allen. möglichen Freiheiten auszuführen erlaus 
ben. : Die Engländer und Holländer ziehen faft 
alle ihre Sein: und Eolzat: Saamen aus dem Pen 
negau, und oft trägt es fich zu, daß fie, befon- 
ders die Holländer, daß daraus gezogene Del an 
die Einwohner von Hennegau wieder verfaufen, 
Da man diefed Jahr einen Mangel an Colsat gelik 
ten, fo Éoftet die Tonne Oels fehon zo Fl. und 
wird vielleicht bald auf 200 Fl. binanftcigen, in⸗ 
dem im gangen Lande weder Lein= noch Kolzats 
Saame mehr zu haben iſt; e8 follte fich daher der 
Hennegauer bei Zeiten mit bolländifhen Delen ver- 
fehen, mo er denn dasjenige Del wird Faufen müf- 
fen, bas die Holländer aus jenen Saamen gezo— 
gen, mwelche fie im vorhergehenden Sabre aus dent 
Hennegau gekauft hatten. : Diefe Saamen werden 
in den Gegenden von Mons, Ath, Leufe, * 

Renai aufgekauft. | 


Seit einigen Jahren bat fich der Feldbau in 
dem Hennegau ziemlich verbreitet; vor beiläufig 
zehn Sabren hat man allda eine Art, die man if 
Frankreich Gemeinde nennt, eingeführt, und izt 
wird ein Theil der Brachfelder, die fi da befin— 
den, verkauft: die Negierung hat dem Eigenthum 
darüber entfagt, und auf zehn Jahre alle Gattun- 
gen von Gerechtfamen und Grundakziſen nach⸗ 
vo. * 

Hen⸗ 
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Hennegau entrichtet ben 160ten Theil bon allem 
dent, mas alle Provinzen zugleich dem Souveraͤn 
jaͤrlich unter dem Namen Subſidien bezahlen: von 
dieſem 10ten Theile find zwei Drittheile für die 
Staatsverwaltung, und das uͤbrige Drittheil ke 
spi Mons pe 





| 7 und funfzigfter Brief. 


: 


à | Dons ; im November 1783. * 
De Kommerz dieſer Stadt war vor Zeiten 
weit betraͤchtlicher, als es gegenwaͤrtig iſt; 
man wuͤnſchte, daß die Staaten der Provinz und 
der Stadtrath auf diejenige wolgerathene Abhand⸗ 
lung einen Preis ſezzen möchten, worinn die wah⸗ 
ren Urſachen des Verfalls und die Huͤlfsmittel ange⸗ 
geben wuͤrden, wodurch Mons wieder in ſeinen vo⸗ 
rigen Glanz in der Handlung koͤnnte erhoben, und 
uͤberhaupt der Provinz mehr Handlungsgeiſt ver⸗ 
ſchaffet werden. 


Vor Zeiten wurde zu Mons ein ſehr — 
Verkehr mit Hanf, Flachs, und Leinewand getrie⸗ 
ben; ein Theil des Hanfs wurde zu Ach und Leſſi⸗ 
nes, aber die Leinwand faſt alle zu Ath abgeſezt. 
Die Leinwand, welche allda von den Hollaͤndern 
gekauft wird, wird von eben dieſen als hollaͤndi⸗ 
ſche Leinwand verkauft, und oft als eine ſolche von 
dem Hennegauer ſelbſt wieder zuruͤkgekauft. 


Ich babe ist ein kleines Werkchen vor mir lie⸗ 
gen, das 1774, unter dem Titel erſchienen ift: kur⸗ 
zer 
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ger) Verfuch über die Geſezze, Handlung, und 
Borrheile eines Kanales in. hp — 
* Hennegau. | Arie 

{ 


| ‚Ein von Mond nach Dornif. — hd 

Hegogenet Kanal würde dem Lande unſtreitig zween 
große Bortheile verfchaffen ; der erfte wäre, die Aus⸗ 
fuhr des Dels und der Gteinföhlen zu erleichtern, 
das doc) ein Hauptzweig dev Hennegauifchen Hand» 
Jung if: und der zwote Vortheil beftünde hierin, 
daß man järlich eine Million Gulden mebr im San 
de behielt. | A % 


Nun beruhet es noch auf der. wichtigen Frage, 
welche die Meinungen fon mehr als 50 Jahre 
Jang getheilet bat, ob es nämlich beffer fei, deu 
zu eröffnenden Kanal gegen Ath zu graben, um den 
Fluß Haine mit dem Fluß Dendre, welcher fi ich. ‚Ju 
‚Zermonde in die Schelde ergießt, zu vereinigen: 
oder ſo zu graben, daß die Haine oberhalb Dornik 
in dem Dorfe Antoing, mit der Schelde vercinigef 

werde. Es ift ganz leicht, die Befchwernis, oder 
vielmehr die Unmöglichkeit des erſten Vorſchlages 
zu beweiſen, und zu zeigen, daß auf eine ſolche Art 
der Kanal nur dem kleinſten Theile des Landes einen 
Nuzzen ſchaffen wuͤrde, indem ganz Flandern 
oberhalb Gent, und laͤngſt den Schelde⸗Ufern hin, 
wo das meiſte Oel verzehret wird, nicht einigen 
Vortheil bapon haben wuͤrde. Hingegen waͤre der 
iwote Vorſchlag leicht und mit ungemein weniger 
Koſten auszuführen, und dabei allen Provinzen 
zum allgemeinen Nuzzen. Ijt ſcheinet es, daß 
man 


man vor alfen den Kanal von Mond zeth Dornik 
vorhabe, obſchon die Staaten von Aloſt taͤglich 
Gegenvorſtellungen machen werden, denen es be⸗ 
ſonders darum zu thun iſt, dag st gi da pére 
Mons nach: Ath gegraben sé 

In dem Sennegau And : die Sseinfoblgruben 
febr haufig) die Schachte find gut und zalceich, 
und Tiegen nur 3 Meilen von der Hauptſtadt/ ſie 
werden ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten gegraben/ 
und das in die Steinkohlengruben hineingedrungene 
Waſſer wird mit einer hinreichenden Anzal Feuer⸗ 
Maſchinen herausgezogen. Niemand zweifelt, 
daß nicht dieſes koſtbare Erzeugnis noch viele Jah⸗ 
re hindurch das Kommerz der Provinz fortnaͤhren 
werde; ja man entdekket fogar off neue chatte, 
tele mehrentheils an den Geftaden der Flüffe 
Trouille und Haine, die fich nahe bei Condé mit 
der Schelde vereinigen, gelegen find; dieſe 
Schachte nun find noch nuzbarer, "weil ihre Lage 
denjenigen Orten näher if, two die Steinfohlen in 
entfernte oder nahe Länder Fönnen iu Schiffe gs 
bracht werben — 


Men hat mich verſihen paf 4, 4 und a 
mehr Einwohner von allen Ständen und Profeßios 
nen entweder mit Verarbeitung dieſes Minerales 
fic abgeben, oder indirekte ihren Unterhalt davon 
ziehen. Das Taglohn der Arbeiter koͤmmt zu 10 
bis 20 Potars zu ſtehen, und dauert die Arbeit 
enftweder 6 oder 12 Stunden den Tag durch; der 


EN ſtehet naͤmlich mit den Beſchwerden, der Pate, 
und 
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and den dabei auszuſtehenden Gefahren im. Ver⸗ 
haͤltnis. Die Steinkohle iſt von verſchiedener Guͤ⸗ 
te, die ſchlechteſte wird für obngefñbrr2 Potars, und 
die beſſere fuͤr 65 Potars verkauft, nämlich nach 
dem Muid, welches beinahe 900 Pfund, nach dem 
peur gerechnet, wiegt, 
fi Untern — anſehnlichen Gamilien diefer 
| Provinz welche ſich vorzüglich mit dem Steinkoh⸗ 
lenhandel beſchaͤftigen, und ihre Wohnungen in die⸗ 
ſer Stadt haben, zeichnen ſich beſonders die von 
Recq, Queur, Durieur aus, und das erſte Haus 
unterſcheidet ſich beſonders, da der Name P. Recq 
am haͤufigſten bekannt iſt. Es ſcheinet, daß ſich 
dieſes Haus von je her und von einer Generazion 
zur andern gaͤnzlich darauf gelegt habe, dieſem Han⸗ 
del nicht nur eine gewiſſe Exiſtenz zu geben; ihn 
auszubreiten, den Abſaz zu eroͤfnen, und deſſen 
Rechte zu erhalten, indem es die Hinderniſſe weg⸗ 
raͤumte, welche der Neid benachbarter Provinzen 
entgegen ſezte: ſondern es hat niemals nachgelaſſen 
und iſt heute noch unermuͤdet, die Pachtnuzzung die⸗ 
ſes Minerals mit Errichtung fuͤnf ganz neuer Feuer⸗ 
maſchinen, ſo zu ſagen, zu verewigen; denn ohne 
dieſe Huͤlfsmittel würde: man wahrſcheinlicher 
Weiſe die reichen Steinſchichten, und die beſte 
Gattung Steinkohlen, welche auf den Gruͤnden der 
Dörfer Genappe und Guaregnon ‚in einer unge— 
woͤhnlichen Tiefe gegraben und getroknet werden, 
verlaſſen. Ich vernahm, daß dieſes Haus mehr 
gere gute Steinkohlenſchichten, welche noch unbe» 
ruͤhrt liegen, befisge, und melde erft nach einigen 
Jah⸗ 
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Jahren follen verarbeitet werden; es unterhält auch: 
beträchtliche Wechfelgefihäfte,, welche vorzüglich 
nach Paris geben, und der Stadt, worinn ich Fein 
anderes Haus fenne, das fich vollends mit der Bank , 
befchäftiget,. einen großen Nuzzen verfchaffen, 


Es giebt noch verfchiedene Wege fich um das 
Vaterland verdient, und auf jene Ehrenzeichen eis 
sen Anfpruch zu machen, welche unfer erhabenftee 
Beherrſcher mit feiner Weisheit und Klugheit aus 
fpendet; unter denjenigen, wodurch man auf fine 
Gnadenbezeigungen Anfpruch machen kann, gehoͤ— 
ren meines Erachtens vorzüglich dieernften Beſchaͤf⸗ 
tigungen des rechtihaffenen Kaufmannes, welcher 
eben dadurch, daß. er die Bevölkerung befördert, 
Ueberfluß und Reichthum über das Land ausgießet. 


Die Eifenadern , welche in großer Menge in 
den Öfterreichifchen Provinzen find, eröfnen auch: 
den hennegauifchen Provinzen einen beträchtlichen 
Handlungszmeig.. Die vornebmften Hämmer oder 
Schmelzoͤfen, mo diefes Eifen gefchmieder wird, 
befinden fich in den Gegenden von Eharleroi, Beau 
mont, Ehimai, Moriame und Valcour. In dem’ 
einzigen Fuͤrſtenthume Chimai und Beaumont wer⸗ 
den 28, Eifenhämmer und 11 Schmelzöfen gezaͤlet. 
Sn Lüttih, Sranfreich und den Öfterreichifihen Pro⸗ 
vinzenfinddie Eifenhämmer, fo zu fagen, einer von. 
dem andern in einer gewiſſen Dependenz ; und daher. 
toͤmmt es, daß die Einfuhr und Ausfuhr des Eiſens 
und der ———— fo tie das Hol; von Krank 
reich Feinen befondern Berbindlichkeiten unterworfen 
18; aber die Eifenhammermeifter bezalen: die vom) 

LE jever 
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jeder Macht in der Tarif vorgelegten Gebühren, 
Diefe Eifen werden in alle öfterreichifhe Provinzen 
verſchikt; fie find nach Frankreich und Holland ver⸗ 
fendet worden, und dafür koͤmmt aus der Fremde 
eine beträchtliche Summe Silber zuruͤͤͤ. 


In dem oͤſterreichiſchen Hennegau wird auch 
ein namhafter Handel mit allen Gattungen des 
Zimmer: und Brennholzes getrieben, bas gröffen« 
theils aus dem Fuͤrſtenthume Chimai gegogen wird; 
in dem nämlichen Fuͤrſtenthume giebt e8 auch Marz 
morbrüche, melde die Einwohner in dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen Dennegau zu Einfaſſungen bei den Kami⸗ 
men, Fenſtern, wu ff. gebrauchen, — hi 


, Denn der entworfene Ranal follte ſtatt finden, 
fo würde bas Öfterreichifche Hennegau eine große 
Menge diefer-blaulichten Steine, welche in der Ger 
gend. von Spignied gebrochen -swerden , ausführen, 
koͤnnen; unter biefen Steinen find einige 35 bis 49, 
Fuß lang und 4, 8 auch 10 Fuß breit. Ist wird, 
fein einziged Haug mehr in der Stadt aus Hol; ge⸗ 
bauet; alle werden mit Bakſteinen oder mit Steinen 


von Soignies aufgefuͤhrt. (d — 


Die Bakſteine find hier und tm dem ganzem’ 
Hennegau ſehr wolfeil; das Hundert Batſteine 
wird, mie die Vierekke, womit die Zimmer gepflas 
ftert werden, mit 4 Fl. bezalt. Die auf die Aus⸗ 
fuhr gelegte Fracht ift Urſache, daß Feine große 
Menge in Flandern und Brabant verbauer wird, 


Die Holskohlen find hier ſeht wolfeil und 


werden bei Mons und Binch gebrannt; es wird ei⸗ 
ne 
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ne große Menge davon nach Brüffel verführt: da 
wird der Eaf vor 3 FI. bis 3 FL 10 S. verfauff, 
Man koͤnnte fie, wie in England und Palensiennes, 
gan; und gar entbehren, wenn man ſich der Stein⸗ 
kohlen bediente: mittelſt einer Zubereitung verlie⸗ 
ren fie die ſchweflichten und ſauern Theile, deren 
foiderlicher Geruch fie für die Küche, und für die 
Zubereitung der Speifen unbrauchbar macht. Eine 
ausgefchwefelte Steinkohle ift nun mehr eine troffene 
ſchwammigte Materie, von ſchwarzgrauer Farbe: 
fie bat ihe Gewicht verloren, aber mehr Ausdehnung 
erhalten, fie iſt ſchwer anzuzuͤnden, giebt eine leb⸗ 
hafte Hizze, dieſe iſt aber weit anhaltender, als die 
einer unausgeſchwefelten. Der Herr Graf von Buf⸗ 
fon irrte ſich, da er ſagte, daß es Steinkohlen⸗ 
Schichten in dem Dornikſchen gebe; die Einwohner 
dieſer kleinen Provinz erhalten dieſelben aus Mons, 
und um dieſen Transport zu erleichtern, ließen die 
Staaten von Hennegau die Hauptſtraße zu St. Ju⸗ 
lian von Barri erbauen. Der Hennegauer wird 
bald gereinigte und ausgeſchwefelte Steinkohlen ha⸗ 
ben, wenn er nach der Angabe des Herrn Depece, 
wie man mir ſagte, eine Grube oder einen Theil ei⸗ 
ner Stube Éauff, um darinn die Steinfohle auszu⸗ 


si 


| zu Mons und in dem Hennegau wird mit der 
aus Torf gebrannten Afche ein febr betraͤchtlichet 
Yusfuhrhandel getrieben; fie wird auf Schiffen 
nach Flandern und Holland geführt, two fie zur 
Düngung der Erde faft eben fo gut als das Meer 
gras gehalten wird, 
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Unweit St. Julian wird auf dem Grunbe ei⸗ 
nes Dorfes, Outrage genannt, eine Erde gegra—⸗ 
ben, welche bei der Tobakspfeifen⸗ und Fayance⸗ 
Fabrike gebraucht, wird: dieſe kaufen die Hollaͤn—⸗ 
der, um fie zu verarbeiten. Warum wird dieſe 
aber nicht in dem Lande ſelbſt verarbeitet, ſelbſt da 
eine Fayance⸗ und Pfeifen-Fabrike angelegt? Man 
wuͤrde da einen groͤßern Vortheil, als die Hollan⸗ 
der ziehen, weil die Handarbeit nicht fo theuer duͤrf⸗ 
te bezalet werden, und fuͤr die rohe Materie keine 
Fracht zu entrichten waͤre. Eine Ladung Erde von 
Outrage koſtet zu Mons 10 FL 10 S., und es wird 
allerhand irdenes Geſchirr daraus gemacht, wel⸗ 
ches wegen ſeiner Haltbarkeit ſelbſt zu Paris vielfaͤl⸗ 
tig gekauft wird. Sie wiſſen, mein Herr, daß 
mir in der Kaufmannſchaft jede Gattung Zwanges | 
verhaſſet ift; aber nur fcheinet e8 mir, daß dag 
wahre Mittel, die Erde von Oufrage in Gang zu 
bringen, biefes fei, die Ausfuhr. derfelben zu vetz 
bieten, Dieſe Erde bat man auch auf Glashuͤtten 
nöthig, ‚denn es werden die Schmelztiegel, in wel⸗ 
ur die Materie gegoffen wird, daraus Nestes tien 


In Hennegau giebt es drei Glashuͤtten; er 
davon, die zu Charleroi find, gebôren dem Vikomte 
Defandrouin, die dritte iff zu Monliniam, eine 
Meile von Mons: es werden da gleichfalls weißes 
Glas, Fenfterglas und Bouteillen verferriget. Die 
weißen Glâfer, welche aus der Hütte bei Mons 
fommen, find befonders veinlih und auferordent- 
lit weiß: diefe Glashuͤtte ift noch nicht in ihrer 
Vollkommenheit, Doch wie fie ige verwaltet wird, 


ſo 
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fo lâffet fich alles Gute davon erivarfen, denn der 
Herr Bellot führer mir vieler Klugheit und mehr als 
pige Haͤuslichkeit die Aufſicht darüber. 


Ein Advokat aus Mons, Namens Charles, 
und ein Medikus aus eben dieſer Stadt ſind die Ei⸗ 
genthumsherren einer Salmiak-Fabrike: dieſe Fa⸗ 
brike ſtehet zu Genappe, eine Meile von Mons; 
in ſechs Oefen wird da beſtaͤndig das Salz von der 
beſten Gattung fabrizirt, und bat, wie das aͤgipti⸗ 
ſche Salz, eine Silberfarbe: wenn man einen Zent⸗ 
ner kauft, ſo wird das fuͤr 24 bis 25 Sous 
gegeben. 


Zu Siraut, einem Dorfe drei Meilen Nord- 
Welt von Mons, befindet fich ein Steinbruch von 
grauem Marmor, der voll Adern iſt: ich hatte Pros 
beftüffe davon in den Händen, und ich kann nicht 
begreifen, warum diefer Marmor nicht ausgeführee 
wird. Man fagte mir, daß er Jemanden gehöre; 
dem die Mittel dazu mangeln ; aber da follte in 
dem ganzen Lande ein Fond hinterlegt fein, melcher 
gang allein dahin zu verwenden wäre, diejenigen. zu 
unterſtuͤzzen, welche nicht hinreichende: Mittel ba- 
ben, ihre Unternehmen auszuführen, da ſie doch im⸗ 
mer als folche Leute zu betrachten find, welche dent 
Publikum einigen Nuzzen verfehaffen wollen. Der 
nämliche Herr Depece, von dem ich fihon mit viez 
lem Lobe gefprochen babe, ſtehet wirklich an der 
Spizze eines Unternehmens, eine Bleimine zu er⸗ 
oͤfnen, von der fi vieles hoffen läßt; denn diefer 
Herr befiszet tiefe Kenntniffe in der Mineralogie, 
Ehe ber Raifer Fumai an Frankreich. abgerreten 
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zog Mons alle noͤthigen Schieferſteine dorther; izt 
koſtet aber die Einfuhr derſelben eine halbe Braban⸗ 
ter Krone. 


Ju ganz Henn egau ift nur eine einzige — 
muͤhle; dieſe gehört der Abtei der guten Hofnung, 
nahe bei Binch, drei Meilen von bier; e8 wird aber 
dort nur das Schreibpapier allein verfertigt, wovon 
das Rieß eine Krone koſtet; auch diefes ift von ſchlech⸗ 
tem Gehalte, weil zur Zeimung diefes Papiers nur 
500 Pi Alaun verbraucht werden, 





Big und funfzigfter Brief. 
Mond, im November 1782 


Ss ift kein halbes Jahrhundert vorbei, da das 
Bier von Mons eines der berühmteften Ges 
trânée wars man hielt e8 für das befte und ſtaͤrkſte, 
bas in Europa gébrauct wurde, und welches fogar 
das Bier von England und Bremen weit übertrafz 
daffelbige- wurde fogar nach Paris gefchife, und ich 
erinnere mich auf einem Schilde dort gelefen zu bas 
ben: bier wird Girtort aus Mons verkauft, : ME 
dicfec Ruhm iſt nun verſchwunden; nur der Poͤbel 
und die Einwohner in den Borftädten diefer Stadt; 
trinken ist das allda gebraute Bier: das Brüßfer Bier, 
Faro genannt, das Mecheler,, Loͤwener, und Hou⸗ 
Harder Bier wird Dem Monfer Bierdurchgehends vor⸗ 
gezogen, und biefes darum, fagt man, weil das 
gegenwärtig zu Mons gebraufe Bier bei weitem nicht 
mehr jene Kraft und jene Eigenfehaften beſizzet, we⸗ 
gen welchen es vor Zeiten beruͤhmt war. . Die Bier⸗ 
brauer 





brauer haben fich fhon feit dreifig Sabren den Ger 
brauch des Kalfes eigen gemacht, deflen fie fich be= 
dienen, dem Bier eine braune und angenehme Farbe 
zu geben, und mittelft deffelben weniger Getraide 
und Hopfen zu verbrauchen. Hieraus ziehen die 
Brauer und Schenkwirthe gleiche Vortheile; denn 
da das verzapfte Bier febr ſchwach if, fo wird um 
fo mehr gesrunfen , und dabei wird diefes leichte 
Bier, das mit viel geringern Koften gebrauer wird, 
eben fo theuer, als ehemals das ſtarke, verfauft, 
Die Brauer nennen diefen Kalk, den fie fo ſehr 
fhassen, Bonbon, der aber eine Gattung Gift if, 
deffen Gebrauch man verbieten ſollte. „Diefer 
- „Kunftstif, fagte geffern mein Wirth zu mir, trs 
„de bald aufhören, wenn es alle meine Mitbürger 
eben fo, wieich, anftellen wolften; will ih Bier 
„baben, fo faffe ich das Getraide in meinem Haufe 
„feimen; ich weis hernach, wie viel ich Malz und 
„oopfen für eine gewiſſe Duantität Biers herzuges 
„ben habe, das ich brauen laffen will; beides gebe 
„ich hierauf dem Brauer, und besale ihn für 
„das Tagwerk, für die Pfanne und für das Teuer; 
„ich gehe nie.von der Stelle, und bleibe fo fange bei 
„meinem Bier, bis es in die Tonne gegoffen wird., 
Kor Zeiten hatteder Magiftratfür denjenigen Braier 
einen. Preis beftimme, welcher das Jahr hindurch 
am öfterften gebrauct hatte; bicfe Mufmunterung 
machte fo viel Wirfung, daß man es als ein Ehren 
zeichen anfab, dies fchmeichelte der Eigenliebe, ges 
fchieht aber gegenwärtig nicht mehr ; Zwang und 
Hinderniſſe find an die Stelle gefommen, auf einer 
Seite bat der Magiftrat und auf der andern die 
Ya 3 Staa⸗ 
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Staaten ihre Abgeordneten, welche immer verlan⸗ 
gen, daß der, welcher brauen will, ſich in dem 
Hauſe des Brauers anſaͤßig made; dieſelben viſiren 
auch die Pfannen mit einer uͤbertriebenen Schaͤrfe 
des Auges. Eine Sud muß alſo 24 Tonnen und 
jede Tonne 80 Maas enthalten; und dieſes darum, 
damit der Buͤrger, fuͤr den gebrauet wird, nicht 
ein halbes Maas uͤber das vorgeſchriebene Quantum 
erhalte, und auf ſolche Art die Abgaben fuͤr die 
Stadt und den Staat puͤnktlich entrichtet werden, 
wobei die Abgeordneten mit ungewöhnlicher Schärfe 
verfahren, | 


Es wird auch Tobaf indem Hennegau gepflans 
set; man fagt, daß über 400 Bonniers Landes, 
biezu gewidmet werden. Mehr als 6000 Bürger 
nähren fich mit dem Tobafsbau; nur. in dem einzi- 
gen Mous werden 79 bis go Tobaks haͤndler gezaͤ⸗ 
let. Diefer Kommerz» Zeig ift in dem —J—— 
erſt ſeit der Zett aufgebluͤhet, als die Staaten den 
freien Verkauf bewilligten, und. erſt vor zehn Jah— 
ren ward dieſe Bewilligung zu Stande gebrachf. 
Obſchon aber der Tobakshandel frei iſt, ſo leidet 
er doch eine gewiſſe Einſchraͤnkung und iſt gewiſſen 
Regeln unterworfen: der Großhaͤndler darf, zum 
Beiſpiele, nichts im Kleinen verkaufen, und der 
Kleinhaͤndler nichts im Großen, nicht einmal eine 
Tobaksſtange, den Rauchtobak allein ausgenom— 
men. Der Großhändler giebt jaͤrlich an die Staa» 
ten 30 Fl. ab, und der Kleinhaͤndler 155 Schilling. 
Fuͤr eine Tobafgftange werden 2 Cols Einfuhrgeld, 

und für ein Pfund Ylättertobaf ı Soug bezaler. 


Was 


* Was mich wundert, iſt, daß die bennegaui- 
ſchen Staaten die Kornbrandweinbrennerei und 
den franzoͤſiſchen Brandweinhandel noch nicht fuͤr 
frei erklaͤret haben, Hier bekoͤmmt man feinen an⸗ 
dern Brandwein, als der in der Stadtſchenke vers 
kauft wird: und was folget hieraus? Ein erſtaun⸗ 
licher Schleichhandel, der um ſo leichter zu treiben 
iſt, weil die Veſtungswerke geſchleifet worden, und 
welcher noch mehr zunehmen wird, wenn, wie man 
ſagt, alles bis auf die Remparts ſollte abgetragen 
werden, Wäre in dem Hennegau die Korn⸗-Brand⸗ 
weinbrennerei fret, fo würde ein berrächtlicher Aus⸗ 
fubrhandel entfichen, und den Verbrauch des Ges 
traides , das in groſſem Ueberfluß vorhanden iff, 
erleichtern, welches, fo lange diefe Einfchränfung 
beftchee, auf den Getraideboͤden verſchloſſen liegt. 


Zu Mons und Binch wird ungemein viel EF 
fig aus Bier und Yepfeln gemacht, der feiner Güte 
wegen von febr großem Werthe ift, 


Die Tücher, Zeugeund Hüte, welche zu Mong 
fabrisict wurden, ftunden auf allen Europäifchen 
Marktplaͤzzen in einem großen Anſehen: endlich 
hatte man die Waare mit fhlechten Zuthaten vers 
ſtuͤmmelt, die Fabrike fehlechter verwalten z : und 
fo ging biefes geoße Anfehen wieder zum Grabe. 
Die Nebenbulerei der Lütticher hatte den Untergang 
der Zeugfabrife grôftenthcils befördert, Die Lüttir 
cher gewannen auch dadurch den Vorzug, weil fie 
ihre Zeuge um einen weit niedrigern Preis bingaben. 

Das zu Mons zubereitete Leder behauptete vor 


Zeiten in allen Ländern den Vorzug; heut zu Tage 
Ha 4 aber 
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aber findet man in dieſer Stadt nur fünf Lohgerber⸗ 
gruben, womit das Konfumo in der ganzen Proz 
vinz befiritsen wird. . Von diefem Verfalle giebt 
man folgende Urfache an, weil eg gegenwärtig we⸗ 
niger Vieh, als vor Zeiten, in dem Lande giebt. Man 
moͤchte die oͤſterreichiſchen Niederlaͤnder gerne wieder 
zu Handelsleuten umſchaffen, fie ſollten eine Sees 
Handlung errichten, und ſie haben keine inlaͤndiſchen 
Erzeugniſſe, um dieſes ins Werk zu ſezzen: ihre Fa⸗ 
briken ſtehen vernachlaͤßigt; da wo man ihnen Frei⸗ 
heit geben ſollte, werden ſie eingeſchraͤnket; und 
da wo ſie ſich irren, laͤſſet man ſie in der Finſternis 
ſtekken. Man geſtattet in dieſen Laͤndern, daß 
in allen Leinwand-Fabriken die Leinwand auf der 
Bleiche in. Stüffe gerollet wird: dieſes Aufrollen 
ſchwaͤchet die Guͤte, ob es ſchon das Ebenmaas ver⸗ 
mehret: und auf gleiche Weiſe geſchieht es auch in 
den Tuchfabriken, wo die Tuͤcher, um dieſe in die 
Länge zu dehnen, in eine Rahme geſpannt werden ? 
ganz natürlich ziehen fie fi länger, aber dabei ver⸗ 
lieren fie ihre innere Stärke. 


Der blůhendſte ER in Hennegau — 
der Strumpfhandel; es iſt in der ganzen Provinz 
nicht ein einziges Dorf, wo nicht wenigſtens ein 
Strumpf-Fabrikant iſt, und gegenwärtig find ders 
gleichen Fabriken sufammen genommen vielmehr auf 
den Dörfern ald in den Städten angelegt. Im 
ganz Hennegau wird der Steumpfhandel, fiemögen 
aus Zwirn oder Wolfe befichen, mit fehr gutem Ges 
winnſte getrieben : die Bauern gehen von einer 
"Stadt in die andere, und verfaufen ihre Waare an 
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die Groß⸗ und Kleim- Händler, durch welchen Ka 
nal die Struͤmpfe in den Städten, bernach in dem 


Provinzen, und endlich gar in auswärtigen Ländern 


zirkuliren, wobei Flandern und Brabant vorzüglich 
getvinnen, 


| An Hennegau wird auch eine große enge 
Strümpfe, befonders in den Dörfern um Dornik 
herum, gefteikfer: diefererden denen, fo auf Stuͤ⸗ 
Sen getoirket werden, vorgezogen, weil fie viel balés 
barer find: zu Mons, Namur, und in diefen Gez 
genden werden fie häufig abgeſezt. Ich ward ver 
ſichert , daß in dem Dorfe Guerankamp, vier Mei⸗ 
len von hier, ein gewiſſer Brun alle Jahre uͤber 
24000 Paar wollene Struͤmpfe, welche faſt alle 
nach Namur verſendet werden, ſtrikken laͤſſet. Wenn 
je ein Buͤrger nuͤzlich iſt, ſo iſt es Herr Brun; 
und der waͤre es, Den mar dem Kaifer, da dieſer 

ſeine Laͤnder bereiſte, haͤtte vorſtellen, den die Staa⸗ 


ten der Provinz haͤtten mit Ehrenbezeigungen uͤber⸗ 
haͤufen ſollen. 


Es befremdete mich ungemein, als ich ver⸗ 
nahm, daß man in dieſem Lande nicht im geringſten 
auf die Erzielung der Wolle, oder der wolletragen⸗ 
den Thiere bedacht fe. Sogar die Wollehändler 
tragen zur Verminderung derfelben bei; diefe bege- 
ben fich in den Monaten Venner und Hornung 35 
den Paͤchtern oder Zinsheren, welche das Wollen- 
vieh halten; da befehen fie nun daffelbe, und fchla- 
gen nah Gutduͤnken überhaupt ein Angebot auf 
das Stuͤk, nämlich wie fie dafür halten, wie viele 

Pfunde davon Fönnsen abgefchoren werden : das 
& Aa 5 Stuͤk 
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Stuͤk Vieh Hält gemeiniglich 20 bis 24 Pfund, aber 
nachdem die Wolle gewafchen und zubereitet ift, fo 
ergiebt fichs oft, daß fie faum 10 Pfunde gewogen 
hat. Nach übereingefonmenen Preiße wird auch die 
Bedingung gefezt, daß der Pächter das Vieh behal⸗ 
fen, und diefes bis auf den Monat April verpfiegen 
fou; der Pächter trägt nun nicht mehr fo große Sor⸗ 
ge wie vorher, es geſchieht ſogar oft, daß er ibm 
einen Theil der Nahrung entzieber. Das Vieh 
nimmt alfo ab, die Wolle verlieres ihren innerlichen 
Werih, und der Käufer ift babei geprelft worden. — 


+ A» Regierung , wird man einwenden, fol 
dergleichen Kauffontrafte, welche vor dem Monat 
März gefihloffen werden , verbieten; aber eg würde 
noch befier fein, wenn man die Wollehaͤndler ihres 
Fehlers überführte. _ Uebrigeng iftdiehennegauifhe 
Wolle weder sart nod gelinbe, und biefes , ſagt 
man, Éomme von bem Klima her; aberich urtheile, 
daß es von der Viehgattung berrübrt; man follte 
eine Auswechfelung treffen, ivelche ohne zu große 
Beſchwerde gefchehen koͤnnte: da dieſes in England 
und gegenwärtig im Schweden geſchah, warum 
follte e8 nicht auch in Hennegau einen guten Erfolg 
bringen? Im vergangenen. Sabre wurden in det 
Probftei Mons, die aus 99 Dörfern beſtehet, 22r 
Heerden gesâlet. Ein grofer Theil der bennegaui- 
ſchen Wolle wird nach Holland verführt, wo fie 
verarbeitet und wieder zurüffe verfauft wird. Ge 
fern fagte mir ein Tuchmacher, daß, wenn man fürdie 
Zubereitung der Wolle mehr beſorgt wäre, die Tuͤ— 
cher und andere — J— die in dem Hennegau 
| fabri- 
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fabrisiré werden; fich weit volfommener — 
wuͤrden. 


Im Dürdfénitte find bier die Lebensmirtel 
eben fo theuer wie in Beüffel; die Butter und Zuges 
miüfe aber, wenn man diefe als die Hauptnabrung 
des Volts betrachten will, find übermäßig theuer. 
Die iggige Theurung der Butter koͤmmt daher, weil 
man vor einigen Jahren in der’ einzigen Provinz 
Hennegau über 3000 mit der Seuche befallen: Kühe 
ſchlachten mufte; diefes Hulfsmittel war zwar ges 
waltthätig, aber bas Uebel mar auch vor der Thüre, 


- Der Kaffeeift hier, wie in ganz Hennegau, eis 
nes der nothwendigſten Lebensbedürfniffe, befonderg 
für dag Bol. Herr Eloy, ein Mebifus aus dies 
fer Stadt, giebt den gebrannten und gemablnen Rafz 
fee, der ba alle Sabre im Eleinen Gewichte vers 

braucht wird, auf roofaufend Hunde an. Diefe 
Berechnung lie er vor einigen Jahren in feinem ges 
druften Werkchen bekannt machen, worinn der ges 
lehrte Medifus mit einer wolgeratbenen und ſchoͤn 
- gefchricbenen Abhandlung foigende politifch- medi> 
ziniſche Frage erörtert: ob der Gebrauch des Kafs 
fees nüzlich oder fchädlich fei. Herr Eloy entfcheis 
det, daß diefes Getränk, woraus nach feiner Mei⸗ 
nung große Uebel entftehen, fol verboten werden: 
er betrachtet den Gebrauch deffelben nicht nur im 
Ruͤkſicht auf die Gefundheit des menſchlichen Körs 
pers, fondern aud in Ruͤkſicht des Staats⸗Koͤrpers. 
Seitdem zu Mons der Kaffee in allen Klaffen der 
‚Bürger ohne Unterſchied zum allgemeinen Gebrau⸗ 
che iſt aufgenommen worden, fo find die Biergefaͤlle, 
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welche vormals järlich 300,000 Litres eintrugen, 
auf 100,000 Livres und noch weiter herabgefunfen. 
In den niederländifchen Provinzen, fagt D. Eloy 
ferner, giebt. e8 gar viele Leute aus dem Mittel | 
flante , welche bei ihren Mafgeiten Fein Bier mehr 
trinfen, und fich eines aus gefochten Bohnen zube- 
reiteten Getränfg bedienen. 


Man hat auch eine Zufferraffinerie hier, wel⸗ 
he eben jo gut ift, mie die zu Amflerdam, Xotter- 
dam, und Antwerpen. Hievon werden zu ons 
faum 200 Mfund verkauft, er wird faft insgeſamt 
nach, dem franzöfifchen Hennegau und Kamerich 
gebracht. Ein Spezereihändfer aus-diefer Stadt, 
dem ich meine Beobachtungen über das Sonderba⸗ 
re diefer Ausfuhr entdekte, und der zugleich gend= | 
thiget war, fich aus Brüffel oder Antwerpen damit 
zu verfehen, fagte mir, daß der Zuffer aus der 
bicfigen Raffinerie einen Fehler babe, nämlich, daß 
er zu wenig gekocht feiz folglich daß er gerne zer⸗ 
malme, und daß er fi bei feuchter Witterung in 
Sirup verwandle, Da der Inhaber diefer Kaffi- 
serie nicht veich ift, fo Fann er feine Fabrike im 
feinen beffern Stand fesgen, da fie doch einen gro— 
fen Nussen bringen würde, wenn fich ein reicher 
Kapitaliſt um die Berbefferung derfelben annehmen: ! 
möchte; 


Izt wird einige Zeither eine Spizzenfabrike mit 
gutem Erfolge unterhalten : im Sabre 1759. bez 
fchäftigte die Sungfer Napailler das ganze Jahr 
hindurch 150 Spizzenmacherinnen; heut zu Tage giebt 


fic 


ſich der cingige Here. Delvigne damit ab, tuelcher nu 
| beiläufig so Arbeiterinnen: befchäftiger. 


Alle Tücher und Zeuge, welche man in 
Stadt fabrizirt, muͤſſen plombirt werden: im ver⸗ 
dés Jahre wurden 3900 Stüffe plombirt, 





Sechszigſter Brief 


Mons, im November 1783 7 


We die geiſtliche Gerichtsbarkeit dieſer Stadt 


w 


betrifft, fo ſtehet fie unter dem Erzbifchofe 


"von Cambrai: unter den ſechs Pfarreien, welche 
dahin gehören, ift die der heiligen Waltraud die 
Hauptpfarrei: diefe im Jahre 1449, wie man fagf, 


fertig gewordene Kirche ift fhôn, fehr groß, und 
ſehr licht: die meiften Altäre darinn find aus Marz 


mor und Safpis. Ein von Würmern zernagtes Rae 


daver ifkindiefer Rire merkwuͤrdig; das Kor verdiee 
net auch einige Aufmerkſamkeit: man fieher da meh⸗ 
rere aus Marmor gchauene Statuͤen, welche wol 
gerathen find. Um biefe Kirche herum ſtehen die 
Wohnungen der dreifig Kanoniffen, welche ein Ka⸗ 
pitel vorftellen, das von den vier aͤlteſten Ranvnifs 
fen verwaltet wird, Der Kaifer bat als Graf von 
Hennegau die Benennung zur Vakatur; um aber 
eine diefer Mrâbenden zu erlangen, muß man 
16 Ahnen aufrocifen. Diefe Ranoniffen legen kei⸗ 
ne Gelübde ab, und koͤnnen fich nach Belieben verz 
ehelichen. Im Kore fragen fie einen weiſſen Rok, 
und einen Hermelinmantel daruͤber; aufer dem Ko— 
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re tragen fie tweltliche Kleider: ein Fleines ſchwarzes 
Skapulier, das über ihre Bruft herabhaͤngt, iſt 
das einzige Unterſcheidungszeichen. Zu dieſem Ra- 
pitel gehören auch vier auswärtige Korherren, deren 
——— von dem Souverän verliehen werden. 


Die Marrfitche zu St. Germain iſt eine 
Stiftskirche, deſſen Kapitel aus 14 Korherrn und 
einem Dechant, der walfaͤhig iſt, beſtehet. Die 
Korherrn von St. Germain kommen an hohen Fe⸗ 
ſten das Jahr hindurch in die Kirche der Kanoniſ⸗ 
ſen zu St. Waltraud, und ſingen mit dieſen die 
Tagzeiten ab. Es iſt auch zu Mons cine Manns⸗ 
abtei unter der Regel des heiligen Auguſtin, welche 
das Thal der Schuͤler genannt wird, und eine 
Frauenabtei aus bem Orden des heiligen Benedikt. 
Die uͤbrigen Haͤuſer gehoͤren den Prieſtern des Ora⸗ 
toriums, den Dominikanern, Paulanern beſchu⸗ 
heten und unbeſchuheten Sarteitten, Refolleften, 
Rapusinern, Benediktinern vom Frieden genannt, 
den Urfulinerinnen, Karmeliterinnen, Klarifferinnen, 
grauen Schweſtern, ſchwarzen Schweſtern, Büfferin- 
nen, Kapuzinerinnen, den Toͤchtern von MariaͤhHeimſu⸗ 
chung, Beghinen, Spitalſchweſtern von St. Mir 
kolaus, Zoͤleſtinerinnen, Lieb: Frau: Schweftern, 
und den armen Schweftern. In der Kirche der 
Priefter des Dratoriums fab ich an dem Koraltare 
ein Gemälde von Fordaens, das den ans Kreuz 
gehefteten Jeſus vorſtellet; das Kolorit ift fchön 
und lebhaft, man bewundert daran eine große Kuͤhn⸗ 
beitin der Erfindung. Die unbefchuberen Rarmeliter 
geben vor, daß fie ein Gemälde v. Pouſſin befissen, das 

eis 


eineheiligegamilievorftellet,aber eg ift nur eineopies : 
In der Kirche der grauen Schweftern-ift ein Kalva⸗ 
riberg nach dem Geſchmak des Ban Dyk gemaler, 
Die Zöleftinerinnen haben eine Verfündigung Mas 
tià von né die ziemlich, mittelmaͤßig gema⸗ 
Ist sd use | | 


Die Ramparts ſind hier die einzigen Spas 
— und find mit Baͤumen bepflanzet. War 
bereitet einen neuen Spaziergang, der mit drei Ale 
leen gesieret fein fol, wovon die mittlere für die: 
Kutſchen beftimmt ift. Die öffentlichen Luſtbarkei⸗ 
ten find fehr wenige, : ES wird auch ein Liebhaber 
Konzert gegeben , tworinn die Fremden gut aufge- 
nommen werden, und im Winter wird man mit ei» 
nem fehr fehlechten Theater unterhalten, Hier: bat 
die Provinsial Loge der Freimäurer aus allen oͤſter⸗ 
reichifehen Niederlanden ihren Siz, und der Marz 
quis von Gage, ift Grogmeifter davon; diefe Loge 
hat fich feit 1778, to fie fich zu Namur aufhält, niche: 
mehr verfammelt: fie nennef fich die vollfommene 
Harmonie. Die zwei andern Partıkulär-Logen, die 
bier find, werden die eine die vollkommene Bereiniz 
gung, und die andere die Therefianifche Loge ges 
uannt; das Frauenzimmer befchnarcher diefe Logen 
heftig, und erinnert fi nicht, daß ein Freimäurer 
der Mann ifé, der einen guten Ehemann, und einen 
guten Lehrer abgiebt, daß ein lafterhafter oder be 
trunÉener Mann, fo bald er als ein folcher erfanne 
wird, in dem Augenblifée aus dem Orden geftoffen 
und als ein unmüroiges Glied deffelben erflärer 
wird, Es iſt noch nie für die Gefelfchaft, und bes; 

fou 


ſonders für die Menſchheit eine nuͤzlichere DE 
eng eutſtanden, als der Sreimänep geden iſt. 


Die Frauenzimmer haben hier einen FA 
Harakter, viel Wi und Lebhaftigeits:: ſie lieben ih⸗ 
re Gatten, find gute Hausmuͤtter, und dem ohn⸗ 
geachtet Feine Feindinnen des Puzzes, aber auch 
feine Koketten; ſollte es doch einige darunter ger 
ben, fo find fie liftig genug, fi vor dan Publi⸗ 
kum in diefer Eigenſchaft zu verbergen, und wiſſen 
ſehr behutſam auszumeichen. Die Männer hängen 
eben fo gerne be Lurus nach, als die Frauen, 
und find der freien Lebensart und dem Trunfe eben 
nicht abgencigt.. Der Einwohnen von Mons liebt 
überhaupt die Geſelligkeit, er ift fanfé und empfind⸗ 
font; ev ift ein gerader und aufrichtiger Freund, und‘ 
begegnet dem Grembling ſehr — 


Der Qurus vermiſchet hier bie Stände mie 

den Handwerkszünften, Der veiche Bürger kleidet 
fih wie der Staatsmann, hingegen pfleget der 
Hoeliche mit dem Unadelichen Feinen Umgang: went 

diefer mehr Aufwand als jener machet, fo ift er fuͤr 
jenen ein Gegenftand der Eiferſucht, und er fuchet 

diefen mit feiner Seringfchäzzung zu demüthigen. 

Die Bürger würden weit Elüger handeln, und fi 

weit fchäzbarer machen, wenn fie dem uͤbermaͤßigen 

Lurus entfagten, wenn fie ſich durch die Handluug 

von dem Adel zu unterſcheiden trachteten. 


Die Einwohner von Mons ſind ihrem Beherr⸗ 
ſcher ungemein zugethan; ſie entbrennen gegen ihn 
fuͤr 


soc Liebe und Achtung; in der Jugené: ‚greifen fie 
mit einer gewiſſen Leidenfchaft nach den Waffen, ES 
ift hier etwas felteneg; einen Künftler nach feben, der 
| nicht in feiner Jugend einige Feldzüge mirgemacht 
hat. ' Die Stadtwappen bemweifen, tie ſſehr die 
Einwohner von Mons von ihrem Urfprunge her ih⸗ 
zen ‚Herren treu geweſen fü nd, +. Man-fi ſteht in dies 
fen, Wappen ein Schloß,: dor been forte ein: sole 
sin Loͤwe geſtellter Hund ſtehtt. 
Die Kuͤnſte und Wiſſtuſchaften ———— 
geliebt; id fenne da gute Mediziner und brauchba⸗ 
Fe Wundargte. Es mangeln aber doch ein medizi⸗ 
vollegium Aundeine Wundart nei⸗Schule 
es ſind noch keine! kehrſtuͤle für die Geburtshuͤlfe 
ertichtet; was aber beſondets die Aufmerkſamkeit 
eiiter Reglerung verdiente bas waͤten die Apothe⸗ 
fer; diefen ſollte dutch angemeſſene Geſeze verbo⸗ 
Het werden, Feine andere Perſon zum Verkauf umd 
Bubereitung der mediginaliſchen Ingredien gien zuzu⸗ 
ĩaſſen/ als welche borher die hinlaͤnglichen Proben 
der Faͤhigkeit abgelegt hat. Als Gé Maj der 
saut hier waren, ‚überreichte deinfelben Herr Cars 
5, ein Apothefers-Sobn, ‚ein ‚guter, und, wahrer 
Vaftiot, einen Plan zur. Errichtung eines chimi⸗ 
ſchen Laboratoriums zu Mons, oder eines vom 
Fuͤrſten hiezu ernannten Demonfitatorg,. welcher 
aus der Chimie und Apothekertunſt mentgeldlich 
sorlefen möchte. Ich glaube „ bai man in jes 
der Hauptſtadt einer Provinz dergleichen Anſtalten 
tseffen ſollte. 
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| Charleroi, im Janner 1734. 4 


Remus Gi vorher geſagt hatte, fo iſt es 
Dieſe Stadt dar nichts aufsurbeifen, wel⸗ 
ches te Reuglekde ne! Keifenden erregen koͤnntel 
Sie liegt an der Sambre" if Meilen von Mond, "6 
von Ratat'und'ro/ von SEE * HÖR 
nk an 88 ki vdi 
sr Bosıdem, Sabre à 1666, Li a 
Dorfr barman, genannt, und bat ist ſeine Des 
grôgerungoem Marquis vou-Cojtel: Rodrigo/ dar 
maligen G perneur Der, ederlande su | RAD, 
Dieſer ſchuf „Ben zu einer Stadt und, 5 cffuug „un 
welche noch und nach in die Hande der Spanier und 
Franzoſen gelommen; ſeit Dem, Jahre 1748. aber 
gehoͤret fie. dem Hauſe Oeſterreich welchem fie vom 
den Franzoſen RAR niedergeriſſenen Aen nee 
her ward. ind 107 2:98 


* Die Stadt ru de Sambre in sk ‘368 | 
Ind untere Etadt getheilet. Die obere hat ri 

Thore | Peten eines bas tit hor und das Ans 

pete bd gnſche genantit wird." Dutch diefeg 

Thor Fomme tan über eine BStüfte der Sambre 

nach der untern Stadt, Gelche auf dem Grunde 

des gicpehrgümg 4 ehe) Reben, wohin, fie auch | 
gebôrer." marées 


Die obere Stadt ftebet-in geififichen Dingen 
unter dem Kirchfprengel von Namur. Patron ib» 
| EINE 10 1 TER 
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er Haupt und Pfarrkirche find der heilige Ludwig 
und Chriſtoph. Die Kirche ift ein Denkmal der 

Ithätigkeit Ludwigs XIV. Königs in Frankreich, 
welcher ſie im Sabr. 1669. erbauen ließ... Die res 
guläre Geiftlichkeit machet cin einziges Ser 
soie aus. | 1 


Der Magiſtrat von BER Gites di. 
einem Amtmanne, welcher auch das Amt eines 
Majors verſteht, aus ſechs Rathsherren, einem 
| — und einem Schreiber, ‚Die Appellar i 


„1 ©" 


A bé dem Handel mit Nägeln, dem: zienfich 
——— Handel mit Torf, und dem noch be⸗ 
traͤchtlichern mit Eiſen, ſowol in Gaͤnſen, als Stan⸗ 
gen; find die uͤbrigen Handlungszweige von mn 
— — großen. Erheblichkei. ER 


Aid Es ſi nd in der Gegend herum fünf Eifenh im: 
mer und zwei und zwanzig Schmelzöfen, ‚wodurch 
beftändig. , nur für die Kabrifen der Nägel allein, 
300 Menfchen Arbeit haben., Da die Güte des 
Eifens, welches dazu genommen wird, fehr-vieleg 
beiträgt, daß die Ausfuhre großen Vortheil und 
Gewinn abwirft, ſo ſind die Eigenthümer dieſet 
Sabriten fehr teiche feute, 


Es find auch brel Glasbütten ba, worinn J 
le Gattungen Glaͤſer und Bouteillen verfertiget 
werden; der Gand, der man dazu gebraucht, iſt 
vortreflich. Die Glashuͤtten gehoͤren dem Herrn 
B — 2 Vi⸗ 
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Vicomte Deſandrouin ; pad dem ‚Deren Ritter von 
rote I 19 3 FL h 14 109 6 vr fu. 


Ich habe in —— sapin mehrere Gifs 
ſe, die ſowol in großen Reffein, als in Schmelg⸗ 
söpfen, Schmeldfen, auf Feuerbokken ic. gemacht 
worden, angetroffen. Ich erkundigte mid, in. 
welcher Gegend dieſes geſchehe, und man fagfe * 
daß man dieſe Guͤſſe ſeit ungefaͤhr zwel Jahren 
Sautour mache, einem. Dorfe, welches Er... a 
zellen; , dem Grafen Merode Dynfe gehoͤret. Dies 
fer Herr hatte, wie man mir weiter erzälte, mic 
Errichtung einer Gießerei nach dem Muſter jener 
von Lüttich den Verfuch gemacht. Allein der Di 
rektor machte, die Stüffe zu’ plump und fihwer, 
und zu wenig nach dein eigenen niederländifchen Mo⸗ 
bell, Man goß auch mehrere vier-und fünfpfündige 
Kanonen, wovon aber der. geöfte Theil gerfprune 
gen iſt. Ge. Exzellenz fanden es alfo für gut, dieſe 
Fabrike eingehen zu laſſen, und nur mehr Eifen» 
frange zu fehmieben, fo wie man es auch vor dies 
fer, dem Grafen ſehr koſtbaten Unternehmung ge⸗ 
than hatte. — 


Ich habe hier einige bible Deufen © von fi 
ſtalliſirtem Quarz gefunden. Ein Stüf, das ich im 
Kabinet des Herrn Dan der Sande, Apothekers 
von Bruͤffel ſah, iſt beſonders ſelten. Man irift 
dergleichen Kriſtalliſazionen in den Steinbruͤchen ant, 
| wi um die Stadt sos à Id 
di 4 
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88 Ramur im Jaͤuuer 1784. 
F \ie DFA PE Marti iſt von Brabant und 
demBisthumküttich umgeben und hat ungefähr 
12 Seelen in der Länge, und 10 in der Breite. Gie 
iſt gegen Rorden und Niedergang fruchtbar an Ge⸗ 
traide; die Maas fließt mitten durch, und nimmt 
daſelbſt noch die Sambre und Mehagne auf. Sie 
enthaͤlt 2069 Tagwerke Landes, wovon der dritte 


J der Geiſtlichkeit gehoͤret. 


"Man rechnet 3 Städte und 160 Dörfer, wel⸗ 
ge Bahn gehören. Die Städte find: Charleroi, 
‚wovon ih im vorigen Briefe Meldung gethan; 
Walcourt, wo ein Kollegiatftift, und eine Ziſter⸗ 
zienferabtei ift; und Bouvignes, nabe an der Maag, 
mit einem Klofter von Auguſtinern und Schweſtern 
vom heiligen Grabe. + 


Det Kirchfprengel von Namur bat drei adeli- 
- dé Kapitel von Ranoniffir innen, nämlich dag von 
Nivelle, wovon ih ſchon gefprochen habe, das 
Stift der heiligen Begge zu Andenne, und dag 
sens heiligen Peter zu Mouftier an der Sabre, 


+ Das adeliche Stift von Andenne wurde von 
ER; einer Wittve des Anfegifus, und Gros: 
mutter Karl Martels gegen das Ende des fiebenten 
Jahrhunderts errichtet. Man —“ ſich daſelbſt 
Bbz LEHRT bis 
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bis auf bas Jahr rror, wo dieſes Ronbent ſekula⸗ 
riſirt wurde, zur Regel des heiligen Benedikt. ES 
zälet 30 Kanoniffinnen, die unter einem Probfte 
und Dechant fteben, und ıo Korherren, welche 
alle der Fürft, als beftändiger Abt re — 
zu ernennen hat, 


Das adeliche Stift von Mouftiere ward er 
nah feiner Entftehung, wie bas vorhergehende, 
von Benediftinerinnen bewohnet, und wurde erft im 
dreisehnten Jahrhunderte fefularifirt. Diefes Raz 
pitel, deffen Schuzpatron der heilige Peter ift, und 
das feine Entftehung dem heiligen Amand zu‘ dans 
Een bat, beftebet aug 17 Fraͤuleins unter einer fer 
kulaͤren Aebtiſſin, 8 Korherren,, und einigen Raz 
‚Plänen, welche die Tagzeiten mit den Kanoniffins 
nen fingen, doch fo, daß fie am Dauptaltare find, 
die Fräuleing aber in den Korftülen ſizzen. Sie 
wohnen übrigens den Kapiteln nicht bei, und haben 
bei den Walen feine Stimme. 


Man findet in diefer Grafſchaft eilf indfnfice 
und fechs weibliche Abteien. Jene find die des heis 
ligen Gerhard, Gembloux, Waulfort, Boneffe, 
Grand »Prez,. Le Jardinet, Moulin, Villers, Ris 
gelles , Zloreffe an der Sambre und Geronfart. 


Die weiblichen Abteien find Argenton, Mars 
che les Dames, Salzinnes, Soleilmont, Solies 
tes, und Wauthiet⸗ Braine. 


Der Aemter ſind in dieſer Graſſchaft ficben, 
nämlich : Namur, Waffeige, Soit, Fleurus, Bouvig⸗ 
nes, Genfons, und Poil: Bache. Die 


a 395 
Die Staͤnde von Namur ſind die Saclen 
Ab und der dritte Stand. —2 


Den. geiftfichen ‚Stand- meh, = Bifhof 
von Namur, der auch Abt von Broigne, St. Ger- 
bard genannt, iſt ʒ die Aebte von Waulfort, Grand» 
Press Moulins, Jardinet, Boneffe Floreffe und 
Geronſart, und die Proͤbſte der OH: PA von Wal- 
Band — aus. a 


—* 


: Ami in den Stand Der Ebelleute ee 
zu werden, muß derjenige, der darnach ‚firebet, 
ſechs Ahnen von vaͤterlicher Seite probiren und zu⸗ 
gleich darthun koͤnnen, daß er eine Herrſchaft mit 
der hoͤhern Gerichtsbarkeit, und — zum we⸗ 
nigſten von vier Tagewerken als ein Eigenthum be⸗ 
ſtzze; er muß auch beweiſen, daß er in feinem fol- 
hen, Ort geboren fei, deffen Eingeborne gewöhn- 
lich von dem Stande der-Edelleute von Namur aus | 
gefchloffen werden. : Berner. ift e8 verboten, Edel- 
leute anzunehmen , welche in fremden Dienften, oder 
folche, ‚welche feine geborne Unterthanen St. Maj. 
ſind, ſo lange diefe nicht durch das Gouvernement 
bon diefem Gefesse difpenfiret find. 


ns - Der Kapitän und Amtmann des Schloffes 
Ganfon, der Probft von Poil: Vache, der Kaftel- 
lan und Amtmann von Montaigle, der Schulze 
von Foir, die Amtmaͤnner von Vieuville, Fleurus, 
Waffeige, und der von Bouvignes, der fonft auch 
der Amtmann zwiſchen der Sambre und Drang heißt, 
a. gleiche Mitglieder der-Staaten, und haben * 
Bb 4 
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re Stimmen tir Range dé verni fo tie ein 
befonders Abgeordneter aus einer der drei Staͤdte 
Sleurus, Walcourf und Bouvignes. Alle diefe Bes 
amten erhaluen * Stein’ ‚vom Fuͤrſten. u 


Dei dritte Stand beſtehet aus dem — 
ber Stadt Namur, und dieſer aus einem Major, 
fieben Rachen, worunter zwei in ben Stand der | 
Ebelleute aufgenommen werden Édnnen, zweien gras 
duirten Juriſten, und drei anfehnlichen Bürgern: 
einem Buͤrgermeiſter, welcher auch den Titel des er- 
fen Genannten führet, einem Schreiber, und ie : 
nem Lieutenant-Major. | — 


Zu dieſen koͤmmt noch ein zweiter Su 
ein genannfer "Schreiber, vier Geſchworne der 
Stadt, und ein Major aus der Zunft der Gemüfes 
Händler (Fêves), Alle diefe zufammen, machen den 
dritten Stand aus, und wohnen den gemein. 
ſchaftlichen Verſammlungen bei, 





Jeder Rang, db jedes Mitglied der Stäm 
de hat zwei Abgeordnete/ welche mit Zugiehung des 
Rathspenſionaͤrs und in Gemeinfhaft mit dem 
Gouverneur der Provins, oder feines Lieutenants, 
die Schluͤſſe der Verſammlungen vollziehen und die 
Geſchaͤfte derſelben beſorgen. | 


Die Deputirten des geifkfichen Standes mers 
den von den Mitgliedern, aus denen er. befteher, 
durch die Mehrheit der Stimmen derjenigen, wel⸗ 
ehe bei der Wal zugegen find, gewaͤlet. Alle 

Br oben 
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eben genannte Glieder der’ Geiſtlichkeit ſind walfa⸗ 
bis; nur die zwei Achte des Sifterzienferordens koͤn⸗ 
nenfnicht fo erwaͤlet werden, um zu gleicher Zeit 
Deputivte zu fein. Iſt einer aus diefem Orden, fo 
waͤlet man zur Stelle des zweiten Deputirten einen 
Bencdiktiner, Praͤmonſtratenſer, Yuguftiner, oder 
wol einen der Pröbfte von Sclayen, oder von 
Valcoutt. | | * 


Dr Die Deputirten der Ebelleute werben eben; 
falls durch die Mehrheit der Stimmen, und zwar 
derjenigen, welche der Wal beivobnen, "gemacht. 
Auch diefe müffen eben fo, tie die Geiftlichen, ſechs 
Sabre hindurch ihre Verrichtungen thun. Nach 
Berlauf diefet Jahre können fie ihr Amt weder fer 
net hr" noch aufs neue erwaͤlt werden. 


Was den dritten Stand betrift, ſo hat er kei⸗ 
ne or und beftändigen Deputirten. Sie 
Tommen nie in die Berfammlung, als wenn man 
fich über einen für alle drei Stände gemeinfchaftlis 
chen Punkt berathfchlägt. Wird aber eine auferz 
ordentliche Berfammlung der Deputicten aus allen 
drei Ständen zuſammen berufen, dann erwaͤlet 
der Major, als Dberfter des Magiftrars, für die 
fen Fall zwei Käthe, welche in die Verſammlung 
treten, anhören, was man da vortraͤgt, und dag 
Gehörte dem Magiftrate bintérbringen. Auf ges 
ſchehene Berathfchlagung deffelben, ftellen fi die 
Deputicten wieder bei der Verfammlung ein, ind 
bringen den 20 des Magiſtrats mit. 
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Der Rathspenſionaͤr, welcher zugleich Hétu 
Fine der drei Mitglieder iſt, erſcheinet bei. alen 
Berfammlungen , und theilet denfelben, Nachricht 
von den eingelaufenen, und ihm von dem Praͤſi⸗ 
denten zugetheilten Bittſchriften und Vorſtellungen 
mit, die er auch ablieſet. Ueber dieſe, ſo wie uͤber 
alle Gegenſtaͤnde der Berathichlagung, muß er ſeine 
Meinung abgeben, die durch Mehrheit der Stimmen 
gefafiten Schlüffe einregiftriren, die Amtsfchreiben, 
Reffripte, Memoires, und alles, was ſich auf 
die Regie und den, Staat bezieht, — 54 


Die hoͤhere Juſti wurde einf, im. der Graf: 
fchaft Namur durch die Pairs verwalten, Im Fi 
1491. aber ſtellte Johann von Berghes, Gouver⸗ 
neur der Provinz, im Namen Kaiſers Maximilians 
ein Rathskollegium auf, welches auch von dieſem 
Monarchen, und feinem Enkel, bem Erzherzog 
Karl, den 26. Februar 1509. durch oͤffentliche Brie⸗ 
fe beſtaͤtiget wurde. 


Die Mitglieder biefes Kollegiums find heut 
zu Tage der Gouverneur der Provins, ein, Präfi- 
dent, ſechs Raͤthe, wovon einer zugleich die Stel 
le eines General-Profurators vertritt, ein Schrei⸗ 
ber und drei Sekretaͤrs. Dieſe drei Sefretärsftels 
fen find erfi im J. 1759. errichtet worden. Der 
Gouverneur, melcher Chef des Raths if, kann 
demfelben beimohien,; fo oft. er e8 für noͤthig erach⸗ 
tet. Uber er bat in feinem Falle eine Stimme; 
und der erſte Vortrag bleibt allezeit, auch in Ge: 
genwart des Gouverneurs, dem Prâfibenten. 2 

er 
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Wer mit den Urtbeilen des Raths von Na» 
mur nicht zufrieden äft, der appelliné an den Rath 
zu Mechelna » In Kriminalfachen aber findet Feine 
Appellazion ſtatt. Diefes gilt von allen Dingen, 
welche Lebens + oder Leibesftrafe, ‚ervige Landesver⸗ 
weiſung, Berurtheilung zur Folter betreffen; ingleir 
eben gilt das von Nebenbefcheiden, wenn fie fid 
Lebens oder Leibesſtrafe beziehen, : 


us, OR giebt ‚hier. noch eine andere Gerichts bar⸗ 
feit, nämlich bas Forſtamt. Dieſes richtet über 
alle Verſchlimmerungen der Fürftlihen Wälder, 
und über alle Ausfchweifungen, die in Rükficht auf 
biefen Punkt begangen werden. 


N 





Er und Hesse Bei. 
Namur, im Janner 1784. 


ie, Graffhaft Namur ift an Eifenminen und 

Eifenbämmern eine der. fruchtbarften Provins 
en der Niederlande. - Diefes Metall if auch ihe 
beträchtlichfter. Handlungszweig. Man rechnet 30 
große Schmelzöfen, welche dafelbft beftändig be- 
fchäftiget find, die zehn andern ungerechnet, wel⸗ 
che ſich in der Nachbarſchaft, im Luͤtticher Lande 
befinden, aber doch den Hammermeiſtern aus der 
Grafſchaft Namur gehoͤren. Dieſe laſſen ihre Ei⸗ 
ſenklumpen meiſtens dahin bringen, um da abge⸗ 
trieben zu werden. Ä 
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ch und vierzig ſolcher Abtteibungswerke 
find da mit drei, oder beffer, zwei und zwanzig Oe⸗ 
fen befchäftiget. ‚Einer darunterliefert nur verſchie⸗ 
dene Sachen von gefehmolzenem Eifen, "Man rec? 
net die Produkte, welche diefe Hämmer järlich Ties 
fern, auf hundert und gehn taufend Zentner gefchlage: 
nen Eifens, wovon ein Theil in diefem Staate, im 
Slandern, und in Brabant verbraucht, der andere 
aber zu Nägeln von allerlei Gattungen verarbeitet 
wird, ele alsdann nach Frankreich ver⸗ 
fige werden, ie 
Die Lage der Gif, die Barferfeituns 

gen für die Hammer und Hütten, die Menge des 
in den Wäldern, -deren grôfter Theil Sr. Majeftät 
gehoͤret, vorhandenen Holzes, und endlich die zum 
Transport ſo bequeme Naͤhe der Mans, alles das 
giebt dieſen Unternehmungen einen ungemeinen 


Vorſchub. 


| Um och mehr dazır aufzumtntern, haben die 
Fuͤrſten zu verfehiedenen Zeiten, wicht nur den Un—⸗ 
ternchmern, fondern auch allen, welche bei diefen 
Merken zu thun haben, gewiſſe Freiheiten und In⸗ 
nungsbriefe ertheilet, und man nennet fie izt die 
Junnung der Eiſenarbeiter (corps des Ferons). Die 
Vezte deshalb ergangene Verordnung, welche die 
Kraft eines Geſezzes erhalten bat, iſt vom Sabre 
1635. Niemand, wer er immer fein mag, kann 
bei den Minen, Eifenhämmern, oder den dazu ge 
bôrigen Werfen zur Arbeit angeftellet werden, bevor 


er nicht in die Haͤnde des ae ber Eifenarbeiter 
einen 


— | 
einen Eid gelegt hat, daß er ſich allen hergebrach⸗ 
te Gewohnheiten genau unterziehen wolle, Jeder, 
der auf ſolche Ark; den Cidrabgelegt hat, iſt chen 
dadurch, Kraft des Freiheitsbriefes, als Hammer⸗ 
meiſter erklaͤret kann Gruben aufſuchen, Minen 
eroͤfnen, newelcher Gegend dt mil, ohne daß der 
Eigenthuͤmer des Bodens etwus dagegen einwenden 
darf; doch iſt die Bedingnis mit verlnupft daß en 
ihm den zehnten Theil von dem Berti des Mine⸗ 
rals, das er aus deſſen Boben holen; bezale. Um 
zum Bergbau noch mehr anzueifern, geben Se 
Maj. alles nöthige Holz, ſowol für die unterirdi⸗ 
ſchen Kammer, als für jeden Hammer ‚nänkich 
alle Sabre ſechs Buchbaͤume unentgeldlich her. Sie 
werden aus den Wäldern Gr, Majeſtaͤt herbeige⸗ 
(af, und mg siehts Safe, von de 
Forſtmeiſtern ausgezeigt. Der Monarch macht na 
dafür wieder durch den angenehmen Gedanken bi 
salt daß er baburc das Wohl feiner, Staaten ber 
fördere,, wenn bas Holz, welches, darin, waͤchſt, 
auch wirklich darinn verbraucht wird, Das ſchlag⸗ 
bare Holz ift immer von 18 zu 18 Jahren beſtim⸗ 
mer, am. die Meiſtbietenden verkaufen zu werden. 


Me 
Das Eiſenbergwerk beftehet aus lauter mehr 
‚oder weniger gu Tage ausgehenden Schichten. Das 
Metall; welches daraus gewonnen wird, bat vers 
ſchiedene Geftalten; der: gröfte Theil aber ift mit 
rothem und gelben, mehr oder weniger harten Ocher 
Aberzogen, "Einige haben ganz die Geftalt des Kie⸗ 
fes, andere find bios einzelne Stuͤkke von verſchie⸗ 
dener Größe, : Eine einzige de bag 
TPE ea ohn⸗ 
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Bohnerz, aie fid davon aus Es iſt roth, 
und iſt aus lauter kleinen Kuͤgelchen zuſammenge⸗ 
fat, die fer feſte Féfinimen hängen. sth! 136 


9 1191 tbmönd 
Dee groſte des Cifengn: weelches dieſe 
—— liefern, iſt ſchieferartig, und zerſprin⸗ 
get leicht, daher es auch den Namen des zarten Ei⸗ 
ſens bekommen hat. Man verarbeitet es mit Vor⸗ 
sheilzu Naͤgeln, und es wird auch vieles in die Luͤt⸗ 
ticher Lande zu eben dieſem Gebrauche verfuͤhret. 
Die Erzfiufen welche da gewonnen werden, find 
ſehr weich und biegſam; man nennet ſie in dieſer 
Grafſchaft ſtarkes Eiſen, und es wird eine große 
— * dafelbfi verarbeitet. | 


"Ein "Schmielsfen bringt sliatté ale drei 
zehn bis vierzehn Stunden eine ul ul von 
“RN bis 21 Zentnern herbor. Y 


"Die Blasbaͤlge, deren man fi fie bei bei * 
mern und Eifenhürten bedienet, find von Leder 
und ſehr einfach; hölzerne Eennet man im ganzen 
Lande nicht. Die Hämmer find wie an andern Orten; 
ſie wiegen aber nur ohngefähr fünf Zentner. 


Auf der Maas wird nach Holland viel Mar- 
mor aeführet, 100 er unter bemNamen des Mar 
mors von Namur bekannt ift, und allgemein ger 
braucht wird. Je mehr fich derfelbe von der Ober» 
fläche der Erde entfernet, defto fefter und fchöner 
iſt er. Erift gewöhnlich von blaulicht - grauer Fat» 
be mit beigemifchten hellen Streifen, und fehr vier 
An Verfteinerungen, z. B. Walzenfteinen, perris 

| fizite 


iles vu Derhogerätiten. Yoscipäu 
genommen,’ bringet diefe Grafſchaft nur blaulicht: 
grauen und ſchwarzen Marmor hervor; der rothe 
init weißen Adern, welchen die Hoͤllander unter dem 
Namen eines Marmors von Namur fennen, iſt 
aus den Steinbruͤchen von St: Tron,‘ nabé bei 25 
wen, Da der Marmor von’ Namur polirt, und 
zu Verzierungen gebraucht zu werden nicht verdies 
net, fo brennet man ibn nur zu Kalk f). welcher aber 
gut wird, und ſehr weiß ausfält, * ze Lu” 
ini: ROMA MoN us! Di A 
32047 SRIE Galmet treibt dieſe Grafſchaft — 
einen anfehnlichen ind eintraͤglichen Handel "Dean 
gräbt ihn drei Meilen von Namur; auch eine halbe. 
Meile davon, und am linken Ufer der Maag in der 
Gégend der Heinen Dörfer Landenne, Belaine, und 
Hayemonet' Man boler ihn auf eben bie Art aus 
der Erde, wie bie Steinfopten. HS QT MU 
pr AE Ha1:110 ose — 
Bfätnitih Mr Galmei eine Gattung von 
Zink, eine blaulichte, metallifhe Subftan;, haͤr⸗ 
ter als Wismut, und hat die Eigenfehaft, ſich mit 
dent Kupfer Teicht zu vereinigen, "Mit demfelben 
vermiſcht wird es zu Meſſing. Miſchet man eine 
gewiſſe Doſis Kupfer, Meſſing, und Zink unter 
einander, ſo wird das unter dem Namen des Tom⸗ 
baks bekannte Metall daraus. Weil das Zink das 
Kupfer leicht anfrißt: ſo darf nie zu viel davon mit 
Kupferkoͤnig vermiſcht werden, wofern man ein gu⸗ 
tes, dehnbares Metall erhalten will. Und da das 
inf, als ein Halbmetall, im Feuer verfliegr, fo 
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ginen, und nahe bei. einer Mühle, wo er gere 
Koflen wird les I 


mn ORNE As ri rt 
Lu Man: mifchet unter ‚den Galmel von Namut 
genöhnlich Limburgiſchen Galmei. Dieſer iſt beſſet 
falsinirt, mehr, gereinigt, feiner, und giebt mehr, 
Metall, als jener. von Landenne Er iſt aber zu 
ſchmierig, und alles, mas man daraus perfertigte, 
würde ſich ſchwaͤrzen, und mit, Mühe ‚gepuzt wer⸗ 
den koͤnnen, wenn man nichreinen Galme von Landen» 
nebeimifchte. Unten 60Pf. Galmei vsLandenne nié, 
man 15 bis 20 Pfr Limburgiſchen. Dieſe Materier 
hr wenn 
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wenn fie durch die Mühle gegangen, und gut zu 
Pulver geftoflen, und mit 35 Pf. altem, und Roth⸗ 
kupfer verfest worden, giebt eine Platte, Ben 
85 bis 86 Pf. wiegt. 


Im Jahre 1726. verlieh Kaiſer Karl VI. der 
nen aus der Stadt oder Provinz, welche bas Kup⸗ 
er bearbeiteten, viele Privilegien. Dadurch fa- 
men diefe Manufakturen in febr große Aufnahme, 
und der Abfaz der von den Unternehmern verfer: 
nr & achen ift wirllich betraͤchtlich und suverläßig. | 


… Die Grafſchaft oͤringet auch einiges Blei herz 
or. Die Ausbeute davon gefchieht zu Bebdren, 
nahe bei der Stadt Namur, Diefes Blei wird fo 
ftark, als das Ulmiſche von England, und das 
Hamburgifche aus Deutfchland gefchäzt und gefucht. 
Da das Blei ein ſchweres Merall ift, fo gießen es 
Die Bergleute erft in Fleinere Stüffe,-um alsdann 
grôffere Stangen daraus zu machen, welche 14 
Fuß in der Länge, und 8 Zoll in der Breite haben, - 
und ungefähr 140 Pfund wiegen, Der Kubiffhuh 
diefes Metall wiegt 828 Pf. 4 


. Man behauptet, daß alle Bleiftufen, befon- 
ders die Fleinmwürfelichten, nach Berfchiedenheit mehr 
oder weniger Silber enthalten. 


Daß Blei findet ſich meiftens in ſenkrechten 
Gängen, und je tiefer e8 in die Erde gebet, deſto 
reichhaltiger find die Stufen. Dan trift auch ci- 
nige Adern an, welche zu Tage ausgehen, und ihre 
Abwechslungen find fehr mannigfaltig. 

Briefe über d. Nieder). Ih, LIT. € ec Qui 
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3 Sm Sahre1759. ward zu Vedren ein Vitriol⸗ 
werk errichtet, welches ſich mit jenem von England 
meſſen konnte. Der Vitriol hatte ein ungemein 
ſchoͤnes und durchſcheinendes Grün, und man vec 
faufte 102 Pf. für 14 Schillinge. Nun aber hat 
diefe Manufaktur aufgehört 


Die ſchmelzbare Erde, die ſich in Sn si 
de, zu Nenin, oberhalb der Abtei Geronfart fin⸗ 
det, ift ebenfalls ein Kommerzjweig. Man gräbt 
fie auf dem ebenen Lande, fic iſt ſchwarz, fefte, fett 
anzufühlen, feifenartig, und fehr gut, Flekken aus 
Zeugen zu bringen, ind die daraus verfertigten 
Arbeiten einmal ausgebrannt, fo haben fie-eine uns 
gemeine Fefkigfeit. Aufer dem, daß man Schmelze 
tiegel daraus verfertigee, macht man auch Feuer 
böffe, welche 3 bis 4 Sabre halten, und Ofenplatz 
ten daraus, Man Faufer fie Stuͤkweiſe, deren je 
des 36 bis 57 Pf. wiegt, 


Zu Andenne findet man eine weißliche Short) 
de, welche jener fchmelzbaren Erde an Beſtandthei⸗ 
Len ahnlich if. Die Holländer fuchen fie häufig 
zur Verfertigung ihres Fayance, und ihrer Tobafss 
pfeifen. Es wird auch fehr viel folcher Erde nach 
Stolberg nahe bei Aachen, geſchikt. | 


Man rieth mir, ich follte, um von Luxemburg 
bequem nad) Limburg zu kommen, tvicder nach Na⸗ 
mur znrüf gehen. Bei meiner Nüffunft merde ich 
Ihnen von allen Merkwürdigkeiten diefer Stade eis 
ue ausführliche Befchreibung enden. 
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Vier und fechssigfter Brief. 


Luxemburg, im PN 1784 


914: Arge Keife von Namur bicher ging ich 
über Marche in Slämmeland, welches eine 
Heine, am Fluffe Marfette, 13 Meilen-von Namur, 
und 14 von Luremburg gelegene Stadt ift.  Diefes 
mittelmäßige Städtchen , welches doch die Haupt⸗ 
ftadt von Flaͤmmeland ift, ift rings herum von dem 
Herzogthum Luremburg eingefébloffen, und gehört 
in geiftlichen Dingen in das Bischum Luͤttich. Sie 
hat nur eine einzige Pfarrkirche, welche dem heil. 
Remaklus gewidmet, und ziemlich guter Bauart iſt. 
Die Karmeliten haben daſelbſt ein Kloſter. 


Zunuaͤchſt Marche habe ich mich auf meinem 
Wege zu St. Hubert aufgehalten. Dieſes 12 Mei⸗ 
len von Luxemburg gelegene Staͤdtchen hat auſer 
einer ſehr reichen Benediktinerabtei nichts merkwuͤr⸗ 
diges aufzuweiſen. Walcand, Biſchof von Luͤt⸗ 
tich, ſchuf einſt eine Kommunität von-Weltprieftern 
in diefe Abtei um, welche in der Folge von Ida, 
einer Gräfin von Hennegau, mit reichen Einfünf- 
gen verfehen worden. 

Der heil. Hubert war Bifchof in Lüttich, und 
folgte in diefer Würde dem heil. Lambert im J. 709, 
den 30. @ept. Im %. 825. überfezte Walcand, Bir 
fchof in Lüttich, mit Feierlichfeit feinen Körper in 
diefe Abtei. Hieher begeben fich viele Perfonen, 


welche von wuͤtenden Thieren gebiffen worden, um 
Ec2 da 
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da burd bas Vertrauen an dieſen Heiligen 
und durch das Gebet geheiler zu werden. 


Diefe Abtei, deren Abt den Titel al8 erſter 
Pair des Herzogthums Bouillon führet, bat ſechs 
Meiereien, und etwa vierzig ihr unterwuͤrfige Doͤr⸗ 
fer. Der Abt iſt noch uͤberdas im J. 1708. von 
Johann Wilhelm, Kurfuͤrſten in der Pfalz, als 
beſtaͤndiger Großalmoſenmeiſter eingeſezt worden. 


| Vor Zeiten machte er auf das Recht der Sous 
veraͤnitaͤt Anſpruͤche: die Bifchöfe von Lüttich 
machten biefes den Herzogen von Luremburg ſtrei⸗ 
fig; diefe leztern erhielten fich aber doch in dem 
Befiz deffelben, und der Boden von St. Hubert iſt 
beute zu Tage vollfommen Sr. Maj. unterworfen; 


Indeſſen erwälen diefe Geiftliche doch ihren 
Abt ohne Beitritt Eaiferlicher Kommiffarien, und 
der Abt wird von niemand anderm, als von dem 
geiftlichen Obern Cdem Bifchof von Lüttich) einges 
fest, weil der Streit mit Lüttich twegen der Souve⸗ 
raͤnitaͤt ſchon beftund, che noch unfere Fürften ans 
fingen, das Recht der Ernennung zu geiftlichen 
Würden auszuüben, | 


Die abteiliche Kirche, welche unter dem Schu 
ge des heil, Peters ſtehet, iſt prächtig ausgeziert, 
und bat ein febr fhönes Frontifpice. Der Bau 
derfelben wurde im Jahr 1694. angefangen. 


ES ift auch ein fehr geräumiges und wol ges 
bautes Spital da, worinn der Abt denjenigen, die 
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ſich da einftellen, alle nöthige Huͤlfsmittel mit Frei⸗ 
——— laͤßt. 


Alle Jahre ſchikket der Abt dem Koͤnige von 
Frankreich drei Kuppeln Jagdhunde und ſechs Fal- 
ken zum Geſchenk, und zur Erkenntlichkeit fuͤr die 
Erlaubnis, in Frankreich fuͤr Dicke anal fans 
meln laſſen zu dürfen. 


Nicht weit von diefer Abtei ift das Schloß 
Kaffogne, worüber, die Lütticher, die Souveränität 
ous dem Grunde zurüffordern, weil Sohann, Koͤ⸗ 
nig von Böhmen und Herzog von Luxemburg, im J. 
1338. einen Biſchof von Lüttich damit belebnte. „Ale 
lein nebſt dem, dag mit der Belehnung gar nichts 
von einer Souveränität verbunden iſt, bat man 
auch e eine Akte von dem nämlichen Datum, worinn 
alfe Rechte des Herzogs von Luremburg in Anſe⸗ 
hung der Souveränität ausdrüflich vorbehalten 
find. Der Abe von St. Hubert iſt Here dieſes 
Schloſſes, und hat die höhere Gerichtsbarkeit dar» 
über; die Souveränität aber beſizzet befanntlich 
der Kaifer. 


In diefer Gegend walten noch andere Irrun⸗ 
gen, hauptfaͤchlich in Bezug auf die Dörfer Ho⸗ 
que, Ambley und Wavrelle ob. Von den zwei ers 
ftern find die Lürticher im Beſizze; allein der Kai⸗ 
fer bat, als Herzog von Luremburg, Anſpruͤche 
darauf, die er Kraft eines Traktats vom 14. Au⸗ 
guſt 1548, worinn ihm diefelben sorbebalten wor⸗ 
den, ‚geltend machen fann, Die Anfprücde Sr. 

Majeftät auf das rg 2 gründen fich auf 
| c 3 ei 
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einen Traktat vom 12, April. 1338, nach, welchem 
e8 an Johann, König von. Böhmen, und Herzog 
von Luremburg verkauft worden, | Aber die Luͤtti⸗ 
cher find im Def z davon. | 





Fünf und ſechszigſter Brief. 
Luxemburg, im Februar 1784. 


Ver Saabichen Marche weg iſt man immer im 
Luremburgiſchen, immer zwiſchen dem Ut 
dennerwald, welcher beinahe das ganie Herzogs 
thum bedekket, und zwiſchen Bergen, welche eine 
Kette von Eandhöhen bilden. Sie find vol Grus 
ben und Rizze, welche das Regenwaſſer und die 
Ströme außgefpült haben; ' eben diefe machen auch 
die Straffe ſehr unbraubar, und befonders zur 
Nachrszeit gefährlih. Die Gipfel diefer Berge 
Sind ganz mit Holz bedekt. Die an mebrern Orten 
Beroorfprübelnden Quellen entdeffen häufigen Sand» 
ftein. Je naͤher man nach Luremburg fômmt, des 
fto mebr verlieren fich diefe Bag in einem unmerk⸗ 
lichen Abhange. | 

- Diefen ganzen Weg —2* iſt pt e Anbiik der 
Natur nur ſehr traurig, einfoͤrmig, und hat fuͤr 
einen Reiſenden nichts anziehendes. 

Der Kaiſer beſizzet dieſe ganze Provinz, wel⸗ 
che eine der weitlaͤufigſten in den Niederlanden iſt; 
die Plaͤtze von Thionville, "Montmedi, Damevifs 
lers/ und das dazu gehörige; dann die Probfteien 
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Jvoy und Chavanch, und das Schloß Marville 
‚ gehören aber nicht dazu, fondern find durch. den 38. Ar⸗ 
tikel des am 7. November 1659, gefchloffenen Py⸗ 
—— an Frankreich — worden. 


Dieſes Herzogchum machte einſt einen Theil 
des Koͤnigreichs Auſtraſi en aus, und ſeine erſten 
Fuͤrſten führten den Titel der Grafen von Ardens 
nes. Einer aus ihnen, Gigefried, kaufte der nas 
he bei reves gelegenen Abtei SH. Marinin das, 
Schloß von Luxemburg ab, und nabm den Titel 
davon an. Don feinen Nachkoͤmmlingen fam diefe 
Grafſchaft endlich an die Grafen von Namur; und 
von diefen an: die Grafen von Limburg. Da die 
Abkömmlinge diefer leztern Kaifer wurden, traten 
bre Erben’ diefe Graffchaft dem Herzog don Bur⸗ 
gund, Philipp dem Guten, ab, - Seine Enkelin, 
Maria von Burgund, fpielte fie endlich dadurch, daß 
fie. fid im Auguftmonat 1477. mit Mazimilian von 
Defterreich , einem, Sohne Kaifers Friedrichs LIL, 
vermälie, dem Haufe Defterreich ein. 


— Fluͤſe welche dieſes Herzogthum durch⸗ 
ſtroͤnen, find die Ourt, Semois, Leſſe, und 
Chiers, welche ſich in die Maas ergießen; die 
Pruim, Elz, Ouren, Nims, Wilz; dieſe fallen 
in die Sure; und endlich die Sure und Kyll, die 
fé mit ber Mofel vereinigen. 


Es graͤnzet gegen Aufgang an das Kurfuͤr⸗ 
ſtenthum Trier, gegen Mittag an bas Herzogthum 
Lothringen, gegen Abend an Champagne, und ge 
gen Mitternacht an das Herzogthum Limburg, und 
Bisthum Lürtich. Eca Es 


Es wird in ben deutfehen und in den walloni⸗ 
ſchen Bezirk eingetheilet. Jener enthaͤlt die Staͤdte 
Luxemburg, Arlon, Bidbourg, Echternach, : Dick⸗ 
rich, Gravenmacheren, und Remich. Det) wal⸗ 
loniſche enthaͤlt die Staͤdte Durbuy, Baſtogne, 
Chiny, Homfaltie, Marche, St. Hubert, Neus 


chateau, : Rochefort, Roche, Virton/ Orchimont, 
und Eſtalle. 


Die 5 Eintheilung macht m man in 1% 


Domänsuprobfteien, und 5 ii zuplege ee 
Tuliers angehören, 


In der ganzen Provinz if fein Sifhof, "Der 
Erzbifchof von Trier, der. Bifhof von Lüttich" und 
jener von Namur theilen die Gerichtsbarkeit mitein- 
ander >. doch iſt jene, welche der Exsbifepof von 
Trier bat, etrvas mehr ausgedehnt, : 


Der Abe zu Et. Marimin aus dem Biden 
des heil. Benedikt, ift der erfte Praͤlat des geiftlis 
chen Standes in diefem Herzogthum, wo man noch 
4 Mannsabteien, nämlich St. Hubert, Hroal, 
Echternach, und Münfter, und drei Srauenabteien, 


nämlich Claire - Sontaine, — und Difr 
fertange zaͤlet. * | 


? 





Sechs und fehszigfter Brief, 
' Luxemburg, im Februar 1784. 


D Stände des Her zogthums Luxemburg, und 
het Grafſchaft Chiny, welche demſelben ſeit 
dem 


pl 40% 
dem Sabre 1364. einverleibt iſt, ss aus dee 


Geiftlichkeit, dem Adel, und den Deputicten ‚der 
Stadt, welche den dritten Stand ausmachen. 


. Sum geiftlichen Stand gehören der Abt. Fr 
Gt. Marunin, deffen Gebiet nahe bei Treves im 
Reiche liegt, der Abt von Muͤnſter, in der untern 
Stadt Luxemburg, von Echternach, von Orval, und 
der Prior des Schuͤlerkloſters zu Homfalize aut 
dem Orden des heil. Auguſtin. 


Die Aebte von Gt. Hubert haben auch Bi A 
Ien den Berfammlungen der Stände von Luremburg 
beigewohnet. Wegen obwaltenden Streitigkeiten 
über die Souveränität ihres Haufes aber, finde 
fie fic daſelbſt nicht mehr ein. 


Wer in den Stand der Edelleute Pa à 
men werden will, muß beweiſen Fônnen, daß er 
von zwei Ahnen värerlicher Seits, und von eben fe 
vielen mütterlicher Geits abftamme, 


Niemand Fann darein aufgenommen werden, 
bevor man nicht das fünf und :swangigfte Jahr: zus 
ruͤk gelegt bat; auch nicht Bater und Sohn zugleich, 
es fei denn, dag der Sohn eine Gemalin, und für 
fich felbft eine Kamilie habe, und in der Provinz 
Luremburg unter: dem Gebiet Gr. Maj. ein Stüf 
Land mit der hohen Gerichtsbarkeit befigses 


+ Mas die Ahnen des Adels betrift, fo iſt es 
un nem ‚ wenn der Großvater und die Groß⸗ 
mutter inden Adelſtand verfest worden, und fich mit 
Edelleuten vermälet haben. Aber derjenige, def 
ſen Vater, Großvater, Aeltervater und Uraͤlterva⸗ 
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ter oder Mutter Edelleute geweſen, und hundert 
Jahre hindurch für ſolche gehalten worden, ohne 
daß ſie jemals eine des Adels unwuͤrdige Handlung 
begangen, muß aufgenommen werden, ſo bald er 
berveifet, dag während diefen vier Defzendenzen zwei 
eheliche Berbindungen mit Adelichen wirklich geſche⸗ 
hen ſeien. In dieſem Falle find die, welche aufz 
genommen zu werden wuͤnſchen, in Anſehung ihres 
alten provenzafifchen Adels der Berbindlichkeit uͤber⸗ 
qui, vier Ahnen zu probiren. | 


Den dritten Stand machen die Dlpktiree 
Bi folgenden 15 Städte aus, namlih au 
dem deutſchen Bezirke der Staͤdte Luxemburg, Ar⸗ 
Ion, Bidbourg, Echternach, Dickrich raven⸗ 
macheren, und Remich. Aus dem walloniſchen 
Bezirke der Staͤdte Durbuy, Baſtogne, Chiny, 
Homfalize, — una la | * 
Virton. 


Bei allen drei Ordnungen der Staͤnde werden 
die Scbliffe durch Mebrheit der Stimmen gefaßt, 
Wenn es Steuern und Beiträge betrift, und zwei 
Drbnungen eine aleiche Summe genehmiget haben, 
dann entfcheiden dieſe, weil fie ebenfalls als Mehr⸗ 
heit der Stimmen betrachtet werden. Fallen aber 
die Stimmen der-drei Ordnungen ungleich aus, fo 
daß jede eine andere Summe beſtimmet, dann macht 
man ein Ganzes daraus, nimmt gerade das Drit⸗ 
tel als die von der Verſammlung bewilligte Sum⸗ 
me, an, welches auch deswegen Tiercer ges 
nanut wird, | 


— 
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+ Die Stände von Luremburg, haben einen Mars 

all, welcher eigentlich Praͤſident in der Verf: amine. 

4 ift, und in ihrem Namen das Wort fuͤhret. 

eil der Marſchall den Verſammlungen nicht ſelbſt 

beiwohnet, fo vertritt der aͤlteſte aus dem Stande 
der Edelleute nach abgelegtem Eid ſeine S telle, * 


Die Staͤnde verſammeln ſich gewoͤhnlich zwei⸗ 
mal im Jahre; die Verſammlung, welche gegen 
den November geſchieht, nennet man die ordentiis 
he; die, welche im Sommer, im Junius nânte 
lich, zufammentriff, die auferordentliche, 


Auſer der Zeit der Generalverfammlungen 
liegt die Verwaltung der täglichen Gefchäfte nenu 
Deputirten ob, nämlich dreien von Seite der Geiſt⸗ 
lichkeit, breien von Seite des Adelſtandes, ‘und 
eben fo vielen don Seite des dritten Standes. 
Diefe Deputirten nrüffen alle drei Jahre aufs neue 
Deftäriget werden. Nur drei, nämlich aus jeder 
Ordnung einer, müffen beſtaͤndig zu Luxemburg 
wohnen. Die ſechs andern, die man auch Yuss 
wärtige (Forains) nennet, werden von den wirklich 
in der Stadt refidirenden nur dann berbeigerufen, 
wenn ein wichtiges Gefchäfte vorkoͤmmt, * | 
ſich biefe allein nicht unterziehen wollen. 


hr Der Sekretär der Stände bar bier die naͤm⸗ 

lichen Berrichtungen, welche in andern Provinzen 
die Penſionaͤrs haben; nur die Obliegenheit, das 
Wort zu führen, koͤmmt bier den Marſchall su. 


Der Rath von Luremburg wurde den 16. Nos 
vember 1531. vom Koifer Karl: V. eingefest. Bald 
Darauf erhielt er die Verfaſſung, die er noch heut 
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mit kurzem und fünfe mit langem Sl , wovon 
einer Generälprofurator iſt, einen Schreiber, zieh 
dem Profurator Untergeordnete, und drei Sefretärg. 
Die Sekretaͤrsſtellen wurden erft im Jahr 1759, ers 
richtet. In Abweſenheit des Praſidenten hat der 
aͤlteſte Rath den Vorſtiz. | 
2 Dur ein Patent Sr. Majeſtaͤt von x. Aus 
guft 1782. tourbe diefe Natheftelle zum ſouveraͤnen 
Math erhoben. : Vor diefer von den Einwohnern 
des Herzogthums ſo febr gewuͤnſchten Epoche ei 
ſchied dieſer Rath, ale Inſtanz, an die appelliré 
erden fonnte, ‚über alle von den untern Gerichts 
fielen der Provinz ergangene Ausfprüche ; ; Man 
fonnte aber in Sivilfachen von feiner ‚eigenen Gen, 
teng an den großen Kath appellicen, _ Gegenwärtig, 
fpricht dieſes Kollegium die Endurtheile, und es 
findet dagegen keine Appellazion, als die große Re⸗ 
vifion ſtatt. 
Der unmittelbare Richterſtul für Praͤlaten, 
Edelleute und die Gemeinden der Provinz iſt in allen 
perſoͤnlichen Gerichtshändeln, Sivil- und Kriminal⸗ 
ſachen dieſer Rath; die naͤmliche Gerichtsbarkeit be⸗ 
ſizzet er auch über alle geringere Geiſtliche. 
Man handelt in diefem Herzogthume haupt 
fachlich mit Eifenftangen, und es find vier und zwan⸗ 
zig Huͤttenwerke daſelbſt angelegt, die Schmelzöfen 
nicht mit gerechnet. Allein der Ausländer, und 
vorzüglich der Luͤtticher, sichet den gröften Vortheil 
von diefen einheimifchen Produkten, da das Land 
feinen einzigen — und ng — 


de urn 
Man 


— At 

7 Man treibet hier auch einen Handel mit Pfer⸗ 
den, Es gehen von hier ſehr viele Remontepferde 
nach Frankreich, beſonders Pferde. aus Ardenneg, 
‚welche fehr ſtark find, Strapazzen erfragen koͤnnen, 
und ſich leicht an allerlei Futter gewoͤhnen. * 


Der Handel mit Wollenvieh gehet ebenfalls 
ſtark. Man treibt jaͤrlich eine Menge fetter Schafe 
nach Frankreich, wo ſie ſehr geſucht werden. Von 
gemaͤſteten und andern Schweinen zieht Frankreich 
und Deutſchland ebenfalls eine große Menge aus 
dieſem Lande. 

Es werden bier zu ande, beſonders zu 6 
Letrou und Elervaur einige, aber nur gemeine Zi 
her gemacht, ‚die faft alle im Lande felbft aufge 
fauft werden, , Man muß erffaunen , wenn mar 
‚betrachtet „ . dag alle Wolle von den Heerden der 
‚Schafe, die man halt , nach Frankreich, Limburg 
und den Lürticher Landen auswandert, während, 
daß man fie in Lande felbft mit eben fo viel Vortheile 
verarbeiten könnte, wenn man nach dem Beifpiele 
des limburgifchen Bezirkes Fabriken anlegen wollte, 


Da im den Wäldern diefes Herzogthums gar 
zu viel Hol; gefchlagen werden, fo ift das Breun⸗ 
und Baubolz gegenwaͤrtig ſehr theuer. Man hat 
es in berrächtlicher Menge nach Holland und in daB 
Luͤttichſche geführer, und man thut es noch. Wollte 
der De bier eine Marine errichten, fo wuͤrde 

man zum Schifbau nicht Hol; genug finden, ob⸗ 
gleich diefe Provinz ſehr große Wälder bar, 


Es befinden fich hier drei Glashuͤtten in voller 
Befhäftigungs die eine zu Embleve, an den Grän- 
jen 
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gen nabe bei Stabelot, die andere zu Hoftumb, 

10 Meilen von der Hauptſtadt, und bie britré zu 

Voneſche an den Gränzen gegen Champagne, : In 
Diefer lestern werden befonders gutes Glas, -54 
Schöne Spiegelgläfer verfertiget, | 
© Gegen einige auswandernde Waaten wird 
Mosler Wein eingeführt. Der Abfaz davon if 
ziemlich ausgebreitet, der Wein aber muß lange 
aufbehalten werden. Das Fuder von den Jahren 
2770, 75, 76, und 77, wird für 32 bis 42 Louisd’or; 
das von dem Jahre 1774. für 37 bis 47 Louisd’or, 
und das vom Jahre 1779. für 42 bis 52 Louisd’or 
verfauft, Das Fuder enthält ſechs Ohmen , die 
Ohme 4 Hottes, die Hotte ungefähr 37 DANN: 
Maaſe. Das Fuber giebt alfo 744 Maafe. : 

Zu Stolzemburg findet fich eine ſeht reichhal⸗ 
tige Kupfermine; fie liege aber aus Mangel der 
Derfonen , welche die Ausbeute unternehmen woll- 
ten, ungenüzt da, | | 





Sieben und fechszigfter Brief. 
Luremburg, im Gebruar 1784. 

iefe Stadt kann immer unter den fefteften Staͤd⸗ 

ten Europens einen Plaz behaupten. Sie 

liegt zum Theil an einer Ebene, zum Theil aneinem 
Belfen. An deflen Fuße fließet der Fluß El; vorbei, 
roelcher die Stads in die obere und untere Stadt ab» 
theilet. Die obere Stadt iſt fi iebenwinkelicht und 
ſizt auf dem Felſen. Die untere liegt i in einem Thale, 


and beſtehet aus zwei Vorſtaͤdten, nämlich Paf⸗ 
À | fendal 


fendal und Grund oder Muͤnſter. Die erftere 
‚wird von dem Dauptkanal der Elz, die zweite von 
einem andern Arm diefes Fluffes benezzet, 


Die Stadt war fhon von Natur eine Feſtung; 
aber unter Ludwig XIV. that die Kunft noch das ih⸗ 
tige bingu, und die Feftung ward endlich im Jahr 
1738. durch Kaifer Karl VI, in vollfommenen Stand 
Tr 


| Sie liege 40 Meilen von Brüffel und 10 von 
- Stier, dem fie in geijtlichen Dingen gehorchet. 


Ihre Hauptpfarrkirche bat den heil. Nikolaus 
zum Schuspatron; fie ift im Jahr 1120, erbauet 
worden, und bat nichts ſehenswuͤrdiges aufzumei- 

Die drei andern Pfarreien find die zum heil, 
Walcikus, zum beil, Michael, und die Abtei von 
Münfter, | h 
Dieſe Abtei tourbe in der untern Stadt im 
Jahr 1083. durch KonradI, Grafen von Luremburg, 
für Bencdiftiner angelegt. Sonſt find noch Domie 
nifaner, Barfüfler und Kapuziner da, und die Dos 
minikaner find zugleich Pfarrer zu St. Walrifug 
und zu St. Michael. Die Frauenklöfter find jene 
derKlarifferinnen, Spitalfehweftern undLothringſchen. 


Zum Magiftrat von Luremburg gehören: ein 
Richter , fieben Raͤthe, ein Amtsprofurator und 
ein gefchtworner Schreiber. Def Richter wird alle 
Sabre am St. Andreasabend neu gewälet, und «8 
iſt wechſelweiſe ein Bürger , oder ein Rathsherr, 
welcher diefe Würde befleidet. Man appellirt von 
Diefer Stelle an den fouveränen Rath von Luremburg. 


Die 


+" Die Probffei Lureinburg ; worinn der Probſt 
den Vorſiz hat, beftebet aus dem Richter won Eler 
mency und fünf Vögten. Sie erſtrekket fich auf die 
Zuftisfachen von Elemency, Putlange und Pettingen, 
fiber die Obervoigteien Bettenburg, Sandweiler und 
Reklen, und auf die Voigteien, Steinfel , Lingten 
und Schichteringen, nebſt 35 probſteilichen Dörfern, 
Die Grafſchaft Remich iſt gleichfalls mit begriffen. | 


Die Handelfchaft diefer Stade ift nicht erheb⸗ 
fi; der —— —— Zweig derſelben ſind Eiſen⸗ 
ſtangen. 


Die Fayance⸗Fabrike ſtehet ſelbſt bei Auslaͤn⸗ 
dern in großen Anſehen. Eine Menge Leute arbei- 
ten darinn, und die Produkte finden einen geſchwin⸗ 
den Abſaz. Die Eigenthümer diefer Fabrife find 
febr belicht, und verdienen e8 in aller Betrachtung 
zu fein. Se. Rônigl. Hoheiten haben einmal die 
MWerfftätte zu befuchen gerubet, und ‚begeugten den 
Eigenthümern ihre Zufriedenheit über die Schönheit 
der Produkte fowol, als über die Regelmäßigfeit 
und Drönung bei der Arbeit, Man fannsu dergleis 
hen Unternehmungen nicht genug aufmuntern. 


Ein anderer, weniger anfehnlicher Bürger iſt 
Herr Bourgeois, Inhaber zweier Papiermühlen, 
Davon eine zwei Meilen von der Stadt nahe am 
Dorfe Senningen liegt, Man verfertigee dafelbft 
forsol großes Regal - als weißes Schreib - und 
ſchwarzes Kopeipapier. Die andere ift eine Meile 
von der Stadt, auf dem Wege nach Lüttich, beim 
Dorfe Beggen; man verfertiget auch in dieferfowol 
ne als gemeines, Die Lage diefer 

zwei 


— 


F 


417 


"allein in Aufehung der duft und der 
Fetten vec ‚zum, Bleichen der, Lumpen ſehr ges 
vorbeifließenden Waffer fehr vortheilhaft. 


Das Papier diefer Meifftr, beſonders daB, 
welche gr Beggen gemacht wird, wird wegen feiner 
Weiße fehr gefucht, und allem andern niederlaͤndi⸗ 
Ten potgeogen. Die Ausfuhre deffelben nach 
land; nach Lüttich, nach den idea 
Holland iſt ſeht groß. ' 
Um dieſe Hauptftadt herum Aldetket man à 
ige Epuren von Blei, ?inn, Silberminen und 
Torf.‘ Bor einigen Jahren fing man auch wirklich 
“an, Torf auszugraben, und er war febr ſchoͤn und 
Brauchbar. As man aber einmal 6000 Livres 
Barauf verwandt hatte, verloren ſich die Adern, und 
(féit dem hat man es nicht wieder gewagt andere 


aufzufuchen. 
Das Fleifch des Viehes DRE DS, 
mel," bat bier einen auserlefenen Geſchmak. Es 
den viele Schöpsfeulen aus Ardenne ins Aus⸗ 
gefchift, welche da bei den praͤchtigſten Tafel, 
unter den beſten Speifen einen Pa; bebaupten. 
FE voir gehe ich nach Namur zurüfz dafelbft 
das Verfprechen getreulich erfüllen, das 
Fr did babe, - — RES Tir 








— J 8* Getafe Brief. 
hi Namur, im Februar * 


* ich wieder da. Ich habe mich aus dem 
Labirint des Ardennerwaldes endlich wieder 


Sriefe Über d. Niederl. Th. m.  D® be 
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heraus gewunden. Namur war vor der Schleifung 
ihrer Feſtungswerke, durch ihre Lage am Zuſammen⸗ 
fluſſe der Maas und der Sambre, eine ſehr feſte 
‚Stadt, Sie war durch eine, gute Zitadelle geſchuͤzt, 
ruhete auf einem Zelfen, mofelbft die fich vereinigen. 
ben beiden Flüffe-einen Winkel bildeten. ı- Sie liegt 
3 Meilen: von Brüffel, 12:von Löwen und 14 von 
Mons. Werhfelweife ftund fie unter franzoͤſiſcher, 
fpanifcher , öfterreichifcher und hollaͤndiſcher Bot 
mäßigfeit, Politiſche Umſtaͤnde, welche das Schif- 
dal der Staaten und Voͤlker entſcheiden, haben erſt 
Am Jahr 1713. den Zeitpunkt herbeigeführt, wo die 
ſo oft vergebens behaupteten Rechte mehr geltende 
Kraft erhielten, und Namur in die Haͤnde des Hau⸗ 
ſes Oeſterreich kam, dem es die Spanier und Fran⸗ 
zoſen durch den Frieden von Utrecht abtraten. Bad 
den zu Antwerpen den 15. November 17152 gefchlo 
.fenen Barriertraktat wurde e8 dem Holländern übers 
geben ‚die +8 aber im April. 1782. wieder räumte 


Man finder um die Stadt herum viele * 
bruͤche und große Stüffe Sandſtein, deſſen ma 
ſich zu Gebäuden und Müplfteinen bedienet. Wenn 
‚man zum Shore Bilet hinaus gehet, fo erblifker 
man ganze Maflen von Sandſtein, die in Geſtalt 
eines Bogens oder Gewoͤlbes dahaͤngen. Diefe 
Anhöhen find wenig kultivirt; die Produfte derfel- 
ben fiheinen bei ihrem Anbliffe, daß fie der Erde 
eine getviffe Fruchtbarfeit haben abzwingen wollen, 
die fie vergebens verweigert bat, Defto mehr Éul- 
tivirt und fruchtbar find aber die, Ebenen in den 
hälerme 1:4, sam“ A OR De À V4 
Ge 6€ D sit? ana Die 
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Einwohner biefer TREUE: find vom: 
m. Karakter und geſpraͤchig. Sie ziehen viele 
Fremde zu ſich, und machen denjenigen, die ſich 
da niederlaſſen wollen, großen Muth, fobald als: 
fie merken dag die Talente derfelben dem: Sande 
nüzlich werden fönnen. 

Die Stadt ift fehr angenehm angelegt , die) 
Gaffen find ſehr gleich, und die Häufer fhôn und. 
feft gebauet, Die öffentlichen Pläzze verdienen feine 
Aufmerkfamfeit; der. Hauptplaz St. Remigius ift 
zwat ſehr lang, aber nicht breit, und. bat die Ger, 
ſtalt eines Schiffes. m“ ? 

Der Play St, Albanus ik * offen, aber 
ſehr unregelmaͤßig · Das Frontiſpice der Kathedral⸗ 
five , und die Facade des bifhôflihen: Pallaſtes 
ſind die groͤſte Zierde deſſelben. Den alten Pallaſt 
und das Seminar ließ J. F. Graf Strifland von 
Sigergbe, von Geburt ein Engländer, und im Jahr 
1726., ernannter Bifhof von Namur ‚niederreißen,, 
und, in den Stand wieder herſtellen, in welchem man 
ihn heut zu. Tage. erblift, Sein, ‚Nachfolger, ps 
Guvon Berlo brjalte einen großen, Theil der Unko⸗ 
Ben. siehe dieſer Bau verurſachet hattec ... 

Noch iſt der Hof des Fuͤrſten zw — 

Gif ein wiereffichtes Gebäude, morimr der Gous 
verneueder Stade wohnet. Es iſt ein ziemlich ges 
räumiges Schaufpielbaus,darinn „, mo den Winter 
über gefpielt wird, und, wo auch Korousen EN 
Bälle gegeben werden. 4.810 LITT: x 

8 Das Rolegianinerbieneigleicfalkeinige Auf 

man à Die — der Schulen iſt * 

d2 er 
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der Unterdruͤtkung des Jeſuiterordens den Weltprie⸗ 
ſtern uͤbertragen. Ihe Eifer und ihre zaͤrtliche 
Sorgfalt für ihre Zoͤglinge iſt ohne Graͤnzen; es 
giebt wenig Schulen, worinn ſo viel Ordnung herrſcht. 
Die Profeſſoren machen von ihren Kenntniffennun 
Gebrauch, um fie ihren Lehrlingen mitzutheilen 
floͤßen ihnen gute Grundfäsze und Liebe sur Tugend 
-ein, ziehen an ihnen junge. Pflanzen, wovon einſt 
das Baterlanddie herrlichften Früchte abpfiüffen kann. 
Im vorigen Jahre hat ma bas Ufer der Mans 
mit Bäumen bepflanzt. Wenn diefe Linden einmal 
berangewachfen fein werden, fo wird diefe Allee der 
angenchmfte und blühendfte-Spaziergang fein. 
ES ift Hier ein Bisthum, welches Philipp. 
im Jahr 1359. errichtete, und deffen Biſchof Suf⸗ 
fragan von Cambrai if. In der Metropolitantirs 
che wird det heil. Albanus als Patron verehrens 
Diefe Riche, zu tvelcher man 1753. nach dein Riffe 
des italiänifchen Baumeifters Pifoni den Grund ge⸗ 
fegt bat, wurde im Jahr 1772. volfender und ein⸗ 
gemeibet. ° Sie ift mach der beften römifchen Bau⸗ 
art entworfen, und man entdekket an vielen Stellen 
Nachahmungen der Kirchen von Rom ind Mailande 
Sie iſt zwar nicht zu groß, aber prächtig ; ihre Ord⸗ 
nung. iſt zwar einfach, ‚gefällt aber dem ungeachtet 
Renneri und Liebhabern einer fchönen Baulunſt. 
Unter det Gemälden, welche diefer Kirche zur 
Zierde gereichen, zeichnet ſich beſonders ein von Van 
Dyk verfertigtes aus, welches den Mattirertod des 
Heil, Johaun/ des Evangeliſten vorſtellet. Vier 
Gemälde von Bodin find ebenfalls ſehr gut gezeich⸗ 
Tr & 4: | nef 


‚met und von fehfigem Kolorit. Die uͤbrigen Ge: 
mälde find fechs Kopien nach Rubens, welche von 
einem Jeſuiter Laienbruder fehr gut gemachte find. . 
Mach der Aufhebung des Ordeus brachte ſi * e das 
tt an fit. 
Das Kapitel beſtehet aus einem Probſt, einem 
‚ zielen Nrchidiafenen und flebzehn Kor⸗ 
herren. Die Kanonifate bat der Fürft zu verleihen, 
Die neun Präbenden der Graduirten ausgenommen, 
welche getvälet werden, 

Dieſes Kapitel befigset verfchiedene fehr koſtba⸗ 
ve Reliquien ‚welche bemfelben von Philipp dem 
Edlen, Grafen von Namur gefchenkt worden find, 
welchem fie fein Bruder, Kaifer Heinrich/ aus Kon⸗ 
ſtantinopel Fommen lies. 

Es iſt auch cine Frauenſtiftspfarrkirche hier, 
deren Abt der Biſchof von Namur iſt, und die noch 
einen Probſt und zwoͤlf Korherren hat. Sie iſt die 
Dauptpfarrficche. Ich babe darinn einige ſchoͤne 
‚Gemälde bemerkt. Das Korblatt ſtellet eine Heim⸗ 
ſuchung der heil. Eliſabet vor und iſt von Maes ge⸗ 
malt. Auf dem Altare der heil. Dreieinigkeit befin⸗ 
Det fich eine Kreuzigung Krifti von Bouverie aus 
Mamut , einem Zeirgenoffen des Rubens. Die 
Yusdrüffe daran find wahr, Fräftig und fallen ins 
Muge. Ein anders Gemälde, der Engelftur;, ift 
ebenfalls gut, mit freier‘ Hand entworfen und von 
fehr richtigem Umriffe, 

Die Yefuiterfieche , welche im Jaht 1645. 
vollendet und eingemeibet wurde, iſt eine der gröften 


—— dieſer Hauptſtadt. Man kaun ihre ſchoͤue 
| Dd 3 Bauart, 
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Bauart , ben Meichthum des darin angebrachten 
Marmord, und die mübfame Arbeit, die in dem 
von zehn Marmorfäulen unterftüzten Gewölbe ſtek⸗ 
fer, nie genug bewundern. .: Die Stände diefes 
Landes trugen mit freigebiger Hand ſehr vieles zur 
Aufbauung diefes Denfmales bei, welches ist eine 


Pfarrkirche ift, feitdem die Pfarrei von Fi —8 
hieher verſezt worden. 


Die uͤbrigen Pfarreien in der Stadt sos CA 
Sobann der Täufer, St, Johann der nid 
und St. Nikolaus. 


Es find vier Mannskloͤſter hier, nämlich Boss 
fuͤſſer, Kapuziner, welche im Jahr 1604. geftiftet 
-mwurden, Dominikaner vom Jahr 1650. und Kar- 
‚ meliter vom Jahr 1626. Es war auch ein Klofter 
von Sreuzträgern-bier,. welches im Jahr 1248. ges 
ftiftet worden war ; allein im PAT ERFR id 
‚wurde es aufgehoben, 


In den Srauenklöftern find Urfulinecinnen vom 
Jahr 1652, reformirte Benediktinerinnen von 1613, 
-Barfüfferinnen von 1723, Schweſtern von — * 
Verkuͤndigung, Johaunniterinnen genannt, von 
1623, und Zoͤleſtinerinnen. Es iſt auch ein Klofter 

mit Schweſtern da, welche von dem Volke Tam⸗ 
bourinettes genannt werden, und welche, weil ſie 
das Geluͤbde thun, immer um die Kranken zu ſein, 
und ſie zu pflegen, der leidenden ———— ſeht 
nuͤzlich ſind. 

Auſer mehrern frommen Stiftungen befinden 
ſich auch zwei Spitäler hier; das eine ifb das große 
ane Spital, und das andere, für Kranke aus 

der 


deu Stadt, oder Fremde, wird von barmberzigem 

Behdern verfeben. Diefe Drdensleute ſtehen auch 
den. zum Tode verurtheilten Mifferhätern bei, und 
begleiten fie, in einen Domino von ſchwarzer Leinz, 
wand gehuͤllet, sur Schädelftätte, Diefer Orden 
——— wie * zu Mons. 


0 — das . j ! 


Be * und Rdssiafer Brief. 
01 2 Namur, im Februar 1784.’ 


Dasiftrar diefer Stadt hat einen Großma- 
a jor zum Chef. Die übrigen Mitglieder deſ⸗ 
felben find: ein Bürgermeifter als erfter Genann- 
ter, der Lieutenantmajor als zweiter Genannter, 
ſechs Raͤthe, mworunter zwei Edelleute find » der 
Stadtſchreiber, der, Schreiber der Genannten und 
vier Geſchworne. Man appellictgegewihre Urtheile 
an ben Rath zu Ramnr. Ale Fabre wird am St. 
——— zu neuen ADDEN ge⸗ 
—— Li 
* och tp ji eine andere Gerichts⸗ 
elle, es aus ſechs Abvofaten befteber, wel⸗ 
er erfte Inſtanz, über ale Lehenfachen zu 
u haben. Det Gouverneur der Stadt (ft 
| diefer Stelle. Das Amt Namur ent: 
hält zwoͤlf Dörfer nebft dem Wald von Marlagne, 
eine. große — Abteien und Klöfter, und mehrere 
















Es iſt auch ein Forft: und Jag ericht bier, 
* alle Vergehungen gegen * — 
Dd4 


fet. Det Gouverneur der Probini iſt gleichfalls der 
Dberfte diefer Gerichtsftelle, - Dermalen iſt es der 
Prinz von Gavers, Kämmerer Gr: Majeftät, wel⸗ 
eher alle diefe Würden aus den Händen weiland Sr. 
Majeft. der Kaiferin Königin erhalten hat. Seine 
Leutfeligkeit und Wohlthaͤtigkeit bat ibn bei den Ein⸗ 
wohnern von Namur allgemein beliebt gemacht. 


Weil die Einwohner diefer Stadt beftändig 
ihrem Fürften “getreu geblieben, erhielten fie einige 
Privilegien, deren Urfprung folgender ift, 


Während der Verſaumlung der Generalffand | 
gen, welchezu Gent im Jahr 1559, bei Gelegenheit 
Der Abreife Königs Philipp IL von Spanien zuſam⸗ 
men berufen ward, baten die Erände von Namur 
Diefen Fürften,, daß er ibnen bewilligen möchte, 
„daß niemand, der nicht aus der Grafſchaft Namur 
„sebürtig wäre, künftig beider Juſtiz, im Math, 
„oder fonft ein Amt in diefem Lande erhalten oder be⸗ 
„eleiden dürfte, In Anſehung ihrer geleifteren 
Dienfte geftund ihnen der König durch einem aus 
Gent daticten Freiheitsbrief unterm 9. Muguft 1559. 
die Bitte su, jedoch mit der Einſchraͤnkung, daß 
fer den Fremden , welche von Aemtern in dieſe 
Lande ausgeſchloſſen werden, die Gouverneur 
Ritter des goldenen Vließes nicht mit a a ein 

Es echellet aus dem Privileglum, daß Perſo⸗ 
nen, die in einem Lande geboren find, wo ein Lands⸗ 
Find von Namur zu feinem Amte zugelaffen wird, 
gegenfeitig auch in Namur nicht angenommen werden. 
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Der 


2 Der Handel, den die Einwohner von Namur 
mit ben Luͤttichern treiben, bat fon oft zu lebhaf⸗ 
zwiſchen diefen zwei Nasionen An⸗ 
laß gegeben. Im Jahr 1653. erhielten die Luͤtti⸗ 
cher vom Kaiſer Ferdinand J. die Etlaubnis, zum 
Unterhalt der Garniſon der Zitadelle zu Luͤttich von 
dem Werth aller aus den luͤtticher Landen auszufuͤh⸗ 
renden, und zur Ronfumsion einzufuͤhrenden Kauf⸗ 
manuswaaren den ſechszigſten Theil abzunehmen. 
Der Kaiſer nahm te die blos durchgeh 

oder diejenigen, welche n icht zum Verbrauch einger 
ek: werden , namentlich aus, pr 


| Dem ungeachtet. nehmen die Lütticher, vou alleré 

ohne Unterſchied, fie mögen zu Waſſer oder 

zu Land in ihr Gebiet kommen, den fechszigften Theil 

ab. Das Das Gouvernement der Niederlande erman⸗ 

gelte nicht, darüber zu beflagen, und bediente 

fich oft gewal e Mittel, um dieſe unbilige und 

zu weit ausgedehnte Abgabe einzufichen. , Gemeis 

niglih verlangten dann die Lüsticher , daß eine Un 

uchungskommiſſion niedergeſezt werden folte, 

ne ſolche trat ir Jahr 1730. zuſammen; allein 

ne Wirkung, und die Luͤtticher fahren noch fort, 

zum pr Nachtheil des niederländischen Handels, 
den fechssioften Theil abzunehmen, Fo; 

Man nahm dieſe Auflage ſonſt in der Stadt 

sk ein; der Kaifer hat fie aber im ‚Jahr ie 






Es if bier ein Dorf x Sambe genannt, deffen 

. Major von dem Kürftbifchof zu Lüttich ernannt wird. 

ven AE in — 3 daß er fa I 
| run 


Grundherr defielben geweſen fe Auf dieſen Grund 
Bauen die Luͤtticher eigentlich. ihre wen auf die 
Souveraͤnetaͤt über diefe® Dorf; allein ihre‘ Ab⸗ 
fichten find immer durch die Beamten — 
Namur glüflich vereitelt worden.  :: * 


tt * in’, y + mt 


Siebsigfter Brief. u. 
| Namur, im Februar 1754. 


CG Vice Stadt zälet ungefäbr. zwanzig tauſend Ein⸗ 
wohner. Man bat es eigentlich der Hand⸗ 
lung die da getrieben wird, und viele Kuͤnſtler 
Und Handwerker dahin sicher, zu verdanken, daß 
die Bevölkerung fo groß iſt. Obwol diefe Provins 
den Bortheiltseiter, und an Getraide und fein frucht« 
barer Ebenen nicht bat, wie Flandern und Brabant, 
fo ift fie doch but Produkte, welche die Eingewei⸗ 
de der Erde liefern, dafuͤr entfehädiger. Blei, Eis 
fen, Torf, Holj, Steine, Marmor, alles das find 
einheimiſche Geſchenke der Natur, alles das wird 
“ini Lande bearbeitet / verbollfommiet ; und macht 
den groͤſten Theil vom bet Berphftigung der Ein 
wohner aus. 


-. Die durch. mebrere Give — Maag 
und Sambre vereinigen ſich da, um die PA gros 





er ud, 


die zum Di M de gai da fe ji 
Bewegung. * 
Das Blei gewinnet man, wie ich ſchon g sera 


habe, ‚su Vedren; es verſchaffet einen betraͤchtlich 
Han⸗ 


. 
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pe u “Die Ausbeute iſt gegenwaͤrtig der unters 
irdiſchen Waffen, wegen nicht- mehr fo sroß , wird 
es aber doch wieder werden, wenn die Waſſerleitung, 
| an welcher man unausgefezt arbeitet, hergeſtellet 
fein, und: vermöge einer dazu verfertigten vortheil⸗ 
— der freie Auslauf beförden wor 
außer 


Diefes PER gehört * épée, 
es die erhaltenen Probufte in der Stadt abfest. 
Indeſſen bat auch-der Kaifer einem beträchtlichen An» 
theil am Abgaben; welche ibm die Gefellfchaft in 
natura ‚reichen muß, und die gemöhnlich beim Ger 
neral-Einnehmerams verfaufet werden. 


vr Bei der Faßtife von eifernen Inſtrumenten 
nd bei der Mefferfabrik finden viele Einwohner ibt 
Brod, befonders bei lesterct , welche ihrer guten 
Meſſer, Scheeren, Barbiermeffer und hirurgifchen 
Ynfirumente wegen berühmt. if. Es wird deren 
nicht nur in der Machbarfchaft, fondern auch inden 
entfernteften Ländern viel abgefezt , und hiezu trägt 
fowol die Güte und Daucrhaftigfeit, als auch die 
Schönheit und die befondere Geſtalt der Wanre, in 
welcher man feit einiger Seit die Mefferfabrifen vor 
Kranfreich nachgeahmt bat, fehr vieles bei, Die 
vGabrifanten heiten bisher den noͤthigen Stahl aus 
Deutſchland; allein, wenn es mitder Stablfabrife, 
welche Herr William Blakei nahe an der Stadt an 

gelegt hat, glüffer, fo wird: fie vom unfhäzbavem 
Werth für diefe Provins fein. 


' Die befferen Steinfohlen, deren man fic bier 
Beniene ‚find aus dem Dorfe u >" 
inen 
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Minen liegen auf ſchwefelichten, mehr oder weniger 
Schwarzen Steinen, welche int Korn dem Marmor 
von Namur ghichenz fie .braufen aber mit ſauren 
Geiftern nicht auf. Aus der fehlechtern Gattung : 
dieſes Torfes werden Kugeln gemacht: + Man ftößer 
fie zu Pulver, vermifhet fie mit Erde, befeuchtet 
fie, und läßt fie, wenn fie fertig find, troknen. 
C2 Marmor wird in bent ungeheuren Steinbruch, 
den man Die großen Kranken (les grapds malades) 
nennet, nabebel der Stadt an der Maasigebrochen, 
Die Ausfuhre deffelben, ſo wie anderen laͤngſt dieſem 
Fluſſe gebrochener Steine wuͤrde ſtaͤrker ſein, wenn 
nicht die Mans bis nach Rotterdam bin mit einer 
Menge Romtoirs befezt wäre, welche. verfchiedenen 
Herren gehören, und wo uͤberall ein gewiſſer Meg 
| zoll entrichtet werden muß. Dieſes vertheucrt deu 
Preis der Waaren, welche diefe Straſſe — 


dern müffen, 


Die Lobgerberei zu Namur * —— 
à ie Kommerzzmweige gerechnet werden; ihre Felle 
werden von Ausländern gefchäzt und gefucht. : Der 
Mirtelpunfe diefer Fabrife find die Stadt und die 
Vorſtaͤdte; ihre Mühlen find nabe * der reed 
rei ſelbſt. | ” 
Waͤre noch sin Sénal a Soit te, — 
die: Sambre mit den Kanälen von Brabant verei⸗ 
nigen könnte, fo bliebe diefer * beinahe sun 
mehr zu wänfchen übrig. 


Man fügte mir vieles von einer eine té | 
von der Stadt entlegenen Eremitage; welche Mar- 


* genannt wird, vor; bic Neugierde lokte din 
im 


hin. Sie liegt mitten in einem Walde ant Gipfel 
eines Berges, an deſſen Fuße die Maas wegfließt. 
Sie wird vom unbeſchuhten Katmelitern bewohnet, 
die da ein ſehr ſchoͤnes Kloſter haben. Der Les 
benswandel dieſer Einſiedler ift ſehr erbaulich, und 
ihre Regel fo ſtrenge, mic die Regel der 

fer oder der la Trape Ordens. Am Hochaltar es 
ſer Kloſterlirche fab ich ein ſchoͤnes Gemaͤlde von 
Rubens, deſſen Gegenſtand der, heil, Joſeph if, 
J fusfind auf den, Armen bält, . und 
fée aufopfert. Zu feiner Seite pflüß» 


wei en Blumen, und ſchmuͤkken das 

| | de Diefes Gemalde würde dus fhône 

‚im, Sande-fein, wenn es nicht, cin Unerfahrner 

uit. te. Es iſt ein Geſchent der Jnfantin 
si ir tifterin biefes . loſters im Jahr 1619» 
grad verlie „. befab ich noch bai 


Kabinet des des Deren Abbe Suppin , 1. welches mei 
aus einer Sammlung wol erhaltener BB gelund ur 


füffiger Thiere befteber. In diefer Art ift ed Dai 
seltenen, das id in den Niederlanden gefeben 
Bern bie — der Maas nicht aus ibech 
* find, gehet taͤglich um 10 Uhr eine Garne 
nach Dinant. Man bezalet drei Plaquettes. 
"Eine andere gehet alle Mirtage nah Hui, und 
* bezalet eben fo viel. Zu Hui kriegt man wie⸗ 
der einen andern Kahn, welcher nach Luͤttich Fähren, 
und Maſtricht, Maſeyk und Ruͤremonde vorbeige⸗ 
bet: ‚Ich reife. morgen mit dem Schifchen von Hui 
nach Limburg ab; von welchem Drte aus: ich Ahnen 
EURER 4141701210" , 878 rudes 4 THE HAN PRE LE © 
Ein 
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„Ein und ſiebuoſter Dre 
AMT RT u ni TG 
Sun 1* * eimburg im Februar 1784, 
der —S— welche man mir von die⸗ 
fen Lande gemacht batte, glaubte ich nicht 
ein eben fo thaͤtiges als induſtribſes Volk zu finden. 








SU Das Herogthum Fimburg fiegt si dem 
Lande gürtich ar Herzogthum LE 
eine don den fiebzehm niederländifgeh provin 


ES ift mit ee feit der Eroberung, 
eibft Johann der Erfte, Herzog von Br: 
\ ahr 1288. durch Se Sieg nun Er; 
of von Köln, und Renold d 9 Ofen von 
— in der Gegend, von igem, gemacht, 

einige worden. ' Diefe Shih if td 
ruflich durch einen Traktat vom, — 
1415. beftätigt worden . 718 


| Dicfe Provins, gehört ganz feiner, Majepit 
dem Kaifer, ausgenommen das Land Balfenber 
Dalheim, und Herzogenrade, welche zufammen dr. 
Dbermaasland :genennt werden, und zufolge des 
im Haag den 29ften Dezember 1661. geſchloſſenen 
Traktats zwifchen Philipp dem, Vierten „Koͤnig von 
Spanien und den Generalſtaaten der MARIA 
Provinzen iſt getheilt worden. noir 154 
Es iſt in vier Diſtrikte naͤmlich die cine 
ſchaft Falkenberg‘, die GraffaftDalbeint, und 
die Herrſchaft Herzögenrade und das eigentliche 
Herzogthum Limburg, getheilt. Die Hollaͤnden 
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befisjen die zwei erſtern; die Testerh find unter der 
Herrſchaft Seinen Majeftät, und begreifen die Ge⸗ 
richtsbarkeiten Bälen; Herve, Montzen, arten 
Spitmont und Ousbeet in ſich. 


st nt 

1, Man find bet menig Provinzen, in Gide ibreg 

Umfangs ‚welche fo bevölkert wie diefe wären ;; die 
Dörfer, deren es viele hf baben mehr 

als taufend Einwohner. AY 


1 Das Land iſt mit Felfen dite welche 
— nur ſehr wenig Landrbaben; die ar⸗ 
beitſamen und thaͤtigen Einwohner ziehen den an 
ſehnlichſten moͤglichen Vortheil aus ihren Erdpro⸗ 
dukten. Die Thaͤler find ſehr fruchtbar, und da 
man die weiten Gegenden, die in Frankreich 
Communes heiſſen/ iin urbaren Stand gebracht bat, 
fo fiebt Seine Majeftät den neuen Zehnten. Die 
—* Er gut wu Abi ig. sit 


"Die Flüfe, welche dieſes Hersogehum durch 
Selm,‘ find die Maas, die Weze, ‚die Berrvine, 
Durt, Gueule und Worm. In der Nachbarfchaft 
von Maftricht, giebt es Dörfer, die unter dem Ra 
men des Landes de Redemzion befannt find, un 
elf andere, welche man die Gerichtsbarkeiten von 
Gt. Gervais nennt. ares 


Die Länder de Redemzion find Galais, bas 
entferntefte vom Maftricht, Foulogne oder Beulen, 
Dermal, Hoppertingben, Moppertinghen, Rede 
‚zen oder Nedhehen, pra oder — RER odet 
Ruſſon. uonzudrnuet Age 
ous | RS à Die 
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Die Oberherrſchaft von allen dieſen Doͤrfern 
iſt Seiner Majeſtaͤt durch die Holländer ſtreitig ger 
macht worden. Sie bezalen jaͤrlich eine Kontri⸗ 
buzion an jede dieſer zwei Maͤchte; aber die Nach⸗ 
barſchaft Maſtrichts macht es den Hollaͤndern ſehr 
leicht ihre Anſprůche zu behanpfem, indem fie cini- 
ge Korps Soldaten dahin ſchikken Doch Falais 
und Hermal find gänzlich der Gerichtsbarkeit des 
— Konſeils unterworfent dé man 


"Die Holländer behaupten, daß diefe Länder 
ihnen zugehörem; weil fie von Maſtricht abhängig 
wären, aber von Seiten Seiner Majeftät behaup⸗ 
set man , daß diefe Stadt gar keine abhängigen 
Länder babe. Dem fei nun. wie ihm wolle, die 
Holländer haben an das Haus Defterreich durch 
bent achtzchntem Artikkel des Traftats von 1673. die 
.. Anfprüche, welche fie: auf diefe Dörfer de Reden» 
zion zu haben bébanpteten, ohne irgend einen Bor- 
bebalt, abgetreten. Das hätte nun, obne etwas 
anders in Betracht ju achmen, die — 
eudigen Fonnen 
Die elf Doͤrfer, welche les bam ‘de St. Servais 
heiſſen, find Berg, Berneau, ge Loon, Hees 
‚Heer, und Reer, welche nur eine { Gerichtsb barkeie 
ausmachen, Koningftheim, Mechelen, Sepperen, 
—“ Tweebergen, und Vleittiughen. 


‘Seine Majeſtaͤt macht auf Dé Oberherrſchaft 
von einem Theile dieſer Doͤrfer naͤmlich Berneau, 
Groot, Lobn Het, Reer RKoningſtheim und 
Sluyſen, weiß ir alle bis auf Berneau jaͤtl⸗⸗ 
che Kontribuzion bezalen, Auſpruͤche. $ 
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À pub Luttich machet auf bas Land Yrgenteau 
und bas Dorf Hermal, welches davon. abhaͤngt, 
Anfprüche, unter bem Vorwand, der Kaiſer Hein⸗ 
rich der Vierte babe, als er in einem Diplo» 
me Anno 1070, ein Verzeichnis von den der Kirche 
zu Lüttich gemachten Geſchenlen und vom deren Bes 
ftätigung gemacht, dafelbft bas Schloß Son Argen⸗ 
teau mit einbegriffenz  aber-aufer dtefer Piece iſt 
nichts authentifched; vermuthlich ift es nur an Luͤt⸗ 
er abgetreten worden, um des Nechts willen, im 

8 Schloß von Argenteau ein- und. ausgehen zu 

Finnen. Lüttich macht fich bas, mas in den Alters, 

die Prozeffe der, Einwohner diefer Länder 

einige mal für Lüttich erkennt haben , zu Rusiez 

aber es iſt zu merken, daß die meiſten andern Doͤr ⸗ 

fer von Brabant und des Obermaaglandes fid in 
dem nämlichen Falle befinden, 


Die Bezirk von Limburg, von Dalbeim * 
Herzogenrade find unter der Firchlichen Jurisdikzion 
des Biſchofs von Lüttich, die andern find zum Theil 
unter der des Bifhofs von Treves und des Erzbi⸗ 
ſchofs von Köln, | 


In dieſen Bezirken find nuͤr zwei Mannsab⸗ 
telen unter der Herrſchaft Seiner Majeſtaͤt. Die 
Abtei Bal: Dieu, aus dem Ziſterzienſerorden uns 
weit Dalbeim, ift im Jahr 1216. geftiftet worden, 
und die Abtei Herzogenrade, aus dem Auguſtinerorden 
im Jahr 1104, Die Einkünfte der erſtern belaufen 
ſich auf funfzehn bis ſechszehn tauſend Gulden, die 
der leztern ſind ſehr gering. 





Briefe uͤber d. Niederl. Th. M. Er Zwei 


a. AA pes 
‚and, und febsigter Brief. | 


na Limburg , im Sebruar 1764... 


Covertec * Bezirke, deren ich in meinem es 

gen Briefe Erwaͤhnung gcthan, bat ein befon- 
deres Gtantstorpe , und dafelbft ift ein vom Ober⸗ 
Droft qualifizirter Bediener Seiner Majeſtaͤt. al 


Man ruft dann und wann die fe Staatsförper 
sufanımen," beſonders wenn der Regent Steuern und, 
Subfidien verlange, und der Vortrag das Ganze 
betrift, aber der Entſchluß diefer Körper wird bes 
fonders Abgefaßt, und wenn fie alle eine und die 
nämfiche Summe bervilligen, fo haben fie unter ſich 
ein geibiffes Verhältnis, nach welchem fie einem je⸗ 
den feinen Beitrag reguliren. 


Die Staͤnde beſtehen alle aus Geiſtlichen, 
Adelichen und Deputirten der Gerichtsbarkeiten oder 
Dörfer, nur die Stände von Lu haben fh, 
ne geiftlichen Mitglieder. 


Die Klerifei, welche zu den Ständen bes ge 
ſtenthums gehört, beftebt in den Aebten von Herz, 
jogenrade und Val: Dieu, in dem Prior ie 
heim, von dem Orden des heiligen Grabes, und ei» 
nem Deputirten des Rapitels unferer 2, Frauen, in 
Aix-La-Chapelle. Dieſe zwei Aebte beſtimmen 
auch den geiſtlichen Stand von Dalheim, und den 
von Herzogenrade praͤſentirt die Kleriſei der Stände, 

von Herzogenrade, - 
Um 


— — 
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Unm in ben Adelftand su Fommen, muß man 
— ** Adel geboren fein, und in dem Diſtrikte, 
wo man aufgenommen zu werden wuͤnſchet, ein ade: 
lihes Gut befizzen , welches die obere, mittlere und 
pre Gerichtsbarkeit bar. 


Die Stände haben neun Kommiſſaͤrs oder or⸗ 
* Deputirten, nämlich einen geiſtlichen, zwel 

e und zwei von dem bürgerlichen Etande, 
ati as Herzogthum; einen Geifktlichen und einen Ade⸗ 

von dem Theile der drei Pänder der Ober— 
Maas, und einen bürgerlichen Stand von jedem 
R drei Laͤnder. 


J if dafelbft ein Schreiber für den erften 

FUN des Herzogthums, welcher aus det Rain: 

mer der Klerifei und des Adels befteht, und der bür- 

2 liche Stand bat feinen Schreiber befonders ; aber 

a drei Länder der Dber: Maas haben nur einen 

einzigen Schreiber für die verſchiedenen Kammern 
diefer drei Staatskörper.. 


Dieſe Schreiber haben das naͤmliche Amt als 
die Penfienär- Raͤthe in den Ständen der übrigen 


Provinzen. 


In dem Herzogthum Limburg RS die gciff 
lichen und weltlichen Stände einen Generaleinnehs 
mer für diejenigen befonders, welche fie waͤlen; 
der bürgerliche Stand aber bat bat feinen. Dede 
Gemeinde bezalt ihre Quantum gerade an den Ge- 
neraleinnehmer der Gubfidien, welcher durch Eeine 
Ru in diefe Provinz gefest if. 


Ce 2 Es 


Es giebt überdies einen Einnehmer der Stände 
für jedes der drei Länder, Saifenberg, Dalbeim und. 
Dersogencade, welcher die Yuflagen, die man MAR 

macht, einnimmt, AE © 


Die berübmteften Familien dei — 
Limburg find die Grafen von Cfneaur, von, Eynat⸗ 
ten, Argentean, Linden und Gueulle, und die 
Sreiberen von Hoen, von Belderbuſch, von Dräk, 
von Teuven, von Gulpen, von Woldemon, „vor. 
Sollpus, von Busdal, von Belven, von Tripg, "von 
Hoven, von Fronteau, von Houſſe, de la * 
und de Rabufée, 


Die bodfelige Raiferin Königin feste * 
Provinz den 29ſten Januar 1778. eine K 
unter ban Titel commiffion des charges —* 
ein. Sie beſteht aus einem Chef, fünf Aſſeſſoren 
oder Mitgliedern und einem Schreiber, Sie er⸗ 
Tonnen in der erften Inſtanz, mit Ausſchluß eines je⸗ 
den andern Richters, über alle öffentlichen Yuflas 
gen, namentlich über die Klagen ſowol der Gemein» 
heiten als ber Partifuliers , und im Falle rinige 
glaubten , daß ihnen durch die Urtheile Diefer, Kom⸗ 
miffion Unrecht gefhähe, und fih bagegen verwahr 
ren wollten, fo wird ihnen das frei fleben, aber 
nur ſechs Wochen lang vom Tage der: Infitaazion 
an gerechnet, und vor'dtei von dent Kanzler ers 
nannten Räthen des Brabauter Ronfeils, welche 
barñber disponiren , nachdem fie die Partheien 
überhaupt abgehoͤrt haben, die ganze Klage verjährt . 
ſich nach Berlauf eines Jahres, von der — 
Regiſtrirung an gerechnet. 

Diefe 
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Dieſe Rommiffion verſammlet ſich nur auf Zu⸗ 
ſammenberufung des Chefs oder in feiner Abweſen⸗ 
heit des Aelteſten, in dem gewoͤhnlichen Verſamm⸗ 
lungsplazze der Stände; und zwar deswegen, das 

mit fie beftändig im Stande find, fich über die Auf⸗ 
techth⸗ ltung ihrer neuen duch eine Verordnung 

vom c1778. erhaltenen Verfaſſung zu be⸗ 


rathſchlagen. 


Die Unterthanen Seiner Majeſtaͤt im Herzog⸗ 
chum Limburg haben nicht nur ihre eigenen Privi⸗ 
legien, fondern genieffen auch die der brabantis 
sehen Unterthanen; vor der Vereinigung Limburgs 
mit Brabant hatten fie ibre joyeufes entrées mie 
Brabant; aber unter der Regierung Johann I, den 
26ften März 1418, kamen fie unter einen und eben 
denfelben Herrn. Die Stände von Be find 
“a si dabei. 


4 Dr — und ſiebzigſter Brief. 
—* à 5 eimburs, im Februar 1784. 


iebt in dieſem Lande einige Bezirke, welche 
han franches nennt; urfprünglich waren. fie 

a gig; in der Folge aber murden fie der Pro- 
nderleibt, Diefe Vereinigung bezieht fich 

ad eigentlich nur auf die Jurisdikzion des Ron 
feils der Provinz. ES giebt auch einige Bezirke, 
soelche, obne mit irgend einer Provinz ‚vereiniget 
zu fein, unmittelbar der Gerichtöbarkeit des großen 
€e3 Kon- 
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Sonfeité untertvorfen find.  Uebrigens baben diefe 
freien Bezirke lange Zeit eine gänzliche Befreiung 
von allen Auflagen genoffen, und geben noch heut 
zu Tage feine Beiträge, mie die übrigen Tr 
‚ner der Provinz ab. 


Der Souverän der Niederlande pflegte * 
ſeine Truppen daſelbſt einzuquartiren. Damit die⸗ 
fe Buͤrde aufgehoben, und doch der Cha 
de erſezt wuͤrde, fing man im Jahre 1674. an, ei⸗ 
ne gewiſſe Quantität Razionen feſtzuſezzenwel⸗ 
che jeder dieſer freien Bezirke taͤglich liefern ſollte. Es 

‚Tann aber auch in Gelde bezalt werden; jede Razion 
ift zu funfzehn Sous angefchlagen: 


84 1% Loge 

Diefe Auflagen bleiben beftänbig;, nur. alé 
dann erhöht fie der Gouverneur verhältnismäßig, 
wenn der Souverän auferordentliche Subfidie 
der von den Ständen der Provinz fordert. Man 
bezalt diefe Steuern einem .befonderg ernannten Eins 
nehmer, welcher, tie alle übrigen, der Rechnungs⸗ 
kammer Rechnung ablegen muß, . 


Der Handel der Limburger ift ziemlich beträcht» 
ib; Bergwerke, Steinbruͤche, Holz, in 
Händen eines thätigen und arbeitfamen Bolfs, fi 
ein großes Produft, und machen die Nahrung, fe chr 
leicht, Ich habe das hier mit Vergnuͤgen beuterkt,. 


Die Steinfohlen, die fich hier in größer Mens 
ge befinden, find von verfchicehener Eigenfchaft. Die 
eine Gattung bat mehr harzigte Theile, und man 
nennt ci fette Kohlen. Wenn fie ſehr wenig ps 
à theile 
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heile in fi enthalten , fo mennt man fie clute. 
Diefe leztere Gattung ift zu Heizung der Zimmer, 
und zum Kalkbrennen febr gut, aber bei Eiſenhaͤm⸗ 
mern und in Schmieden fann fie nicht wol gebraucht 


Die ganze Bergart rings um die Steinfohlen 
herum ift febe harter und fefter Sandftein, welcher 
ſchichtweiſe zwifchen den Kohlen liegt, mar bedient 
fi deffelben, die Städte und Straffen zu pflafterm 
Man trift bier auch eine andere Art von Sandftein 
von ſehr feinem Korn an; er fcheint aus Sand und 
weiſſem Glimmer gemifcht, und durch eine febr feine 
thonartige Erde sufammen gefest zu fein. Diefer ver» 
wittert in der Luft gleich , und wird blärtericht mie 
ein Schiefer. Er finder fich in einiger Entfernung 
von den Steinkohlen; derjenige aber, der ihnen nà- 
ber liegt, iſt etwas ſchwarz, auch zumeilen rôth> 
licht, er fcheint aus ſehr feinem Sande zu befteben, 
der von einer Are Leimen zufammen gebalten wird, 
und durch diefe Mifchung ein harter Körper wird, 
der: aber im der freien Luft fich erweicht * ſeine 
PT Geftalt verliert, 


Man bedient fich bier ebem derfelben — 
de, bie Kohlen aus der Erde zu holen, wie überall. 
Man macht die ſchwarze Erde mit Steinpiffen los, 
und baut eine halbe Toife tief in die Kohlen hinein; 
wenn die Pifken nicht tief genug eindringen Fönnen, 
fo nimmt man fpizjigeEifen. Bearbeitet man ;. €. 
eine Stretke von fünf bis ſechs Toifen in der Brei? 


* fo ſtellt man an jedes Ende einen Arbeiter bin, 
Ee 4 wel⸗ 


: . 
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telcher von. oben herab und vorwärts in die Stein ⸗ 
Fohlen hauen muß, andere müffen wafferrecht gra⸗ 
ben. Kür: jeden find vier Fuß in der Länge be» 
ſtimmt, die ec in einem Biertel Tage drei Fuß tief 
durchgraben muß; biefe Arbeit ift er den ganzen 
Tag hindurch viermal zu thun verbunden, und es 
werden ihm dafiir achtzehn franzöfifche Sous bes 
sait. Nach diefer Operazion werden die Roblen von 
andern Arbeitern übernommen, ‚welche die Maffe in 
Kleinere Stuͤkke zerfchlagen. 4. 


Die Kohle wird von dem Orte, too fie herausges 
holt worden, auf Éleinen von Kindern gezogenen 
Wagen bis in ihre Behältniffe geführt, welche in 
kleine Haufen von zehn zu zehn Toifen ausgetheilé 
sverden; fie machen immer den nämlichen Weg, 
führen einen vollen Wagen fort, und cinen leeren 
wieder zurüf. Man beftimmt ibnen genau, : wie 
viel Kubren fie des Tages machen müffen, deren 
Anzal fich gemeiniglich auf funfzig beläuft. Jede 
derfelben fol ungefähr 2500 Pfund wiegen. Die 
Bergleute fangen. ihre Arbeit fhon früb um vier 
Uhr an und endigen diefelbe um zehn Uhr. Dies 
wird ihre Tagearbeit genannt; einige verrichten eis 
nen und einen halben Tag Arbeit, andere zwei; 
aber diejenigen, twelche Kohlen führen oder die Ton» 
nen damit ‚beladen, werben erſt um drei oder vier 
Uhr Nachmittags fertig. 

Zu Rachtzeit werden Feine Kohlen aus der Er⸗ 
de geholt; man wendet die Nacht dazu am, das in 
den — ———— BER wegzufchaffen,, und 

zu 
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zu unterfuchen, an welchem Flekke für den kuͤnftigen 
Tag man mit geöftem Vortheile arbeiten Eönnez 
die, welche die Erde anbobren, brauchen immer die 
Borficht, diffe hölzerne Nägel mit fi zu führen, 


am, wenn fie Waffen entdeffen ; fogleich die dev 
verſtopfen zu koͤnnen. 


Der Urſprung dieſer Minen ſoll vom Jahr 
1198. ſein. Die großen Koſten, welche man auf 
die Ausbeute der Kohlen verwendet, haben Gelegen⸗ 
heit gegeben, daß Geſellſchaften zuſammentraten, 
welche aber wider die Geſezze ſehr oft in Prozeſſen 
begriffen ſind. Gemeiniglich ſind die Unternehmer 

Leute, deren Vaͤter ebenfalls dieſes Metier 


eben, und man nennt fie re Sohlen 
oder Grubenmeifter. 


Alle Koblenwerfe gehören —9 
Bodens. Einige haben indeſſen, mena fie die 
Oberfläche verkauften, das was in ihren Eingeweis | 
ben enthalten ift, fich vorbehalten. Diefer Fall 


trift befonderg bei geiftlichen Gemeinden eben nicht 
em ein, 


Die Koblenmerke, welche fich auf gemeinen oder 
u Pläszen befinden, gehoͤren dem Könige, 
fo wie einem jeden Heren die in feinem Gebiete. Ge 

t aber LE folchen der Boden nicht als Eigen- 
um, fo erhält er dadurch, daß er Herr des Dow 
fes ift, noch Fein Recht auf die Kohlenwerke. 


In Houſſe und in den benachbarten Gegenden 
giebt es einige, auch in den Gerichtöbarfeiten Her» 
ve und en findet man welche; die beften find 
He €es im 
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in Herzogenrade. Die Abtei Herzogenrade beſtzt 
die Hauptſtuͤkke, welche fie nach und nach wieder an 
fi gebracht, indem fie fie von den Partifu- 
liers gekauft bat, fo daß man fagey ann, daß fie 
fie alle befizt; das wenige, welches noch einigen 
Grubenmeiftern gehört, wird früher oder fpäter uns 
ter die Herrfchaft diefer Abtei Fommen, welche neben 
fich feinen Kaufluftigen dulden wird. S11 


Dieſe Arbeit beſchaͤftiget mehr als acht hun⸗ 
dert Menſchen, die. Fuhrleute abgerechnet; es 
gehen taͤglich oft hundert Wagen nach Sue pe 
Aachen ab. 

Das Dauptaefes für die Roblenminen in ui 
fen Lande ift den erften März 1694. durch Karl den 
Zweiten, König von Spanien und Gouverän der 
Niederlande gegeben worden. Es enthaͤlt ne und 
funfzig Artikel.  # 

Der Torf oder die Steinfohlen find frei von 
Ausfuhrzölen; 3 08 werden viele auf der Maas über 
Holland transportirt. 


Auf dem großen Straffendamme, welcher Rens | 
diefes Herzogthum geht, ift gegen dag Aachenſche 
Gebiet eine Bruͤkke von drei Bogen über den Hleir 
nen Fluß Gueule, durch welchen man im Somme 
zu Fuße gehen kann, ber ‚aber im Winter Doc 


anſchwillt. } Den fi ent 
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—* m2: Une 
mn „Bier und fiebgiofter Brief. dé 


| Limburg, im Mrs PH 


D la ich meinen Gedanken über die Berg⸗ 
werke, beſonders über die Werke des Galmei 
| sy. Mu te, ging id über Reau, welches 
ein ſehr grofi Schloß und nur 3 Meilen von diefer 
Hauptftadt entfernet ift. Der gute Ruf, in wel⸗ 
chem dort die Tuchfabrik ſteht, lokte mich dahin, 
ich wurde von einem Kabrifanten empfangen, 
de mir fagte, daß die in diefem Herzogthum gele- 
en Gabrifen 30,000 "Menfchen beiderlei Ger 
| on. befhäftigens daß der gröfte Theil des 
Tuches, welches man unter dem Namen des eim⸗ 
burger Tuches kennet, zu Neau, Hodimont und 
Ban de Herve verfertiget werde. 


Das Land felbft liefert für diefe Fabriken febr 
toenig Wolle, der grôfte Theil koͤmmt aus Spa- 
nien und Portugal. Diejenige, welche über Often- 
de berein fommt, iſt von Abgaben frei, die aber 
über Holland bereingebracht wird, bezalet2 pro gent 
vom Werth derfelben, 


Diefe Auflage, welche erſt feit einigen Jah⸗ 
ren üblich iſt, bat unter deu Fabritanten viel Mies 
dergnügen hervorgebracht , meil der gröfte Theil 
derfelben, da fie Schuldner der Holländer twaren 
und den Handel mit diefem Produft auf Kredit 
trieben, fit aus ihren Händen nicht loswinden 
konnte. Vergebens machten fie Vorſtellungen, und 

ſie 


ſie werden in Zukunft gendthiget fini, “ben Handel 
entweder. quf ihre eigene Rechnung fortzuſezzen, oder 
mit dem daraus gezogenen Gewinn mit den Hollaͤn⸗ 
bern zu faldiven. 


sr Diefe Yuflage welche nur für dag ofentliche 
Beſte da iſt, wird nah und nach aufhören , Mind 
dadurch wird fich der Vortheil ergeben, , daß zwei 
Millionen Kapital, welche die Holländer für die 
Cimburgifchen Fabriken berfchießen M duch die Eins 
tobner des Königreichs in Umlauf kommen, und 
ſowol die Frachtkoflen als die Handarbeit für 
heimifche Unterthanen gewonnen werden, Im # 
gemeinen genommen, gereichet es bem Staate ju gr 
ferem Bortheile, da man 5 bis 6 pro Cent Ge 
winn ziehen kann, wenn man die Wolle über 
Oſtende erhält; um zur Einfuhr durch diefen Weg 
zu ermuntern, bat die Negierung den Handelsfeu- 
ten von Aachen und Bervier die Abgabe der 2 pre 
Ten nachgelaffen, 4 


+ Die Tücher). welche zu Le. —— * 
hi, find grôffentheils von: einerlei Farbe; die 
Scharlachfaͤrbigen, die blauen und fchwarzen geben 
an Güte und Schönheit den Engliſchen nichts nach, 
Sie ſind 8 bis ro, felten 7 Viertel. breit; die Bra- 
banter Elle Éoftet 8 bis 40 Schillinge. Der grès 
ſte Abſaz geſchieht auf den Meflen zu Frankfurt, 
Leipzig, Braunſchweig, Königsberg, und Bres- 
lau. Ein großer Theil wird über. £übef nach, Ruß⸗ 
land, und über Deutſchland auf. der ‚Donau, nah 


Fohlen und in die kaiſerl. Erblande geführt, Ein 
| ans. 


anberer Theil gebt nach Brabant, Oſtende, Din 
tirchen, nach Amerifa und —*—* | de 


ne : Be bie ‚Saiferin König 1; befreite die 
imbu — ‚afine ar 
x ni ai au "die Einfuhr der fremden Te 


| ‚gelegt nm. Die Kaiferin verordnete auch, 
“Is Babrikant a Mi Ende eines jeden —* 
feinen Namen und den Ort, mp H erfertigeh ” 
wurde, einmeben, und dag jedes” plombir 
werden ſollte: Ferner daß: die nie diefee 
Tücher und Wollenzenge nur nach folgenden Orten 
gefchehen koͤnne: nach Prag, Pilfen, in Böhmen, 
Brünn und Olmuͤz in Mähren, Tropau, in Schles 
ſien, Linz in Oberöfterreich , Wienvoder Krems in 
Unteröfterreich,, Gräz in Steiermark, Laibach im 
Krain, Klagenfart in Kärntben, und * a 
ie rerpneges rad a «5ad:d 
: ? Sun 


| Die Tücher, welche zu obimont (perfertis 
get werden, werden zwar nicht fo Yu gefucht, —* 
die Tücher von Neau, finden aber doch beinahe 
eben fo guten Abſaz. Sie find faſt alle vielfärbig. 
Da die Wollen in dieſer Gegend eher gefaͤrbet als 
gelaͤmmet werden, fo führt jeder Fabrifant feine 
> eigenen Barbefeffel, welche mit Steinfohlen von 
Lüseich und Houeſe gebeiget werden. 


7 Qu Neau gehören die Färber und die Tuchmas 
et unter eine und eben diefelbe Zunft; fie heizen 
ibre Keffel mit Hol; aus dem kaiſerl. Forſt Hertho⸗ 
genwalt. Diefer Sort macht. ein Vierek von 4 

‚Meier 
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Meilen aus, und if, ober gleich auf einer Anbss 
be liegt, ſehr fumpfichrz manfinder mitten im Som} 
mer Schneg auf einigen a deffelben. “à Le 
Sanotacten if der oröfte Theil mit dem 
Haut Marais Heiuer. Jartſch wird ein —* 
Haas Hol; zum Gebrauch der! — 
aber nicht alles verzebrèn, fonderı ı den Hbri 
heil den Hammermeiftern von Lüttich überlaffe 
1.08 zu sohn au Örennen,, sts ei 
u mn din 


: Das pau Bolt à welches fé. mit Wolle» 
—— abgiebt, fuͤhret ein armſeliges Lebenzre® 
naͤhtet ſich mit ſehr fhroarzem, aber ziemlich ſchmak⸗ 
haften Rokkenbrod, mit Milch und Kaffee, welcher 
des Tags dreimal getrunken wird. Die Sitten dies 
fer Landleute find unverfaͤlſcht, und ihre, Redlich⸗ 
keit iſt groß; ein Mädchen, welches auſer der Ehe 
ein Kind bat, wird als unehrlich angeſehen, und 
muß das Dorf verlaſſen, um der oͤffentlichen Shan 
de und Beſchn atchung zu entgehen. N 


: Die Bevölkerung iſt für. ein von Gelfen se 
Steinbrüchen umgebenes Land, ‚welches fonft ſehr 
wenig bebaut ift, auffallend. groß. - Das meifte | 
Getraid wird aus Jülich und den drei — 
laͤndern geholet. ANT 


In der Graffchaft — im Dorfe dé 
bel wird alle Montage Marft gehalten, ‚an welchem 
fih das -ganze Derzogthum mie, —— 
teln verſieht. 

Obwol das rings herum liegende gant sich | 


Getraͤide bervorbringt , fo leidet doch diefes Volk 
in 


in theuren Zeiten viel Roth. Im Jahre 1772, wo 

der allgemeine Rorumangel in Deutſchland war, 
berrfchte in diefem Herzogthum eine auſerotdentli⸗ 
he Theurung; der Rokken ftieg im Preife noch eins! 
mal fo hoch, als imden vorigen Jahren; das Pf. 
Brod, mwelches fonft nur 3 Liards foftet, kam das 
mals auf2 Sols hinauf. Aus Mangel des Rorns; 
mifchte man Hafer, Gerfte, und Bohnen daruns 
ter. Diefe Umftände fofteten als 4900 qe 
wohnern das Leben, 


Ich babe im ganz Meau Fein merkwuͤrdiges 
Denkmal angetroffen. Die Kapuziner haben da 
ein Kloſter und seinen ſehr ſchoͤnen Gatten. ‘Diet 
Pfarrtirhe, unter dem Schuzze des heil. Nikolaus, 
wird von einem Geiſtlichen aus der Abtei Herzogen⸗ 
rade verſehen, wel r noch mehrere Gehuͤlfen hat. Ich 
verlleß dieſe Gegend, in welcher ich febr gute Leute 
angetroffen habe, — * Morgen werde ich 
nach Herve gehen, welches nur 2 Meilen von ns 





>’ 0 - 


Fünf und ficbsiofter Brief) | 
Limburg, im Märg 1784. 


etbe, two id zwei angenehme Tage verlebte,, 
ift größer und bevölferter als die Hauptſtadt. 
Die Grafen von Lynden undAfpremont find dieDerren 
diefer Stadt und der erſtete ſezt alle Jahr den Mas 
gi⸗ 
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giſtrat. Die fogenannte Bank» von Herve, die 
auch das wallonifhe Quartier heißt, iſt febr Frucht» 
bar und Wieſenreich. Es werden dafelbft die bes 
kannten und iw ganz Europa verfendeten Käfe ges 
macht. Der Hauptabſaz ift wach Lothringen, Ef 
faß, Burguud und fogar in die Schweiz. Es. giebt‘ 
baber auch eine Menge. Fubrieute, die ihre Pferde 
aus dem Juͤlichſchen, Holland, Holſſtein und Fries⸗ 
fan» holen, die Kaͤſe dami: fortfhatfen, und als 
Ruͤkfracht franzöfifche Weine und Schweizer Waa⸗ 
laden. 


Es werden sis in ire cine ne Sue 
und Tücher fabrisict, womit ein,berrächtlicher Han ⸗ 
del. nach Holland, ——— cn ER 
Brabant geführt wird, 


Andurg iſt ble Hauptftadt ——— | 
gleiches Namens, liegt auf einer Eleinen Anhöhe, 
und wird von dem Fluffe Weze durchſtroͤmt. Die 
Etadt liegt 22 Meilen von Bruͤſſel, 5 don Lüttich, 
7 von Maftricht, und 6 von Yachen. Durch dew 
Raftadter und Baadner Frieden kam die Stadt an 
das Haus Defterreih. Sie iſt ziemlich bevoͤlkert, 
aber es giebt im Herzogthum ſelbſt verfchiedene 
Städte und Flefken, die größer und beffer bevölkert 
ſind. Das Schloß iſt 1703. gänzlich gefchleife 
worden, und die demolirten Plaͤzze wurden im ver» 
wichenen Jahre an Privarperforen verkauf. - - 


Der Fuͤrſtbiſchof von Lüttich bar die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit, : Die St. Georgslirche iſt die 
Haupt 


— 


ee — 449 


Hauptpfarrkirche in der Stadt. Der Magiſtrat 
beſteht aus einem Stadtſchultheiß, fieben Schoͤp⸗ 
pen, und einem Schreiber, die insgeſamt von 
Sr. Majeſtaͤt ernennet werden. Er iſt die erſte 
Inſtanz, und die Appellazion geht an bas Konica 
von ia 





a und fiebzigfter Bei 


‚Nüremonde, int März 1784. 


SE Rüceniönbe, der Hauptftadt des Herzog⸗ 
thume Geldern, kann man zu Waſſer und zu 
Lande kommen; ein fparfamer Retfender; und der 
die Müdigkeit nicht länger aushalten will, waͤlet 
fich den Weg zu Waſſer, da er fich zu Lüttich auf 
eine Barque einfchiffet, welche nach Maftricht, und 
ben folgenden Tag von da nach Maſeil gehr, und 
von Mafeik zu Ruͤremonde anfömmt.. .< 
| Geldern wird in das obere oder mirtägige, und 
niedere oder mitternächtliche Geldern eingetheilet. 
| er⸗Geldern, das die Städte Rimwegen und 
enbeim enthält, iſt, mie die Graffcheft Zütphen, 
eine alte ‚Belbernice Herrſchaft, durch den Mün- 
ſterſchen Traktat an die Holländer abgetre⸗ 
ten worden. | 
, 0° Kaifer Karf der VL. hat in Obergeldern durch 
Hie'Thafrate von Raftadt, Baden, und den Bar: 
tierfraktat an die Holländer die Stadt Venlo, bas 
Fort Stevensweert, die Autmannſchaft Montfurt, 
und das Fort St, Michel abgetreten, * 


Whiefe aͤber d. Niederl. &.ım Bf Der 
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Der König von Preußen beſizzet darinn, Kraft 
der nämlichen Trakiate, und Kraft eines vorherge _ 
benden, im Sahr 1713. zu Utrecht mit dem Kaiſer 
geihloffenen Tcaftates, die Stadt und Mintmann- 
fhaft Geldern, die Amtmanfchaften Keffel, —* 
lem, und Krieckenbeek. 


Endlich hat auch Kaiſer Sarl VI. an den 0% 
fürften von der Pfalz die Eleinen Städte Erfelens 
und Cuyckhofen abgetreten. Durch diefe Verthei⸗ 
lung find dem öfterreichifchen Haufe weiter nichts, 
als die Stadt: Rüremond, und die Dorffchaften 
Swallmen, Wegbberg, Cuckten und Elmpt, an 
den Herrſchaften Allenbrouch, Ohn, Obbicht, und 
Papenhoven uͤbrig geblieben. 


An dieſen unter kaiſerlicher Herrſchaft Reben» 
den Geldernfchen Bezirk gränzen die Flüffe Maas und 
Roͤr; er iſt zwifchen dem Herzogthum Eleve, und 
der Graffaft Meurs, den Kicchfprengeln Köln 
und Lüttich, und zwifchen den Hersogthümern Vis 
lich und Brabant eingefchloffen. 


Die Einwohner find fehr gefhäfrig, es iſt 
aber Feine blühende Handlung da; einiges Tuch 
und Leinewand find ihr ganzer KommerzZiveig. * 


Die Erzeugniffe des Erdreichs beſtehen in 
Weisen, Noffen, Gerfte, Hafer, und Buchwei⸗ 
zen. Das Getraidemang ift das Malter, welches in 
zehn andere Maafe getheilet wird. Das Malter 
Weizen ift für beiläufig 240 Pfund, nachdem Marks 
Gewichte, ausgemeffen worden; in den gemeinen 
Jahren gilt das Malter nur 38 Schilinge. +. 
ale 
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Malter Rokken hielt 216 Pfund Mark⸗Gewicht, 
in gemeinen Jahren wird es fuͤr 28 Schillinge ver⸗ 
fauft. Das Malter enthält beiläufig 13 Pariſer 
Scheffel. Ant 
# Das Holz zum Heizen ift febr wenig und 
tbeuer! das biefige Holzmaas enthält in der Höhe 
und Breite fier 3 Fuß vom franzöfifchen. Maafe < 
und die gewöhnliche Holzlänge beiläufig 3 franzoͤſi⸗ 
ſche Fuß; das Maas koſtet gemöhnlih 30 Schilinge, 


Diefe innerliche Lage und Verfettung der Um- 
fände ; welche. von den meifen Männern die wun⸗ 
derbare Ordnung der WVorficht genannt wird, ver» 
urfachten, daß Geldern immer bei der römifchen 
Kirche und deffen Dogma verblieb, ob es ſchon 
rings umber mit Bölfern umgeben ift, melche die 
 Meformaziong-Dogmen angenommen haben. Es 
war für diefe Einwohner eine befondere Gunfibez 
jeigung, daß Kaifer Karl VI. im 18, Arrifel des 
Barriertraftats, da er einen Theil von Geldern an 
die Generalftaaten abgetreten, hatte einfließen lafe 
fen, daß man die abgetrerenen Difirifte bei ihren 
Freiheiten und Gewohnheiten, fie mögen. den buͤr⸗ 
gerlichen oder geiftlichen Stand, und felbft die Did- 
zefan-Gerichtsbarkeit des Bischofs von Rüremond 
betreffen, bandhaben folle; es fol auch wegen den 
Kicchengebräuchen und öffentlichen Ausuͤbung der 
katholiſchen Religion alles auf jenem Fuße beruhen, 
wie es unter der Regierung Karls IT, mar; und die 
Ebhrenſtellen im Magiftrate und ‚andere politifhe 
Aemter follen nur allein Perfonen aus der katholi⸗ 
fchen Religion können verlieben werden, 


8f2 Was 
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Was die Vergebung der Kirchenpfruͤnden bes 
trift, welche vorhin dem Souverän :gugeftanden 
batte, fo foll Fünftig diefelbe von dem Biſchofe von 
Rüremond abbangen, der die Pfründen nur an ſol⸗ 
che Perfonen wird verleihen koͤnnen, welche den 
Generalftaaten werth und angenehm find... ». 


Diefer Kirchfprengel zälet eilf Städte; — 

lich Ruͤremonde, Venlo, Geldern, Weert, Bath: 

tendonk, Baxmeer, Strälen, Nimmegen, Gras 

de, Kauquemont, und Batembourg; ferner 98 

Schlöffer und Dörfer, welche in acht ———— 
Éanate eingetheilt find. 


Die in diefer Provinz gerfrümmerten. Stände, 
melde nod dem Kaifer geblieben find, befteben 
aus den Ydelichen und den Abgeoröneten der 
Küremond, wohin Fein Geiſtlicher ons 
men wird, 


Um auf der adelichen Bank einen iz zu er⸗ 
Tangen, muß man eine Probe von acht Ahnen, fo- 
wol vâterlicher als muͤtterlicher Seits, aufroeifen, 
und einen adelichen Lehenhof befizzem, der von den - 
Deputirten der Stadt Nüremond als ein folcher an- 
erkannt wird. Bevor diefe Provinz zergliedert ward, 
haften auch andere Städte ibren Siz bei der Ber 
fammlung der Stände, und gaben bei diefer Un- 
terfuchung ihre eutfiheidende Stimme ab, 


Die Stadt Rüremond wird bei den Ständen 
Durch zween Deputirte vorgeftellet, wovon »der eine 


der amtirende — und der andere dei 
alte 
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‚alte Buͤrgermeiſter iſt: diefe find für fich allein bes 
. vollmächriget, ihre Srimme bei ven Berfammlungen 
der Stände, chne deshalb mit van Reasiſtea⸗ 
| —7* zu bereden, abzugeben. 2 


Der Marquis son Hoensbroeck iſt in der Ei⸗ 
5 eines Erb⸗Marſchalls von Geldern der be 
ftändige Deputicte des Adelſtands, und leget die zu 
derbandelnden Sachen der Verfammlung der Staͤn⸗ 


de vor. Die Entſcheidung hierüber fäut nach der. 


Rache der Stimmen aus. 


| ‚Neben dem Erb-Marfchall Haben die Adelichen 
sd einen andern Deputirten, und die Stadt Küs 
semond bat gleichfalls zween andere. 

"2 Der Penftonär- Rath oder Sindifus wird von 
den Ständen durch die Mehrheit der Stimmen ges 
waͤlet, und diefer bat Feine andere, als eine bes 
Hutachtende Stimme, welches aber in den andern 
prune nicht Herkommens ift. 





Sieben und fiebzigfter Brief, 
Küremonde, im Mär 1784. 


N er Freund, an den ich empfohlen ward, bat 
mich-auf feiner kurzen Reiſe nach Weert, vom 
weichen Orte ich geftern wieder zuruͤb tam, mitgez 
nommen, Das Terrain von Weert gehört unter 
Faiferliche Botmäßigfeit; im a5ten Nabrhundert ges 
börte e8 aber den Häufern von Horn und Egmont; 


beute bat es den Fuͤrſten von Ghimai zum Deren, 
* Sf3 ner 
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welchem die dortigen Mühlen gehören, und det mit 
demRapiteldes St. Servatius zu Maſtricht die Zehen⸗ 
den bezieht. Weert liegt zwiſchen der Meierei von 
Herzogenbuſch, dem Luͤttichſchen Geldern, der 
Grafſchaft Horn, dem Pfaͤlziſchen Geldern und dem 
Land Thorn. Das Heine Staͤdtchen Weſſem, das 
von Weert depenbdirt, ift von diefem abgefchnitten, 
und liegt an dem Geftade der Maas, Der Voigt 
und die Schoͤppen, welche die erfte Juftanz der 
Rechtspflege allda verwalten, werden von dem Fuͤr⸗ 
fien dazu ernannt. Die lezte Inftanz, wohin die 
Urtheile können gebracht werden, ift der fouverâne 
Rath von Geldern. Ein jedes Amt bat feine Bürs 
germeifter, welche die Abgabe fammeln, und die 
Öffentlichen Gelder einnebmen, und welche mit Zur 
ziehung ihrer Gefchwornen die Polizei und häuslis 
chen Streitfachen verwalten. Es wird, eigentlich 
ein Steuerland genannt, weil 18000 Fl. Wechfel 
müffen entrichtet werden ; das heißt, eben fo viel, 
alé der ganze übrige Theil vom oͤſterteichiſchen Gel 
dern an den Raifer Subfidien bezalet; es beza— 
let järlih 2100 Fl. Wechfel für die Anlegung der 
Komtoird, und zu Folge einer Uebereinfunft vom 
Sabre 1764, giebt es feine Ein: und Ausfuhr Ges 
bühren ab, Kraft deffen es, mie das öfterreichi- 
fhe Geldern, im Angefichte der andern nieder 
Fändifchen Provinzen, als eine auswärtige Provins 
behandelt wird. ' | 


| Die vier Meilen von Nüremond entlegene 
Stadt Weert iſt die Hauptftadt des Landes, Peelland 
genannt; ihre Einwohner find nicht reich‘, fie er- 

* naͤh⸗ 
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naͤhren ſich kuͤmmetlich bei einer einzigen Fabrike, 


wo gelbes Kupfer geſchlagen wird, wozu die rohen 


Stufen aus Stolberg, das im Juͤlichſchen Lande 


liegt, geholet werden. Mit Zuſaz des Galmeis aus 


dem Herzogthume Limburg verfertigen ſie das 


Meſſing. 


Die Stadt Weſſem iſt wie ein Dorf, nil 
bon ihren Wiefen, fo längs der Maas Binliegen, 


- einige Revenüen zieht, die aber mit Unterhaltung 


der Schleufen wieder darauf geben. Das! Erd» 
reich ift rings herum fandigt, und über zwei Drit⸗ 
heile eine blofe Heide. Der gefhäftige, arbeit- 
fame, und für fein Intereſſe aufgeflärte Landsmann, 
der aber zugleich widerfpenftig und nicht zur Sub» 
ordinagion zu bringen tft, ziebet aus diefem üden 
Erdreiche alles Mögliche. ; Alle Abgaben find auf 
bas Meele gelegt, und das Wolf fodert menig- 
ftens über die Quota beim Berpachten der Kom⸗ 
toirs einen Perfonal-Fuß, womit vormals nur die 
Handlung belegt war, welche dermalen davon befreit 
it, fo daß nur vom Boden allein eine Auflage 
bezalt wird, 


Die Gemeinden, die in den Städten Weert 
und Weſſem allein mweggercchner, unterhalten ihre 
Sapitalien unter fich felbft, alé 13, 14, und 2 
von 2, nicht ein einziger Fremder bat einen Sous 
dabei: biefe geringe Verzinfung von diefer Art if 
vielleicht die einzige in Europa. Das Hornvich, 
das fie mach dem Brabantifchen. verfaufen, die 
Schaf: Heerden,, die Butter und Wolle, welche fie 
davon ziehen, bringen das Geld dergeftalt in Um⸗ 

5f 4 lauf, 
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lauf, daß es bei ihnen meit mehr Unterſtuͤzzung 
verfchaffer, als in den verfchiedenen Kantonen von 
Brabant und Flandern. Ferner kaufen fie auch die 
Füllen auf der Meierei zu Herzogeubufch, erziehen ° 
diefelben zum Verkauf, und befehäftigen ſich mit 
dem Fuhrweſen von Antwerpen nach Köln. 


Die Pfarrkirche zu Weert ift dem beil. Martin 
gewidmet, Ich war von Empfindung durchdeuns 
gen, als ich das Grabmal; des erlauchten Opfers 
der Eiferfucht, der Grauſamkeit, und des Kanatis- 
mus, nämlich des zu Brüffel im Jahr 1568, auf .. 
Befehl des blutdurſtigen Herzogs von Alba binge · 

* UBER Grafen von Horn erblikte, | 


Die Barfüßer baben bier ebenfalls ein Klo» 
fter. „ Es wurde im J. 1461, von Jakob Grafen 
von Horn, der. felbft den Habit dieſes Ordens 
anzog, geftiftet. Es ift auch ein von Johann von 
Weert geſtiftetes Kloſtet der Büfferinnen das 
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ze at und ſiebzigſter Brief. 


N | . . Klsemond, im Mär; 1788. 
er Eintritt in dieſe Provins iſt eben fo lieblich⸗ 
wie bei andern Provinzen der Niederlande. 
Der Traftat von Venlo unterm 12. Sept. 15434 
durch welchen Geldern die Herrſchaft Kaifers Karl 
V. anerkennet, enthält eine Sammlung der je 
legien diefer Provinz. 


| Der ste Artikel enthält, dag der Fuͤrſt eine 
Kanzlei zur Verwaltung der Juſtiz in der Provinz 
niederſezzen fol, und dag Niemand einer fremden 
Zurisdikzion unterworfen fein koͤnne; und der 6te 
Artikel, daß Kaifer Karl V. den Einwohnern von 
Geldern das alte ee de non evocando vw 
gefteben wolle, | 


Diefer Traktat wird vom jedem Fürften bei ſei⸗ 
nem Antritt mit einem Eide beftätiger, und da 
Kaifer Karl VI, verfchiedene Difteifte von Obers 
Geldern an den König von Preußen und an die Ges 
neralftaaten der vereinigten Niederlande abtrat, fo 
tourbe die Aufrechthaltung der Privilegien auch zu 
Gunften diefer abgetretenen Diftrikte ausgemacht. 
In diefer Rüfficht haben die zwei Mächte in dem 
abgerrerenen Gebiet eine neue Ober⸗Juſtizſtelle er» 
richtet, nämlich der König von Preuffen zu Gel» 
dern, und die Gencralftaaten zu Venlo, Kaifer 

| 8-5 Karl 
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Karl V. errichtere fhon im J. 1547. den Math zu 
Geldern, und wies ihm den Siz in der Stadt Arn- 
heim an. Er beftund aus einem Statthalter, ei» 
nem Kanzler, und mehreren Räthen, worunter eis 
ner Mambour, das ift, Advokat des Fürften ges 
nannt wurde. Der Rath blieb zu Arnheim bis 
1580. Erft da, als die bürgerlichen Kriege Nies 
dergeldern verwuͤſteten, verordriefe Alerander Far⸗ 
nefe, General: Gouverneur der Niederlande, daß 
dieſes Kollegium nah Ruͤremond verleget werden 
ſollte, wo es noch heut zu Tage iſt. Mol 


5 : Bet Gelegenheit der allgemeinen Einſchraͤn⸗ 
Yung der königlichen Beamtenfteden, melche durch 
eine Verordnung des Königs Karls IL, batirt zu 
Madeid den 25 Jänner 1681. gefchehen ift, wurde 
auch befoblen, daß diefer Rath nunmehr aus zwei 
Raͤthen mit kurzem, aus fechfen-mit langem * 
und aus einem Schreiber beſtehen ſoll. 


Auf dieſem Fuße ſtund der Rath von Geldern 
bis auf das Jahr 1720. wo eine Verordnung Kai⸗ 
fers Karl VI. gegeben zu Wien den 8. Mai im 
naͤmlichen Jahre, zwei Raͤthe mit langem Talar 
wegſchnitt, ſo dub der Math damals aus bem 
Ransler, melcher auch Lieutenant des Lehenhofes 
genannt wurde, aus zwei Rôthen mit Furzem, und 
aus dreien mit langem Talar, aus einem Gisfal 
oder Mambour;, der auch in nicht figfalifchen Gaz 
hen, ‘mie die übrigen Raͤthe, feine BR hatte, 
aid aus einem — beſtund. 

ti Durch 
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* FOR eine —— bot 2. Oktober 1737. 
ſchmolz der Kaiſer den Rath von Geldern und den 
Magiſtrat von Ruͤremond in ein Juſtiz⸗ und Po⸗ 
lizei⸗Gericht zuſammen, welches einen Kanzler, zwei 
Raͤthe mit kurzem, ſieben mit langem Talar, einen 
Fiskal, und yo Schreiber harte. | 

21 à PP IT LT | 

2. Es œurbe in zwei Kammern eingetheilt, wo⸗ 
von die erſtere aus dem Kanzler, dem aͤlteſten 
Rath mit kurzem, und den drei älteiten Raͤthen mit 
langem Talar, nebſt dem Fisial beftund. Diefe 
Kammer ftellte den Rath der, Provins vor. Die 
andern fünf Raͤthe gehörten zur zweiten Kammer, 
und ſtellten den Magiftrat von Rüremond vor. 


ni in Allein Die Erfahrung lehrte, daß diefe Verei⸗ 
nigung die Bortheile nicht gemäbre, welche man fich 
verfprah. Die Kaiſetin Königin trennte alfo wie⸗ 


der diefe zwei Gerichtsftellen —* eine per 
vom 12. Junius 1756. 


" Duck die der ſchiedenen Theilungen, die in 
dieſer Provins vorgingen, entſtunden viele Terri⸗ 
torial-Streitigkeiten, und — — die noch nie 
* an 
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Neun und ſiebzigſter Brief. 


Rutemonde im ‚Mir 1784. e 


Hit Hauptſtadt vom oͤſterreichiſchen Geldern. 
bat eine ſchoͤne Lage, ift wol gebaut; die 
Gal ibrer Däufer beläuft fih auf 8 bis 90% und 
die ihrer Einwohner ungefähr auf 3000. Ihr 
Fluß Rör first fich vor der Stadt in die Mars. 
Sie liegt 28 Meilen von Brüffel, 15 von Luͤttich 
und Weſel, 8 von Geldern, 18 von —5 — —* 
IL von: pe | | CHA 

———— — 
Der Biféof von "Näremonb iſt Bla vB 
Erzbifchofs von Mecheln. Er hat unter den uͤbri⸗ 
gen Bifchöfen der Niederlande das geringfte Ein“ 
Sommen. Das Kapitel wurde im J. g18. von Lo 
thar I. König von Lothringen geftifret „und im % 
1560, vom Pabſt Pius IV. zum Kathedralſtift erho⸗ 
ben, Es beftchet aus 8 Korherren von der alten, 
and 5 von der neuem Stiftung, und nod 7 Kapel⸗ 
laͤnen. Der zwölfte Rorberr iſt Pfarrer der Ka 
thedralficche, welche auch die Stadtpfarrkirche iſt, 
und den’ heil. Kriftoph zum Schugpatronhat. Das 
Gebäude diefer Kirche ift fehr alt und unanfehnlich. 





Zur regulären GeiftlichFeit gehören: die Ab» 
gei-Minifter, welche im J. 1224. von Nicharde de 
Juliers, einer Gemalin Gerhards, Grafen von 
Seinen, für adeliche Ziftersienferinnen geftiftet wor- 

€ den. 


RES 





bem Die Barfüßer vom Pr 12295 die aus dem 
dritten Diden von 13445 die ſchwarzen Schweſtern 
von 1423 die Dominikaner von 15303 die Klariſſerin⸗ 
nen von 1614; die Urſulinerinnen von 1656; die 
Buͤſſerinnen von 16665 die Priorei Marien⸗ Garde, 
welche aus Nonnen vom Drden des heil. Auguſtins 

beſteht; ein eines Klofter der Beghinen, und ein 
Spital für die Armen der Stadt, — 1739» er» 
— worden. 

7 | m 2 

| … Der: Magifrat beſtehet * Rachen, 2 * 
——— uud2 Schreibern. 


Vor Zeiten war auch eine D 7 pere dira 
da; fie ift aber feit dem J. 1681, der von Brüffel 
einverleibt, | | 


An dem Frauenzimmer zu Geldern entbeft 
man felten jene fanften Züge, welche dem Fraucns 
zimmer von Mons und Brabant fo viel Anftand 
und Grazie geben; fie find gute Haushälterinnen, 
und der Luxus bringt in ihrem Herzen nie die Ems 
pfindung einer Reue hervor. Es wäre zu wünfchen, 
daß auf ihre Erziehung : mehr Sorgfalt verwendet 
würde, Die Mannsperfonen von Geldern find 
fanft und gefprähig. Man fieht felten jene bluti 
gen Auftritte, womit die Gerechtigkeit das Lafter 
beftraft, Mur ein bischen reicher follten fie fein, 
wie die andern Einwohner der Belgiſchen Pro- 
vinzen. Aber nicht allemal führen die Woltha> 
* der Natur ein Volk sur Gluͤkſeligkeit; vielmehr 
lehret 
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lehret die Nothwendigkeit die Mittel‘, fein Eigen 
thum auf einen hoben Werth hinauf zu bringen, 
an dag macht nn die Noztonen reich, 





+ Man 8* ich feine gefälligere Art bei, 
ken, als mit welcher ich von den Einwohnern der 
verſchiedenen Öfterreichifchen Provinzen, die ich 
Durchwandert babe, aufgenommen worden bin, 
Ich betrachte fie als eben fo viele glükliche 
Pflanzen, welche unter dem Schatten der fie 
beſchuͤzzenden Eiche heranwachſen, und meine 
Hochachtung für diefe Nazion wird un 

lich ſein. 





Anhang 


worinn der Anfang: und der Fortgang 
der gegenwärtigen Streitigkeiten und Forberuns 
gen des Kaiferlich- Königlichen Hofes be ⸗ 

| foprieben wird. 
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das fogenannte Gleichgewicht von — 

welches jeder Staat aufrecht zu erhalten und 

zu paraben bemuͤht iſt, die Mächte diefes Erd⸗ 
theils eiferfüchtiger auf einander gemacht bat, feit 
Diefer Zeit kann die dem erften Unfcheine nach unbe- 
deutendfte Begebenheit,. eine Quelle der wichtigften 
eigniſſe werden, und der Eleinfte Funken sur bel 


.$rhoesfamın auflodern, 


# . Go. iſt es der fall mit den dermaligen Strei⸗ 
— des romiſchen Kaiſers und der Republit 
vereinigten Riederlande, die bei ihrer. erften 

ung ein ſehr anwichtiges Ausfehen, ‚hatten, | 

und nun der Pünkt, . um, welchen ſich alt Staatsun⸗ 
er breben, und der Gegenſtand der all- 
en Aufmerkiamfeit geworden find.  Defter- 

ſteht zum Kampfe geruͤſtet, Holland ſpannt 

all feine Kräfte an, fih, fo viel e8 ihm feine trau⸗ 
winnerlichen Gâbrungen erfauben , „in den beften 
ertheidigungsſtand gegen einen fo mächtigen Geg⸗ 
ner zu,.feszen, und Fraukreich, Rußland, Preuffen,, 
ſelbſt England vielleicht, wuͤrden kaum die müßige 


“Bisfrüberd. Niederl. Th. IM. Gs Zu⸗ 
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Zufchauerrolfe fpielen, wenn wirklich der Knoten mis 
- bem Schwert zerhauen werden muͤſte. Jeder Pris 
vatmann, der fi nur einigermaßen um die polis 
tiſche Lage Europens kümmert, fo wenig er auch 
fonft vonder * Beſchaffenheit und den Gruͤnden, 
welche beide MA theien für ſich "anführen fönnen, 
unterrichtet fein J wird durch Vorliebe oder Ei⸗ 
gennuz zur Vertheidigung dieſer oder jener Sache 
gelenket, und es iſt gewiß fein Dorf in dem Zei⸗ 
tungsleſenden Europa, in welchem Antwerp 
Amſterdam nicht einige Adhatenten haben fo 


Roch iſt war der Streit nicht zur cuits 
dung gereifet, noch Müffeh wir uns zum Theil mie 
bloßen Sagen begnügen, die heute für geroiß aus⸗ 
gegeben, und mörgen als irtig widerrufen merbe A 
alfein dem ohngeachtet ift es immer intereffant, | 
toiffen, wie fich diefe Streitigkeiten entſpannen, 
che Gründe, beide Partheien für fich a wie 
weit. man degenwartig vom Vergleich oder Kriege 

entfernt ift, und was fich nit einiger Wahrfitinn 
30 uͤber dein, endlichen Ausgang vorher ſagei 
laͤßt. Um deſto eher glaube ich das auf dem 
meiner Ueberſerung gethane Verſprechen eine 
Geſchichte dieſer Streitigkeiten zu liefern, 
qu koͤnnen/ da mein Autor dieſen Gegenſtand * | 
lich mit Stillſchweigen übergangen bat. ? N ha 


Holland hatte feinen Frieden dd nicht voͤllig 
mit England abgeſchloſſen und in feinem Innern 
tobten fo Heftige Unruhen, daß jedermann den blu 
sigften Aushtug derfelben ere eee?" als > 
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er, ſtatt ihres —— ernficéere Vor⸗ 
| auf i ran Graͤnzen zu beobachten bekamen. 
MR" mi 
Jr Den “ November des Jahres 1783. nämlich, 
kam ein ſtarkes Derafchement Eaiferl, Truppen vor 
die nicht weit von Helvoetſluys liegenden hollaͤn⸗ 
diſchen Forts St. Donars, St. Paul und St. 
Job und bemachtigten ſich derfelben ohne weitere 
Umſtaͤnde. Ein fo außerordentlicher Vorfall erregte 
nothwendig ein allgemeines Erſtaunen, und man 
—* die Urſachen deſſelben nicht anders als 
erklaͤren, daß die Hollaͤnder vorher eini⸗ 
gen laiſerl. Einwohnern von Weſtkappel im oͤſterrei⸗ 
chiſchen Flandern, welche im Kanal von St, Paul 
fiſchten, die Nezze mit Gewalt weggenommen, und 
bas kaiſerl. Edikt, wodurch verboten wird, 
daß keine Militaͤrperſon in den Dienſten einer aus⸗ 
waͤrtigen Macht, ohne Erlaubnis ſein Gebiet betreten 
fol, einen Toden aus dem Fort Liefkenshoͤk in dem 
Öfterreichifchen Dorfe Döl, unter einer Begleitung 
von 36 Soldaten, ‚begraben hätten. Als fié aber 
bie Holfänder,über die Wegnahme der obigen Forts 
—* erfolgte von der Regierung zu Bruͤſſel 
eine: ſehr nachdrüfliche Erllaͤrung, des. Inhalts: 
ee werde in Blandern Feine andern, als die 
sim Habe 1664. beſtimmten Gängen erkennen; die 
„Republit babe das Fort St. Paul 1750, mit ges 
„wafnetee Hand eingenommen, und ungerechter 
„Weife alle Plaʒe jenſeits der 1664. feſtgeſezten Graͤn⸗ 
Zen behalten. Man wundre ſich uͤbrigens uͤber die 
„Klagen von Seiten Hollands, da wegen des Vor⸗ 
* von Lieflenshoͤl noch Feine Genugthuung ger 
@g 2 „geben 
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„geben worden fe. Die Faiferl. Regietung Biete 
„Unterhandlungen zu Wegeäumung aller Streitig⸗ 
„Fiten an, und die Generalftaaten würden felbjt 
„einfehen, daß es bier nicht allein auf Berichti⸗ 
sgung der Gränzen von Flandern ankomme; 
5 — noch andre ſtreitige zu Rechte und 
Anſpruͤche auszumachen wären u. ſ. m, So 
unerwartet vieleicht den Generalſtaaten dieſe Erklaͤ⸗ 
sung vorkommen mochte, fo ſchienen ſie ſich doch 
den angebotenen Unterhandlungen nicht entziehen ji 
wollen, ſuspendirten auch den Major, welcher den 
Toden auf das öfterreichifche Gebiet hatte begraben 
laſſen, allein alle deshalb angejtellten Konferenzen 
oder vielmehr fchriftlichen Unterhandlungen ; denn 
die vomden Staaten ernannten Deputirten verbaten 
immer die Kommißion, wollten um fo weniger ge⸗ 
deihen, da der kaiferl. Hof überall und durchaus den 
Traftat von 1664, nicht aber die Konvenzion von 
1718. zum Grunde gelegt haben wolle. 9 21 
| Far Le I 
Da nämlich der dritfe Artikel des 1648. ge⸗ 
ſchloſſenen Muͤnſterſchen Friedens, nach welchen 
jeder in dem Beſizze und Benuzzung der Linz 
der, Städteund Rändereien, Die er erobert und 
inne bat, verbleiben foll, in Abficht der beiderfei- 
figen Gränzen in Flandern verfchiedene Streitigfeiten 
erzeugt batfe,auch durch den Art. 17. deſſelben Friedens⸗ 
ſchluſſes feftgefezt mar, daß eine genaue Beftimmung 
diefer Gränzen vorgenommen werden follte; fo fa- 
men 1664. ſowol fpanifche als hollaͤndiſche Kammiſ⸗ 
farien in Brüffel zufammen, und unterzeichneten bem 
20, September einen Vertrag , durch welchen bie . 
. | bisher | 
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bisherigen Grânsirrungen berichtiget wurden, und 
die Gränzen ganz anders beftimmt waren, als in 
der Haager Konvenzion vom 22. December 1718, 
„durch welche einige Urtifel des berühmten Barrieres 
traktats abgeändert worden waren. Diefer zu Ant 
werpen aus. gefchloffene Barriere- oder Gränzbe- 
feftigungövertrag fezte feft: daß die ehemaligen fpa- 
niſchen und nunmehrigen öfterreichifchen Niederlande, 
cine einzige von den deutfchen Staaten des Haufes 
Defterreich ungertrennbare Herrfchaft ausmachen 
follen; daß die Generalftaaten in den Städten und 
Schlöffern Namur, Dornit, Menin, Burne, 
Marneton, Ipern, der Schanze Rnofe u. a. m. 
bas außfchließliche Befazzungsrecht haben, auch ihr. 
nen in Flandern eine neue Erweiterung ihrer Grän- 
zen vonder Schelde bis and Meer, mitder Erlaub- 
nis dafelbft Schanzen und Schleufen anzulegen, zur 
geftanden werden folle; daß den Gencralftaaten die 
Stadt Benloim Oberquartiervon Geldern famt ihrem 
Gebiete, die Forts St. Michel und Stevenswert, 
tie auch die Herrfchaft Montfort abgetreten, und 
ihnen järlich 500,000 Thaler als Subfidien bezalt 
werden follen. Die wiederholten Klagen der Stände 
von Brabant und Flandern, melche mit diefem 
Traktat durchaus nicht zufrieden waren, vermochten 
nachber Raifer Karl VI. zu der obbenannten Haager 
Konvenzion, in welcher zwar verfchiedene den öfters | 
reichiſchen Niederlanden febr bart fallende Punkte 
gemildert, aber auch die den Gencralftaaten in Flan⸗ 
dern bemwilligten Gränzen wol um den fünften Theil 
erweitert wurden. Auf diefe Konvenzion alfo ftüzte 
"9 Holland und wollte keine andre Gränzberichti= 
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gung annehmen, als twelche zufolge dieſer Konben⸗ 
sion unternommen wuͤrde. Endlich nach langem : 
MWeigern gingen die holländifchen Bevollmächtigten 
am 16, April des vorigen Jahres nach Bruͤſſel wo 
die famtlihen Irrungen zwifchen Defterreich und 
Holland gefchlichtet werden follten, ln 
Tage, da diefe Bevollmächtigten in Brüffe 

rüfte ein Detafhement Faiferl; Truppen vor die (os _ 
genannte Schanze Alt-Lillo, und bemächtigte fich ' 
diefes Plazzes, aus welchem fich die eine hollaͤn⸗ 
difche Befazzung obne die mindefte Gegenwehr zus 
rüßzog. . Sur Urfache diefes Schrittes wurde oͤſter⸗ 
reichifcher Seit angegeben, daß dag bei Lille anges 
ſtellte hollaͤndiſche Wachrfchif die Schiffarth auf der 
Schelde aͤuſerſt gehemmet babe, und die dfterreichiz 
ſchen Schiffe niemals ungehindert von einem Orte 
zum andern im kaiſerl. Gebiet hätten fegeln können, 
weil das Wachtſchif und eine Fregatte Fein Schif, 
ohne e8 anzubalten, babe vorbei geben laffen. Bei 
de Schiffe wurden auch von den Gencralfianten nach 
Ganbdoliet zuruͤk gezogen, und die Abgeordneten in 
Brüffel erhielten nicht eher Audienz bei der Regies 
rung, bis man gewiß von diefer Zuräfgiehung t wo 
* war. 


Nur diejenigen, welche den Geiſt eines ſo zus 
ſammen geſezten Freiſtaates, wie der hollaͤndiſche if, 
nicht kannten, welche nicht wuſten, wie ſchwer es 

bei einer ſolchen Verfaſſung haͤlt, die repraͤſentiren⸗ 
den Glieder von einer nothwendigen Aufopferung 
eines Vortheils, um mehrere zu erhalten, zu uͤber⸗ 
augen, ‚welche nicht bedachten, daß der Wiener Hof 

die 
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die Krifis, welche in Holland herrfchte, nicht uns 
benuzt würde vorübergehen faffen, fonnten glauben, 
Daß die obwaltenden Streitigkeiten in kurzer Frift 
entfchieden fein würden. Wahrſcheinlicher Weife hatte 
auch dee Kaifer auf nichts weniger als eine fchnelle 
Beendigung diefes Gefchäftes gehoffer, wenigſtens 
war die Lifte der faiferl. Anforderungen, welche am 
14. Mai den bolländifchen Miniftern übergeben ward, 
won der Befchaffenheit, daß ſchwerlich eine ſchnelle 
„befriedigende Erklärung von Seiten der Republik 
—* zu erwarten war. 


— Der weſentliche Inhalt dieſer Anforderungen 
beſtand in folgenden Punkten: 1) Die Gränzfiheir 
dungen von Flandern muͤſſen, zufolge der wiederhol⸗ 
sen Erklärungen der Kaiferin Königin glorreichfteir 
Andenkens, und St. istregierenden Kaiſerl. Königl. 
Majeftät, mach dem Inhalte des Vertrages von 
1664, verbleiben, und im Kalle ducch Verlauf der 
Zeit etwas daran verdunfelt ift, fo erwarten Se. 
Majeſtaͤt, daß die Republik Kommiffäre ernennen 
werde, um mit jenen des Kaiferl. Königl. Hofes die 
‚Sache wieder auf den Fuß zu fessen, auf welchem 
fie fich, vermöge des erft gedachten Vertrags, als 
der einzigen von Sr. Majeftät anerkannten Grund⸗ 
regel, ehedem befunden hatte, 2) Sollen Ihre Hoch- 
moͤgenden denjenigen Theil der Werke des Forts 
Lieftensbdé, welche fich über die im 6. Artikel des 
Zraktats von 1664. ihnen zuerfannten Grängen er» 
fivekt , fchleifen laſſen, und allen bisher, befonders 
in Döl, veruͤbten Eingriffen ein Ende machen. 3) 

re auch die Forts Kruisſchanz und Friedrich 
’ Ga 4 Hein, 
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Heinrich zu ſchleifen, wie es in dem Traktate von 
1648. ſehr deutlich ausgemacht iſt. 4) Muß das 
Fort Lillo in allem Betracht auf ſein Grundgebiet, 
in denjenigen Stand geſezt werden, worinn ſelbiges 
war, als beſagter Traktat den Beſiz deſſelben den 
Generalſtaaten zuerkannte. 5) Da Se, Majeſtaͤt 
den Traktaten gemaͤs, uͤber alle Theile der Schelde 
von Antwerpen bis an das Ende des Landes von 
Saftingen die voͤllige Oberherrſchaft behaupten, 
ſo wollen Sie, daß das vor Lillo aufgeſtellt geweſene, 
und von Ihren Hochmoͤgenden bereits zuruͤkgezogene 
Wachtſchif für allezeit wegbleiben ſoll, indem Hoͤchſt⸗ 
dieſelben in dem ganzen Umfange Dero Gebiets, auf 
der Schelde weder ein Schif, noch irgend eine fremde 
Gewalt oder Unterſuchung dulden koͤnnen. 6) Des 
Kaiſers Majeſtaͤt fordern auch die Doͤrfer Bladel 
und Renſel zuruͤk, deren ſich die Generalſtaaten uns 
ter dem Vorwand bemeiſtert haben, daß fie vor Zei⸗ 
ten einen Theil der Meierei von Herzogenbuſch aus⸗ 
gemacht hätten; allein es iſt ganz klar, daß der Koͤ—⸗ 
nig von Spanien dieſelben zur Zeit des Muͤuſterſchen 
Traktats beſeſſen hatte, und daß ſie immer zum Ge⸗ 
biete von Antwerpen gehoͤrten. 7) Auch verlangen 
Ge. Majeſtaͤt, daß die Republik von ihrem Anſpruch 
auf das Dorf Poſtel, welches fie ist beſizt, abſte⸗ 
ben, und der Abtei die auf dieſem Gebiet eben- 
falls in Befiz genommenen Güter zurüf geben foll, 
indem die Staaten fich derfelben wider den 43. Art. 
des Traktats von Münfter benächtigt haben. - 8) 
Ge. Majeftät wollen, daß die Republik von allen 
Eingriffen gesen Dero augenfeheinliche Oberherr⸗ 
* in Anſehung der ‚Sande von Königsheim, 
Voelen, 


Boclen, Grootoon/ Hoppertingen, Moppertingen, 
Nederen, Baury Rufen ;; Gluifen ; Sepperen, 
Galais, Argenteau und Hermaal ablaffen, und von 
allen Anforderungen unter dem Namen einer Sub» 
ſidie oder dergleichen, deren man fich wider alle 
Billigfeit und zum Nachtbeil der Rechte des Kaifers 
angemaßt und von diefem Lande erpreft bat, abſte⸗ 
ben fol. 9) Se. Majeftät begebren, daß die Ges 
neralftaaten die Bedingungen ‚: welche fie im Trab 
tat vom 30, Auguft 1673. eingegangen find, vollzie⸗ 
Den, und die Stadt Maftricht nebft der Graffchaft 
Vroͤnhove und. allen ihren Theilen in dem Lande 
Dbermaas, welche fie gegen den Inhalt des erwaͤhn⸗ 
ten Traftats immer noch zurüfhalten, endlich cin- 
mal übergeben follen. : 10) Se. Majeftät fordern 
auch die Schadloshaltung und Zuräfgabe der Ein- 
fünfte, Erzeugniffe, Fruͤchte ur dgl. 7 welche die 
Mepublif oder derfelben Beamte unrechrmäßig, un» 
ter was für einem Mamen e8 immer geweſen fein 
mag ; eingefammelt: haben. 11) Ge. Majeftät 
wollen den unbefchreiblichen Schaden vergütet wiſ⸗ 
fen; welchen Sie indem Betrag der aus und einge, 
henden Rechte erlitten haben, nämlich dadurch , daß 
die Auflagen von den Rechten (wider den von der 
Republik ausdrüflich verfprochenen, aber nie beob- 
achteten Haudelsvertrag) einige Jahrelang auf einen 
in aller Abficht ungünftigen Fuß beſtimmet tours 
den. 14) Se. Majeftät fordern von den Generab 
ftaaten die Zurüfgabe von dem Berrage alles desje 
nigen, was Ihnen wegen der Stadt und Herrfchaft 
Breda, und andrer Theile von dem bolländifchen 
Brabant zufömmt, um Dero Autheil au den Renten 
695 ju 
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qu verguͤten/ womit der alte Beſtand der Provin; 
Brabant belegt iſt; und überdies verlangen Sie, 
daß die Generalftaaten, aufer der Zuruͤkgabe des gan» 
gen Kapitals, von dem Augenbliffe an zu rechnen, 
Da dieſe Beſizzungen unter die Oberherrſchaft der Res 
publié gefommen find, in Zukunft das Kontingent 
auf einen noch zu beſtimmenden Fuß vegelmäßig bes 
galen follen. . 13) Se. Majeftät begehren die Zurü- 
gabe oder Bezalung aller Artillerie‘ und Kriegsbe 
duͤrfniſſe, dieunterder Bewahrung und Verwaltung 
der Republik gelaſſen wurden , als ißre Truppen 
in einige Pläzze diefed Landes in Befaszung kamen; 
‚auch fordern Ge, Majeftät die Bezalung von zwei 
‚Millionen Livres, welche. Frankreich zufolge des 
Aachner Friedensfchluffes an die Republif muß bes 
salt haben. 14) Se. Majeftät verlangen , daß die 
-Generalftaaten an die Gemeinden und Privarlcute, 
die im angefügter Note angegebnen Ropitalien, mit 
den Zinfen derfelben besalen follen. -—" Diefe leg 
tere Summe belief ſich zwar mir auf 340,000 Gul- 
den Kapital, aber die Zinfen , welche von 1709, 

1713, 1740 und 1745, herliefen, — pr 
Sorderung gewaltig. er 


Ehe id in der Gefchichte Biefer — 
weiter fortgehe, ſei es mir erlaubt, etwas über die 
Gruͤnde einiger dieſer Forderungen anzufuͤhren, weil 
man wirklich nicht leugnen kann, daß verſchiedene 
von ihnen den hollaͤndiſchen Abgeordneten, wenn 
auch auffallend, doch ſehr ſchwer zu beantworten vor⸗ 
gekommen ſein muͤſſen. Wenn der Kaiſer den Ver⸗ 


mi 1664, als die einzige Grundregel der Graͤnz⸗ 
t Ey nn 
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: Gehen ahnen wollce ſo erkannten; ‚wie 
ich fon angeführt babe, den Barrieretraktat und 
Die darauf folgende Haager Konvenzion für unguͤl⸗ 
tig, und wirklich wurden ſchon im Ark: 3. des Aach⸗ 
ner Friedens von 1748. alle feit dem Münfterfchen 
Vertrage unter den europäifchen Mächten gefchloffene 
Paupttraftaten beftätigt , ausgenommen die Bars 
ziereverträge, deren Sicherftellung fich der Kaiſerl. 
Königl. Minifter Graf Kauniz, mit fo viel Ents 
ie als —* Erfols wider ſezte. 


| Bas bieereitorinlanfpräche betrift, fo gris 
Den fich die auf Maftricht, die Graffhaft Vroͤnho⸗ 
ven und das Land Obermaas auf den Art. 18. des 
den 30, Auguft 1673. zu Haag zwifchen Spanien 
und den Generalftaaten gefchloffenen Allianztrakta⸗ 
tes, in welchen die lestern fich anheifchig machten, 
„Sr. Farhol. Majeftät die beſagte Stadt, Graf 
Iſhaft und Diftrift ohne irgend einen Vorbehalt abs 
Zutreten, im Fall die Händel fo gefchlichtet werden 
„eönnen,, daß die Generalftaaten nicht gendthiget 
find ; die. Stadt Maftricht oder andre ihrer Beſiz⸗ 
„sungen aufsuopfern, die in diefem Kritge ihnen abs 
„genommen worden, oder noch abgenommen wer⸗ 
„den könnten, Karl Il. König von Spanien, for> 
derte auch kurze Zeit nach dem Nimmweger Frieden 
die Erfüllung diefes Artikels; da denn die General 
ftaaten , ohne die zur Abtretung auf fich habende 
Verbindlichkeit zu leugnen, blos die Anfprüche des 
Prinzen von Dranien entgegen festen, und behaupter 
tem, diefer koͤnne fich jenen Abtretungen fo lange 

EEE) bis ihm Eine in feinen „u 
Recht 
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Recht verſchaft haͤtte. Allein, obgleich dieſe For⸗ 
derungen in einem Traktat vom 26. December 1687. 
ausgemacht wurden, ſo blieb —* —* 
in hollaͤndiſchen Händen. 


Sobald diefe Forderungen in Holland — 
worden warem; wurde ſogleich von den Generalſtaa⸗ 
ten eine auſerordentliche Verſammluug gehalten, 
und nach Frankreich ſowol, als an die Kommen⸗ 
danten der Graͤnzplaͤzze Kuriere abgefertigt, auch 
fonft allerhand Friegerifche Mansregeln ergriffen. 
Sranfreich nahm nun die Bermittelungan, um wel- 
che es die Staaten erfucht hatten, ohngeachter es 
auf die zugleich angebotene Allianz Feine beftimmee | 
Antwort ertheilte, 


Daß die faifert. Forderungen ſehr unertvartef 
fcheinen. mufteu, erbellet aus der den 25. Mai vou 
den Generalftaaten abgefaßten Entichließung, nach 
welcher den in Brüffel befindlichen Abgeordneten aufs 
getragen ward, zu erklären, daß Ihre Hochmögenz 
den ihr gerechtes Befremden über die durchaus überz 
sciebenen Forderungen nicht bergen könnten , welche 
in dem Entrourfe enthalten wären, der ihnen am : 
4: Mai von Seiten der Regierung in den öfterrei- 
chiſchen Niederlanden übergeben worden ſei. Ihre 
Hochmögenden, welche nichts weniger als fo aus: 
gedehnte Forderungen erwartet hätten, würden bins 
längliche Zeit nötbig haben, um fowol die Gründe, 
auf welche fich diefe Forderungen ſtuͤzzen, zu unter> 
fuchen , als aud) die Gegenforderungen aufzuſezzen, 
. man von Seiten der Republif mit Recht na» 

* chen 
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chen qu koͤnnen glaube, Inzwiſchen haͤtten Ihre 
Hochmoͤgenden nicht ermangeln wollen, die Gene 
ral⸗Statthalterſchaft vom ihrem eifrigen und aufrich⸗ 
tigen Verlangen verfichern zu laffen, durch ſchikliche 
Bergleihshandlungen die Streitigkeiten und Jeruns 
‚gen zu endigen, wobei fic nichts fo febr wuͤnſchten, 
als davon unleugbare Berveife durch die moͤglichſte 
Erleichterung der diesfalls zu pflegenden Unterhande 
lungen geben zu können. Sie würden ſichs daher 
aͤuſerſt angelegen fein laffen , foBiel-e8 wegen der 
Natur der Sache und det Verfaſſung der Republik 
thunlich ift, fich fo bald als möglich gegen die Nez 
Hierung der Niederlande über den Inhalt des * 
a sun nanas su — — 


Den ohmgendhtet gingen Sie Brüßler Sonfee 
* mit alfer der Schlaͤfrigkeit, die ſich bet einer 
Unterhandlung erwarten läßt)’ wo fein Theil dem 
andern im geringften'nachgeben will. Endlich am 
16. Julius fehiften die Generalſtaaten ihren Gefands 
ten in Bruͤſſel den Befehl zu, die Antwort und Gegens 
forderungen der Regierung su übergeben , nachdem 
Thon vorber der bolländifche Gefandte in Wien ein 
Memoire eingereicht batte, mie welchem er aber vom 
dem Kaifer nach’ Brüffel verwieſen tworden tat, 
Der Inhalt 'diefer Beantworfung welche ſchon 
laͤngſt abgefaßt, aber erft an das franzöfifche Minis 
fterium zur Genehmigung überfendet worden war, 
lief dabin aus: daß die Republit die Faiferl, An⸗ 
forüche viel zu ausgedehnt und übertrieben fände, 
daß fie die rüfftändigen Subfidien fordere, welche 


der Öfterreichifehe Hof zur Unterhaltung der Barrie⸗ 
| ren 


sen verſprochen babe, ingleichen die Koſten der Be⸗ 
feſtigung von Ramur und andern Oertern, die Wie⸗ 
derbezalung der auf Schlefien aufgenommenen Ka⸗ 
pitalien und endlid der zum Diepft des kaiſerl Ho⸗ 
fes gethanen Lieferungen 1 manie situ 
—XR Lie) Snhin soon mine NP 
Auf dieſe Gegenforderungen erhielten die Ges 
neralſtaaten am 23. Yuguft ein Memoire von dem 
kaiſerl. bevollmäshrigren Minifter: Belgiojofo „mehr 
ches folgendes enthielt: „Da die Republik die mes 
ſentlichen Forderungen des Kaiſers beftritte.;,,fo 
Wolle mon derſelben ein Mittel des Vergleiches vot⸗ 
aAchlagen· — : Der-Saifer wolle, daher won allen 
„feinen Forderungen gänzlich «abftehen,. wenn dage ⸗ 
„gen die Generalftaaten die Eröfnung und freie 
Schiffarth auf der Schelde zugeſtaͤnden / fo daß 
zder Scheldefluß offen und die Fahrt auf deinfelben - 
„ganz und völlig-frei fei, und daß dem zufolge die 
ports Lilo, Lieflenshoͤl, Kruisſchanz und Fried⸗ 
„rich Heinrich: geraͤumt und gefchleift würden, “und 
„ferner die Generalſtaaten feine, Hindernis und Eins 
wendung machten, daß den Unterthaneu des Rai 

fers frei fiche, aus ben Häfen der Niederlande 
‚nach beiden Indien Divekte zu fahren und. zu 
shandeln,. Der Kaifer zweifle nicht, daß Ihre _ 
Hochmoͤgenden dieſes Definitivmittel annehmen 
wuͤrden, welches feinen lezten Entſchluß enthalte, 
„indem von dieſem Augenblik an die Schelde als | 
„frei und offenangefehen, und der geringfte Wi⸗ 
derſtand von Seiten der Republik für eine offen⸗ 
„bare, Seindfeligfeit und Kriegserklaͤrung gehal ⸗ 
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Dies iſt das merkwürdige Memoire, ‚welches, 
nicht allein in Holland, fondern auch. inandern Staa⸗ 
ten großes. Auffehen machte , und welches gewis 
wicht. imieinem fo eutfheidenden Tone abgefaft gewe⸗ 
„femwäre ‚wenn. damals nicht noch ein fehr guies 
freundſchaftliches Verſtaͤndnis zwiſchen Oeſterreich 
und Franlreich beſtanden batte,.; Diefes Verſtaͤnde 
nis war Urſache, daß, während Holland alle Anſtal⸗ 
tem zur Gegenwehr machte, in den, Öfterceichifchen 
Niederlanden alles, den Anſchein des tiefſten Gries, 
dens hatte, und daher Éam es, daß viele Staats, 
Elüglev behaupteten, der Hof zu Wien und zu, Ver 
failles wären laͤngſt mit einander uͤber die holländiz; 
ſchen Angelegenheiten einig, wenn fie gar eine Their 
lung, wie die 2772, war, zu vermusben ſchienen. 
: 10 nan Num Sn urrdnerie 30 t Yen 
me. Wirklich war auch die Antwort, „welche bie, 
Mepublif von Verſailles, wohin fie einem; Kurir ger, 
ſchilt und ſich Rath und Schuz erbeten hatte, erhielt, 

gar nicht vonder Beſchaffenheit, daß Holland ſich viel 
dabei von Seiten Frankreichs verſprechen konnte. 
Der Koͤnig von, Frankreich erkennt in dieſer Antwort 
mit Freundſchaft die Mittheilung der Generalſtaaten, 
und iſt uͤberzeugt, daß er ihr, Zutrauen nicht beſſer 
erwiedern könne, als durch die Fortſezzung feiner. 
Vermittlung. Aber dabei Fönne ev ihnen nicht ver⸗ 
belen, daß feine Bemühungen nur auf die Art von 
Erfolg fein könnten , wenn fie vonder Republik 
mit Eröfnungen begleitet würden, welche sum Grun- 
de einer gegenfeitigen Konvenienz zudienenim Stan | 
de waͤren. „Sie hätte daher Vergleichsmittel zu die⸗ 
feur Endzwelle ausfindig su machen, welche dern. 
oh ng 
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nig dann dem Kalſer befannt machen und alle die 
Mittel anwenden molle, welche die Bande, die ihn 
mit diefem Monarchen verbänden, an die Hand ges 
Ben Fönnten. Dabei ermahne er die Republik im 
einer gerechten Mäßigung zu bleiben, und fich aller 
Schritte zu enthalten, welche die Würde des Rai- 
fers verlezen * ya — RR Wunden, 
> ep in Qurir ho Berfailles — 
5 alſo der verlangte Rath zuruͤk gekommen 
war, hatten die Generalſtaaten eine auſerordentliche 
Berfammlung gehalten und einmuͤthig befchloffen) 
dem Kaifer feine Forderungen nicht zuzugeſtehen, 
und wenn ctfie mit Gewalt durchſezzen wollte, ſich 
im Nothfall aus allen Kraͤften zu widerſezzen; wor⸗ 
auf ſogleich der Bizeadmiral Reynſt ſich mit einigen 
Schiffen an die Muͤndung der Schelde zu ziehen, 
und kein Fahrzeug auslaufen zu laſſen, den Befehl 
bekam. Auf dieſe vorläufigen Anſtalten folgte denn 
am 30. Auguſt cine weitlaͤuftige Erklaͤrung, welche 
nach Bruͤſſel aͤberſchikt ward, und in welcher es alſo 
hies: „die Republit könne nicht glauben, "daß es 
„Sr. Majeſtaͤt wirkliche Abſicht fei, anſtatt der vor⸗ 
ET emachten Anforderungen an die Republif, die 
“Et agung der Beſizzungen und Rechte zu verlans 
„oe, welche ihr unftreifig jugehörten,. von denen 
Ahre Sicherheit nd Freiheit abhaͤngig ſei, und de⸗ 
„ren fie fi ſich alſo nicht begeben koͤnne; die Eröfnung 
KT: Schelde famt den Folgen diefer Erdfnung waͤ⸗ 
„ten ein Gegenſtand, wobei es auf die Wolfarth 
„und Berderben der ganzen Republik‘ anfame, und’ 
„det Friede zu Münfter 1649. fei daher unter der‘ 
„aus⸗ 


ausdruͤklichen Bedingung gefehloffen torben, bag 
zbefagter Schelvefluß von der Seite der Nepublik 
Zeſchloſſen gehaiten werden folle. Was die freie 

Schiffarth aus den Niederlanden nach beiden Indien 
Zbetraͤfe, fo würde fich der Kaifer erinnern , daß 

sbei Gewährleiftung der pragmatifchen Sanfzion, 
„ſowol Grosbrittannien als Holland verfprochen 
„worden fei: daß gänzlich und für immer aler Hans 
Idel und Schiffarth, beſonders aus den oͤſterreichi⸗ 
„echen Niederlanden nach Oſtindien aufhören folles 
„und daß es alfo vollkommen recht fei, daß, weil 
„die Erbfolge in dem oͤſterreichiſchen Haufe feit diefer 
Zeit, und ſelbſt auf Koſten der Republik erhalten 
„worden, die graenfeitige Bedingung auch tes 
„iet werde. 

M6 ff — * er Gifävins wurden fogleich Abſchrif⸗ 
ten an diejenigen Hoͤfe geſchikt, welche den Frieden 
qu Münfter garantirt hatten. "Als aber die Ant- 
wort des franzöfifchen Hofes, denn dies war alles 
dor der Ruͤkkunft des Kurics gefchehen, angefons 
men war, zeigten die Generalftaaten, welche gewiß 
die Fräftigfte Unterſtuͤzzung von Franfreich erivartet 
hatten, fich etwas geneigrer zu friedlichen Unterband- 

Jungen, und der Faiferl. Gefandte im Haag, Baron 
von Reiſchach, fing an verfchiedene Konferenzen mit 
den Gliedern der Regierung zu halten , ‘in denen doch 
fo wenig alé in Brüffel etwas ausgemacht werden 
fonnte, da die Nepublif theils nur die Sache ins 
Weite zu fpielen fuchte, theils feft darauf flohen 
blieb , die Defnung der Schelde fowol, als die freie 
ungeftörte Handlung nach Po. Indien nie zu er⸗ 
lauben, 
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Und imder That find die Verträge, welche die 
Holländer für ſich anführen, fo deutlih, dag man 
geradezu die fortdauernde Verbindlichkeit der Ver⸗ 
träge leugnen und behaupten muß, daß das primitive 
Recht der Menfchheit, feinen inneren uud Aufern Zus 
ftand zu verbeffern, durch Eeinen Vertrag gebunden, 
und in der Ausübung gehemmt werden Fônnes 


un i ı BIER, 
In dem 14. rt. des 1648. zu Münfter ge 
fehloffenen Friedens, iſt ausdrüflid) mit, Haren Wor⸗ 
ten beitimmerz „Daß die Schelde nebft den Kand- 
Aen, welche mit der See zuſammen bängen, auf 
der Seite der Generalſtaaten verſchloſſen blei⸗ 
ben follen;, und der 5. Art. deſſeiben Friedens⸗ 
fhluffes befaget: „daß die Spanier ihre Schiffarth 
„in Oſtindien auf ſolche Art, wie fie ſolche anjezzo 
haben und genießen, fortſezzen, dieſelbe aber nicht 
„weiter extendiren folen., Auf dieſen Muͤnſterſchen 
Traktat beriefen ſich alle nachher folgende Verträge, 
und da Kaiſer Karl VI. im Jahr 1722. zu Oſtende 
eine oſt⸗ und weftindifche Handelskompagnie erriche 
tete, fo behaupteten die Holländer nicht allein gleich 
im Unfange, daß diefe Kompagnie dem Münfters 
fchen Frieden und dem 26, Artikel des 1715. zu Ant⸗ 
werpen gefchloßnen Barrieretraftats , durch welchen 
der Münfterfche Friede beftätigt ward, zuwider wä- 
te, fondern der Kaifer muſte auch 1731. in dent Trafs 
tat, welcher ihm die holländifche Garantie über die 
pragmatifche Sankzion verficherée, durch ben 5e 
Art. verfprechen, daß bon nun an und auf ewig 
alle Kommerzien aus den öflerreichifchen Nie⸗ 
derlanden gänzlich aufhören follten. 3 
Der 
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Der ganze Monat September verſtrich unter 
unnuͤzzen Unterhandlungen , und die öffensfichen 
Blätter lieferten von einem Tage zum andern Nach⸗ 
richten, die heute für gewiß ausgegeben und in acht 
Tagen mibercufen wurden. Bald hießes, die Hols 
länder würden alles bewilfigen, was der faifert. Hof 
geforderf babe, und man fehe täglich dem gewuͤnſch⸗ 
ten Schluffe der Unterhandlungen entgegen ; bald 
verficherte man wieder, Frankreich werde fich aus 
allen Kräften der Republif annehmen, der Prinz 
Heinrich von Preuffen fei bios der Schelde! wegen 
in Paris, und felbft England würde nicht gleichguͤl⸗ 
sig bei diefer Sache bleiben. So blieb das Publi— 
Fun immer in Ungewisheit, bis der 8. Oktober die Hof- 
ungen einer. gütlichen Auseinanderkunft auf ein- 


mal Een 


In der Erwartung nämlich, ob die Holländer 
ps MWiderfezlichkeit, die Schelde frei su laſſen, wol 
anit Gewalt behaupten würden, ging am obbenanns 
- sen Tage die Brigantine Ludwig von Antwerpen die 
Schelde herab. Der belländifche Rommendant zu 
Lillo ließ fie auch ungeftört vorüber fahren, als fie 
aber gegen Saftingen Fam , wo eine holländifche 
Brigantine vor Anker lag, tard ihr angedeutet, 
daß fie anfern müffe, und da der Kapitän Iſeghem 
run Befehl vorzeigte, C) und vermöge deffelben 

Hh 2 weiter 


(*) Diefer Faifert. Sefeht lautete alfo : 
Von wegen des Kaifers und Königs 
Dem Kapitän der Drigantine Ludwig, welcher 
ſich 
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weiter fegeln wollte, ward er durch ſcharfe Kanonen⸗ 
Schärfe zum Anfern gendthiat,- auch fein Schif mit 

einer bollandiſche⸗ Wache — 
Anfaͤnglich bic «8 stvar, * wenn Diebe 
ländifche Brigantine den Gegenbefchl vom Haag nicht 
zu fpät erhalten hätte, man das faiferl: Schif uns 
gehindert die Schelde hinunter würde haben fegeln 
laffen, allein die Refolution, welche die General 
ftaaten den Tag nach diefem Vorfalle faßten, bes 
weiſt binlänglich , daß fie ftandhaft bei den Ent- 
fhluffe bebarrten, auch nicht im mindeften in Ab⸗ 
ficht der Freiheit der Schelde nachzugeben. Sie er⸗ 
Hlären darinnen: „daß das faifert. Schif zwar dies⸗ 
„mal frei gelaffen werden folle, wobei fit aber der 
„Kapitän verpflichten müffe, mit demfelben nach 
„Antwerpen zurüf zu kehren; daß den Abgeordneten 
„in Brüffel gefchrieben werden —* Nie ingemäßig- 
„een 


fi mit feinem Sifie u und — unter unſe⸗ 
rer Flagge, gerade von Antwerpen nach der See 
längs der Schelde begeben ſoll, wird hiemit 
nebſt ſeinem Volke ausdruͤklich angeſagt und vers 
boten, ſich irgend einer Anhaltung zu unterwer⸗ 
fen ‚oder zu gehorfamen, and) ‚keine Bifitation 
von den Schiffen und Fahrzeugen der vereinigten 
‚Miederlande auf der Schelde zu geftatten. Wir 
verbieten zugleich dem Kapitän und feinem Volk, 
irgend eine: Deklarazion an die Zölle der Repu—⸗ 
blik auf diefem Fluffe zu thun ; oder fü e auf ir⸗ 
gend eine Weife zu etfennen. 


—— 


= 


sten, aber ernftlichen Ausdrüffen zu beſchweren; 
„daß man glaube, der Kaifer babe diefen Befehl 
vorher gegeben „ che er unterrichtet geweſen fei, wie 
„wichtig der Republik die Eroͤfnung der Schelde ſei 
„daß die Staaten das Vertrauen hätten , der Kai« 
“re; dem fie duch Räumung der Barrierepläsze 
‘„(178L,) durch Wegnahme des Wachtſchifs vor Lil 

„lo, und ihre Bereitwilligkeit, fi ch bei den kaiſerl. 
„Anforderungen zu alem Biligen zu bequemen, ge: 
„fällig gemefen, werde gewiß kein Dpfer verlanz 
„sen, welches in der Folge den unvermeidlichen 
„Ruin der Republik mach fich ziehen wuͤrde., | 
« 218 

: Der Faiferl. Erklärung zufolge war bier alfo 
die Kriegserflärung geſchehen, und vermuthlich bat 
te man eine fo entfchloffene Beharrlichkeit nicht von 
den Holländern erwartet. : Da fid aber der Kaifer 
damals in Ungarn befand, und die Nachricht von 
dieſem Vorfall ihm erft überfchift werden mufte, fo 
ließ die Regierung vorläufig bekannt machen, „daß 
„der Kaifer nach den vielfältigen Verlezzungen, nel» 
„ehe die Generalftoaten in Ruͤkſicht auf alle, den 
„öfterreicpifigen Niederlanden vortheilhafte Gtipuz 
„lajionen des Traftats zu Münfter, begangen bät- 
„een, gedachte Provinzen von dem gehäßigen, em- 
„pörenden und ımnatürlichen Joche befreit bielte, 
„welches der Artikel 14. des Münfterfchen Traktats 
„durch ungluͤkliche Zeitumftände ihnen aufgelegt bât- 
„te, und daß die Gcewaltrhätigkeit der Generalftaa- 
„ten gegen bas Faiferl. Schif auf der Hoͤhe von Saf⸗ 
„eingen, obmerachtet des Rathes des franzöfifchen 
Sofes, nichts vorzunehmen, was die Würde und 
Pb 3 „Ach⸗ 
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„Achtung des Kaifers verleszen koͤnnte, ganz Europa 
„auf die Folgen aufmerkfam machen müffe, welche 
„nothwendig daraus entfichen würden, 


Zu gleicher Zeit rüften ſewol die öfterreichifchen 
als bolländifchen Truppen näher gegen die Gränzen 
zufammen; der Kurirwechfel ging von einem Hofe 
zum andern, und jedermann fabe der Nachricht vom 
dem vollen Ausbruche der Keindfeligkeiten entgegen, 
als man hoͤrte, daf die Berwachting, ein oͤſterreichi⸗ 
fhes Schif, welches von Ofiende die Schelde hin» 
auf nach Antwerpen fahren wollte, am 15. Oftober 
von der Flotte des Admiral Reynft bei Dé à 
zurüf gehalten worden fei. 


Hiedurch wurden die Umftände noch weit Éritis 
fer, und die Hofnung eines gütlichen Vergleiches 
ſehr unwahrfcheinlich. Holland negozüicte Truppen, 

wo ed nur konnte, und verlangte einmal über das 
andre, daß Franfreich die Allianz beſtaͤtigen moͤch⸗ 
te: der Kaiſer ließ Truppen nach den Nieder 
landen marſchiren, and verlangte ebenfalls, da 
er fic für den angegriffenen Theil betrachtete, daß 
Frankreich die im Traftat von 1756. ftipulirte Hüls 
fe von 24000 Mann fiellen folite, Zu eben der 
Seit fchikte ec auch an alle feine auswärtige Mini 
| fire 


ſter unterm 23, Oktober folgenden. Sirfularbrief: 
„Sie fennen den Urfprung und die Kolgen der neus 
lich zwiſchen dem Kaifer und der Republik der vers 
„einigten Niederlande entftandenen Streitigkeiten, 
„die Befchwerden und gegründetften Anfprüche, tels 
„he Se. Kaif. Maj. feit langen Zeiten zu Laften 
„der Generalftsaten haben, die Anerbietungen, 
„welche diefem ungeachtet Se, Maj. ihnen gethan 
„haben , felbige auf cine freundfchaftliche Weife 
„beizulegen, die Konferenzen, welche zu diefem Ende 
„iu Brüffel angeftelle worden, und endlich das 
„Ultimatum, welches der Kaifer, um die Negozias 
„zion zu verkürzen, den Generalftanten übergeben laſ⸗ 
„een. Durch die Nichebeobachtung und Uebertrez 
‘ „tung der Traftaten, die fich die Holländer bei al 
„ien ihnen günftig geſchienenen Gelegenheiten er⸗ 
„laube haben, ift die Schließung der Schelde feit 
langer Zeit eine Sklaverei, welche die oͤſterreichi⸗ 
Lien Niederlande nicht verbindet, und der Suffand 
„der allgemeinen Angelegenheiten von Europa iſt 
„übrigens jet fo fehr von dem unterfchieden, dar⸗ 
„inn er fi bei Schließung des Münfterfehen Trier 
„denstraftats befand, daß es offenbar ift, daß die 
„Stipulazion diefes Traftats, welche bie Schelde 
„betrift, in dem gegenwärtigen Yugenbfif wirklich 
„ohne Gegenftand if.  Diefem ungeachtet ift der 

254 „Rai: 





„Raifer ‘geneigt geweſen, fich mit der Republik 
„rreundfchaftlich zu vergleichen , felbft mit Aufop⸗ 
„ferung der gerechteften und wichtigften Anfprüche, 
Je mehr Wilfährigkeit aber Ce. Maj. hiebei ber 
„zeigt haben, defto weniger haben Sie von Seiten 
„der Republik angetroffen, Man bat im Gegen- 
ztheil geſucht, dem Fortgang der Negoziazion aller 
„band Hinderniffe in den Weg zu legen, und zu die» 
„rem Ende hat man fortgefahren, eine Prätenfion zu 
behaupten und ſich vorsubebalten, von welcher 
„man wol wufte, daß man wegen der häufigen Vers 
„leszung der Traftate fein Recht mehr dazu babe, 
„Um dem Nachtheil zuvor zu kommen, welchen bie 
„Generalftaaten biedurch gegen die unbezweifelten 
„Rechte Sr. Kaif. Maj. etabliren wollten, und um 
„über Dero unwandelbare Entfchließung, ſich an die 
„in dem Ultimatum enthältenen Borfchläge zu bal: 
„een, feinen Zweifel übrig: zu. laffen, haben fich 
„Se: Maj. nicht, enthalten können, fich sur Abfen- 
„dung eines Fahrzeugs unter Dero Flagge von 
„Anewerpen-nach der See zu entſchließen, nachdem 
„Sie langegenug vorher erflären laſſen, wie Sie 
„eine jede gewaltſame Widerfessung anfehen wuͤrden, 
„die man der. freien Paflage diefes Fahrzeugs zu 
Ihun wagen würde, Die hier in Abſchrift beikom⸗ 
amende Erzälung (Tagebuch der Brigantine Ludtvig) 
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„enthält die mweitläuftigern Umftände von der Ark, 
„welche fich die Holländer erlaubt haben, die Ruiz 
„feel. Blagge zu befchimpfen, anftatt fi dahin ein⸗ 
zuſchraͤnken, in allem Fall ihr vermeintliches Recht 
„durch förmliche Proteftagion in Sicherheit zu fes 
„sem Ge. Raif. Maj, können alfo diefes Faktum 
„wicht anders als eine mirfliche. Kriegserklärung 
on Seiten der Nepublif anſehen. Diefem zufol- 
„ge haben Sie bereits den Baron von Reifhach, 
Ihren bisherigen Minifter in dem Haag, mit der 
„Drdre rappelliet, Holland zu verlaffen, ohne von 
„den Generalftaaten Ubfchied zu nehmen; auch find 
„alle nothwendige Einrichtungen getroffen worden, 
daß fich ohne Auffchub eine Armee von 80,000 
„Mann in den Niederlanden verfammle, welche Se. 
„Maj. nach den Umftänden zu vermehren Willens 
iind. Der Kaifer fhmeichelt ſich daß diefe Maas⸗ 
„regeln von. dem ganzen unpartheüifchen Europa als 
„uatürliche Folgen einer fo offenbaren Feindfeligfeit 
zund eines Faktums werden angefehen werden, wo⸗ 
* Dero Wuͤrde ſo ſehr cuis dt worden. 


Den 30, Dftober hörten in Srüfel die Konfe⸗ 
* auf, den zweiten November verließ der Ba⸗ 
ron Reiſchach den Haag ohne Abſchied, und einige 
Tage darauf ward die Dedukzion der Generalfiaa- 
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ten bekannt gemacht un den fremden Gefanbten mitges 
theilet, Sie fautcte alfo: „Es ſei beliberirt und gut bes 
„Funden worden, allen auswärtigen Miniftern dieſes 
„Staats zu fihreiben und zu befehlen, den refpeftiz 
„ven Höfen, wo fie refidiren, mit allem Nachdrufund 
„Anftand vorzuftellen: daß Ihro Hochmögenden 
„nach ein und achtzig jaͤhrigem Kriegeden 30, Jenner 
„1648. mit Philipp IV. König von Spanien zu Müns 
„ter einen Friedenstraktat gefchloffen,, wodurch fie 
„für freie und fouveräne Staaten erklärt worden, 
„und in deffen vierzehnten Artikel unter andern aus» 
„druͤklich bedungen ift: daß die Schelde von Seiten 
„Ihro Hochmögenden gefchloffen werden folle, wie 
„denn auch bisher gefhchen fr. — Daß Ihro 
„Hochmögenden 1702. zu dem zwiſchen Kaifer Leo⸗ 
„pold I. und dem König von Grosbritannien 1701. 
„den 6. Sept. gefchloffenen Traktat beigetreten, um 
„in den fogenannten fpanifchen Niederlanden eine 
„gehörige Barriere für diefen Staat zu erhalten, , 
„Daß Ihro Hochm, bicburd in einen Foftbaren 
„Krieg vermwiffelt worden, und in dem Friedens⸗ 
„traktat mit Frankreich vom ır. April 1713. fic Lez 
„dungen, auf welche Art die fpanifchen Niederlande 
„sur Barriere und Sicherheit dienen follen. Daß 
„die Republik und der König von England den 14. 
„Rovember 1715, mit wo Karl den VI. den Bar- 
ptieres 


„eiereteaktat gefchloffen, toorauf die gedachten Nie⸗ 
„derlande auf diefen Fuß an den Kaifer übergeben 
„worden. Daß die Republif, weit entfernt, in dies 
„fem Traktat irgend von der Schließung der Schel⸗ 
„de abzugeben, fich vielmehr noch durch den 17. Ar⸗ 
„tikel deffelben, sur Ronfervation der unteren Schel⸗ 
„de, das völlige Eigenthum und die Souveränität 
„einiger darinnen genannten Lande ftipulirt babe, 
„Daß hierauf von den drei Fontrahirenden Mächten 
„den 22, Dezember 1718. eine näbere Konvenzion 
„aefchloffen, worinn die Zeßion der Lande zur Ron 
„fervation der gedachten Schelde konfirmirt worden, 
„Daß Karl der VI. und der König von England 
„bierauf den Traftat zu Wien gefchloffen, dem die 
„Republif 1732, beigetreten, in welchem man über» 
„ein gefommen, über die Handhabung der prage 
„matifchen Sanfzion und über das beſtaͤndige Zeßi⸗ 
„ren allee Handlung und Schiffarth, unter andern 
„aus den öfterreichifchen Niederlanden, von und nach 
„Dftindien ꝛc. Daß in dem darauf folgenden Suß 
„seßionsfrieg die Republif sur Handhabung der ge 
„dachten pragmatifchen Sanfzion dem Haufe Defters 
„reich mit aller ihrer Macht beigeftanden, wodurch 
„die Barriereftädte ruiniret worden, Daß der Rai 
„fer 1781, gut gefunden , alle Fortififagionen der 
„Barriereflädte, Namur ausgenommen , zu dem⸗⸗ 

„liren, 





‘492 


vliren, und zw verlangen, die Republik moͤchte ih⸗ 
„re Truppen aus ſelbigen ziehen, welches auch ge 
„ſchehen, und zulezt auch von Namur verlangt wor⸗ 

den. Daß hierauf noch mehr Befchwerden beige- 
„bracht, zu deren Beendigung auf Berlangen Et. 
„Kaiſ. Maj. von den Generalftaaten Kommiffarien 
„ernannt worden , denen den vierten Mai diefes 
„Jahres eine Lifte der Prätenfionen des Kaifers an 
„die Republik zur Hand geftellt worden, > Daß die 
Generalſtaaten hierauf der öfterreichifchen Regie⸗ 
„tung eine Antwort zur Hand gefteilt in welcher 
„der Ungrund der gedachten Prätenfionen gezeigt 
„worden. - Daß fünf eftindifche Schiffe gegen den 
„fünften Artikel des Traftats von Wien zu Often- 
„de angekommen, : Daß den 23. Auguft ein näheres 
Memoire des Kaifers übergeben, mworinn auf die 
„Uebergabe von verfchiedenen Rechten und Pläzzen 
„der Nepublif u. f. mw, gedrungen worden Daß 
„die Gencralftaaten hierauf vorgeftelft, daß auf die- 
„fer Uebergabe die Sicherheit und Unabhaͤngigkeit 
„der Republik berube. Daß die Generalſtaaten deu 
„zehnten September diefes Jahres von ihren Mini 
„ſtern aus Brüffel Nachricht erhalten, daß der Schuß, 
„der auf ein Lillorvorbei ſegelndes Faiferliches Fahr⸗ 
„zeug gefchehen wuͤrde, . für eine Kriegserklaͤrung 


angeſehen werden follte,, — Mun folgt eine Anz 
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fübeungiber uͤbtigen fchon erzaͤlten Umſtaͤnde. Zu⸗ 
lezt heißt es: „die Schwierigleiten, welche von den 
„Staaten, gemacht worden, die Faiferlichen Forde⸗ 
„Lungen. direkte zu bewilligen, haͤtten dem Kaifer 
„um Vorwand gedient, Truppen zuſammen zu zie⸗ 
„ben, und die Konferenzen in Bruͤſſel abzubrechen. 
„Die Generalſtaaten wollten zwar nicht zweifeln, daß 
„ber Kaiſer nicht aus eigener Bewegung, ſondern ge⸗ 
„leitet durch den Rath andrer, fo gehandelt babe, 
„waͤren auch geneigt, die angefangenen Unterhands 
„lungen fortzuſezzen, dennoch würden fie aber, im 
„Ballthätlicher Feindfeligfeiten, indie unvermeidliche 
Mothwendigkeit geſezt werden, zur Vertheidigung 
„ihrer Einwohner die Mittelzuergreifen, welche nach, 
„dem Willen des Himmels ihnen übrig geblieben, als 
„les in bem gegründeten Vertrauen, daß die göftli- 
„he Vorſehung nicht zulaffen werde, daß die Re 
„publik auf eine ſolche Weife vernichtet werde, und, 
„daß auch andre Mächte von Europa, befonders 
- „Diejenigen, deren Lande an die Faiferlichen gränsen, 
„aus. diefer Handlungsart gegen die Republik bei 
„zeiten fehen würden, mas daraus auch für fie zu 
„erwarten fiche >. und daß diefelden fich des halb nicht 
„entziehen würden, die Sache der Republif zu der, 
„ihrigen zu machen „ und durch, ihre Fräftige Inter⸗ 
—— zeßlon 
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„eßion noch allen Feindſeligkeiten veu Seiten des 
„Kaifers zuvor zu kommen., TIMES 


Man glaubte damals, daß die zwoͤlftauſend 
oſterreichiſchen, im den Niederlanden befindlichen 
Truppen, noch vor Anfunft der deutſchen Regimen⸗ 
ger, welche ſich im Marſch geſezt hatten, die Feinde 
feligfeiten mit Hinwegnahme der Forts Lilo und 
Kruisſchanz anfangen würden, allein wahrſcheinli⸗ 
Her Weife wuſte der Raifer fon, daß er mit Be⸗ 
hutſamkeit zu Werke gehen muͤſſe, wenn er von der 
Lafteines großen und koſtbaren Krieges befreit blei⸗ 
ben wollte. Daher blieb e8 bios bei Zuruͤſtungen 
und Drohungen, und die Holländer begingen ger 
tiffermaffen wieder die erfte neue Feindfeligfeit, als 
fie den fechften November die Schleufen bei dem 
Fort Lilloeröfneren, und daducch einen großen Theil 
des umberliegenden Landes unter Waffer festen. Sie 
unterſtuͤzten diefe Arbeit durch ein Iebhaftes Kano⸗ 
nenfeuer, und als öfterreichifcher Seits Anftalten 
getroffen wurden , einer fernern Ueberſchwemmung 
und dem daraus zu befürchtenden Schaben vorzu⸗ 
beugen , lich der im Fort Kruisſchanz fommandi« - 
rende hollaͤndiſche Offizier anbeuten, man möchte 
von aller Arbeit abfichen, wenn man nicht noch 
| ſchlimmrer Folgen gewaͤrtig ſein wollte. 
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Bisher hatte man immer geglaubt, daß Frank⸗ 
reich die Verbindungen von 1756. mit Defterreich 
nicht gerreiffen, und der Eröfnung der Schelde fich 
nicht widerſezzen würde, allein die holändifche Par⸗ 
hei gewann endlich völlig die Oberhand, und der 
Graf von Vergennes ſprach in dem am fiebenten 
November gehaltenen Staatsrarhe mit fo viel Feuer 
für die Sache der Holländer, behauptete, die Ehre 
des Königs und das Intereſſe des Reiches erforder: 
ten, daß man die Republif unserflügze, und dem 
Kaifer in feinen weit um fich greifenden Forderun⸗ 
gen Einhalt thue, und die Herren von Gegur und 
von Caſtries unterftüzten feine Gründe mit fo groſ⸗ 
fer Beredtfamfeit, daß der Koͤnig eudlich der Mei- 
nung des Deren von Bergennes beiträt, 3 
. Zufolge diefes nun firirten Entſchluſſes erhielten 
diebolländifien Gefandtendie Erflärung, daß der Koͤ⸗ 
nig Theil an ihren Streitigkeiten mit Holland. nehme, ' 
und wenner gleich der Republik fortgefeste Maͤßigung 
empfoͤhle, ſo verſichte er doch, daß er ſie in ihren 
Bedrangniſſen nie verlaſſen werde. Daſſelbe ward 
auch den Miniſtern der andern Hoͤfe bekannt ges 
macht; an ben Kaifer aber fehrieb der König mit ei- 
gener Hand , und twendete folche Vorſtellungen dat» 
Innen an,daß jedermann fich die glücklichften Fruͤch⸗ 
te diefes Schritts verfprah. Wie fhlecht gegruͤn⸗ 
- Briefeäberd. Niederl. Th. IM. Ji det 


det biefe Hofnungen waren, „bewies die Erffärung, 
welche der Kaifer, der nun. den zußifchen Hof suc 
Theilnahme an feinen Streitigkeiten vermogt hat⸗ 
te, von ſich gab, Idaß die Zeit der freundſchaftli⸗ 
„hen Unterhandlungen verſtrichen fei,und Er Selbſt 
ſich nunmehr ‚die Genugthuung verſchaffe muſſe 
„welche ibm der franzoͤſſſche Hof durch * Re 
gele⸗s verſchaffen wolle. 21.0. ,: 0: © a en 


Auch in Perfailles mar dieſe Faiferfiche Erkla— 
rung durchaus unerwartet, und ſtatt daß einige Tas 
ge vorher von baldiger Wiedetherſtellung des vdlli⸗ 
gen Friedens geſprochen worden war / hoͤrte man num 
nichts als kriegeriſche Nachrichten, welche dard mb 
fitärtfehe Häufige Jurüftungen einen hohen Grad der 
MWahrfcheinlichkeit erhielten.“ Dennoch aber befehloß 
eine zweite Staatsverfammlung, ein neues Schtei⸗ 
ben an den Raifer su fenden, von melchem man ſich 
ſowol in Berfailles als Wien ſeht viel sers ver 
ſprach· Gode 


Um diefelbe Zeit fuchte auch die rufifhe Sa 6 
ferin den gütlichen Vergleich zwiſchen den ſtreiten⸗ 
den Maͤchten durch ein Memoire zu erleichtern, tele 6 
ces ihr Gefandter im Hang, Here von Salitfeff, 
den Generalftaaten überreichen mufte, und deffen 
Supalt folgender mar; ,DieRaiferin babe vom Ans 
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fang ihrer Negierung die allgemeine Ruhe von 
„Europa zum Ziele gehabt; fie babe daher ihrem 
Seſandten aufgetragen, Ihre Hochm. freundſchaft⸗ 
lich zu eriunern, dag fie die abgebrochenen Unter: 
„bandlungen wieder anfangen, und den Krieg, def 
fen Ausbruch, fo nahe zu fein fehiene, zu vermeiden 
MNuchen möchten, ,„ Hierauf ertheilten die General 
ſtaaten folgende Antwort : Sie wären über den 
„Antheil, welchen die rußifche Kaiferin an ihren ge- 
„genwärtigen Streitigkeiten nahme; fehr' gerührt, 
„und fie wären willig, die nicht von ihrer Seite 
„abgebrochnen Unterbandlungen zu erneuern, und 
Iſchmeichelten ſich, daß die Kaiferin bei. dem Wies 
wer Hofe ihre guten Dienfte anwenden werde, das 
„mit ein billiger a... ww — sos 
möchte. ——* 

So friedlich denn dies alles vr — ſo war 
REA in der Hauptfache immer noch feinen 
‚Schritt weiter. Alle öffentliche Blätter fprachen 
von Unterbandiungen ; melche bald zu Wien, bald 
zu Aachen, bald zu Paris angefangen werden ſoll⸗ 
sen, aber weder Oeſterreich noch Holland wollten 
den Anfang zum Vergleiche machen. Jenes beftand 
darauf, dag feine Forderungen, im Abficht der 
Schelde und der Schiffarth nach Indien, zugeſtan⸗ 
den gestes müften, und diefes behaupfere, daß es 
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‚ohne feinen unuͤberſehlichen Schaden feinen won beiden 
Punkten einraͤumen koͤnnte. Daber wurden auch die 
Kriegsräftungen mit unvermindertem Eiferauf allen 
Seiten fortgcfesset, und jede dabei als Parthei oder 
Freund intereBirte Macht fchien die Unterhandlungen 
durch die Waffen zu unterſtuͤzzen bereit zu fein Die 
ruſſiſche Kaiferin ließ den Hof zu Verfailles von. der 
volllommenften Neutralität verfichern, dabei: aber 
hinzufügen, daß, im Fall Franfreid oder eine an 
dere Macht fich in die dermaligen Streitigkeiten auf 
eine thatliche Weiſe mifchen würde, fie alsdann den 
Kaifer mit ihter ganzen Mache unterftüsgen muͤſſe. 
Frankreich gab den Holländern vorläufig nur einen 
‚guten General, ‚den Grafen ven Maillebois, und 
war wahrſcheinlicher Weiſe auch Urſache daß die 
Oſmanen bei dem Graͤnzberichtigungsgeſchaͤfte uu⸗ 
gleich weniger Bereitwilligkeit und Nachgiebigkeit 
als vorher bezeigten. Der König von Preuſſen 
ſchien wenigſtens die Hollaͤnder mehr als Oeſter⸗ 
reich zu beguͤnſtigen, indem ‚er dem Rheingrafen 
bon Salm, der cin Freiforpg für die erftern errich⸗ 
tete, in Berlin den Ankauf von. Gewehren ua. 
Kriegsbeduͤrfniſſen erlaubte, und einen ſtarken Rue 
rierwechſel mit dem franzöfifchen Hofe unterhielt... 
Es würde hier: zu meitläuftig und unwichtig 
fein, wenn. ich alle die En fammeln und bielser 
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fessen wollte, welche dem wißbegierigen Publikum 
von Zeit zu Zeit in den öffentlichen Blättern als 
authentiſche Nachrichten erzält wurden, und die im⸗ 
mer von andern, ihnen gerade zu entgegenſtehenden, 
und doch für eben fo richtig außgegebenen , wieder 
verdrängt wurden, . 

nu | 
Noch zu Anfang des Aprils 1785. da ich dies 
fes ſchreibe, ift Krieg und Friede noch unentfchieden, 
Die legte Erklaͤrung, welche der Faiferliche Gefands 
se am Hofe zu Verfailles am erften März übergeben 
bat, iſt den Holländern fo übertrieben vorgefomz 
men, daß fie dieſelbe mit den Vorfchlägen vergli 
hen haben, welche Ludwig XIV. im Jahr 1672. ges 
tban, als er fon Meifter von drei bolländifchen 
Provinzen geweſen fei. Sie enthält’ aufer den als 
tem, noch verfchiedene neue Korderungen, fo daß 
die Generalftaaten wegen der Vorfälle auf der Schel⸗ 
de etliche Abgeordnere nach Wien ſchikken und dafelbjt 
Abbitte thun laffenz daß fie dem Kaifer verfchiedene 
Forts und Schleufen, ais Lillo u. a. abtreten, die 
Rechte deffelben auf Maftricht abfaufen, die Kriege: 
Foften besalen, und den durch dic Ueberſchwemmun⸗ 
gen verurfachten Schaden erfeszen follten. Da nun 
die Holländer alle Anfprüche des Kaiſers bios mit 
Gelde abzufinden glaubten, von der Verweigerung 
uhr Ji3 der 
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ber freien Scheldeſchiffarth durchaus nicht abachen 
wollten, und fich zwar bereitwillig finden ließen, 
Abgeordnete nach Wien su fehiffen , welche aber 
nicht um Verzeihung bitten, fondern bios nur er⸗ 
Hären follten, daß der Angriff auf der Echelde 
nicht aus Verachtung gegen die Faiferlichen Flaggen 
gefchehen fei, fo Éonnten alfe dieſe Unterhandlungen 
und fra von feinen Russen fein. ? 


Und fo ftehet denn noch omis bas 
ganze Europa aufmerffam machende Angelegenheit, 
auf demfelben Fuße, als fie vor fünf und mehr 
Monaten fand; ja fie ift gewiſſermaßen noch. weit 
mehr verwiklelt und eines baldigen friedlichen Aus⸗ 
gangs unfähig gersorden. Der Kaifer ift su weit 
gegangen, bat auch zu viel Aufwand gemacht,ale 
daß er ohne Verlezzung feiner Würde und ohne 
merfbaren Schaden von allen feinen Forderungen 
abftchen könnte, Eben dies iſt der Gall mit den 
Gencralftaaten , die fich fehr vicf vergeben würden, 
wenn fie ein Genfer Schaufpielaufführen und nach 
fo oft wiederholten ernſtlichen Verſicherungen, "daß 
ſie um der ganzen Wolfarth ihres Staates willen 
nicht in die Forderungen des Kaiſers einwilligen 
koͤnnten, ihm alles, was er verlangt, einraͤumen 
weite: Huch haben nun andere Mächte: Frank 
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vel, Rußland und vielleicht mehr als die oͤffentli⸗ | 
en Nachrichten enthalten, auch Preuſſen Antheil 
an diefer Febbe genommen, die nur durch die bes 
fannte Gage von der Vettauſchung der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Niederlande „gegen das Herzogthum Baiern 
noch einen groͤßern Umfang erhalten hat. Faſt 
ſcheint deu Krieg unvermeidlich, und. allein Allian⸗ 
gen und Gegenallianzen, von denen die cine der an» 
dern fürchterlich wäre, müften feinen Ausbruch ver- 
hindern, oder ihn ein Ende, wie den Baierſchen 
Erbfolgeftieg ; nehmen laffen. — 


Zum Schluffe könnte ich noch etwas über die 
Gerechtigkeit der Faiferlichen Forderungen fagen, als 
fein ich möchte nun für Defterreich oder für Hol 
land fprechen; fo würde ich gewiß weder die Ans 
Hänger von diefem noch jenem des Ungrunds ihrer 
Meinung überzeugen, Daß’ der Kaifer die Oef⸗ 
nung der Schelde zufolge des Naturrechts und der 
allgemeinen Billigkeit mit allem Grunde verlangt, 
bat Herr Schlettwein in feiner Heinen Schrift über 
diefen Gegenftand hinlänglich bewiefen. Daß aber 
die Holländer verfchiedene Verträge für fit haben, 
und daß bei angenommener Gültigkeit derfelben fie 
das Recht befissen, auf Erfüllung derfelben zu Lez 
ſtehen, kann niemand leugnen, der im mindeften 
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mit dem olje&to litis befannt ift. Kein Theil Bi 
nachgeben, was fann alfo anders entfcheiden, als 
ultima ratio regum — dag Kanonenrecht? Siegt 
Defterreich und feine Alliirten, fo wird die Scheldt 
frei, und ein neuer Vertrag fichert ihr ihre Frei 
heit; fiegt Holland mit den füinigen, fo bleibe fie 
in der Feffel, und von Nordbolland bis Seeland 
fingen fie daS Te Deum darüber, FE 1098 





Ende des. dritten Theilsz. 
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